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Dementi: Als „pure Desinforma-

tion“ hat Bundestagsprasident
Jenninger Berichte bezeichnet^in

denen von Unzufriedenheit mit
dem Besuchsprogramm der von
ihm gefQhrten BundestagsdetegB-
tion in Moskau und Leningrad die

Bede war. Es gebekeineriei Über-
legungen, die Reise vorzeitig zu .

beenden, sagte Jenninger ; der

WELT in Leningrad. (S. 4)
-

Spionage: Wegen des dringenden
Verdachts der gebeimdienstli-

chen Tätigkeit für die .DDR** sind

ein 62jahiiger Angestellter aus
Heidelberg and sein 34jäbriger

Sohn aus Mutterstadt/Pfalz ver-

haftet worden. Der Vater ist nach
Angabender Bundesanwaltschaft

seit etwa 1965, sein Sohn seit 1970

für die „DDR“ tätig.

Stenexrecht: Wer gemeinsam mit

anderen : ein Privatgrundstück

erbt und seine Miterben auszahlt,

kann nach einem Urteil des Bun-
desfinanzhofs künftig Kreditzin-

sen als Werbungskosten steuer-

lich absetzen. (A£: IXR 39/81)

Lebenshaltung: Die Teuerungsra-

te in der Bundesrepublik hat im
November L8< Prozent betragen

und ist damit gegenüber Oktober
unverändert geblieben. Im Sep-

tember lag sie bei 2,2 Prozent

Dialog: Frankreichs Staatspräsi-

dent Mitterrand wird morgen in

Paris den polnischen Staats- und
Parteichefjaruzelski ampfanyn.

Die erste Begegnung der Staats-

chefs beider Länder seit der Aus-

rufung des Kziegsrechts in Prien

Ende 1981 findet auf Wunsch der
Warschauer Fahrung statt

Nahost Die UdSSR hat sich nach
kuweitischen Presseberichten in

den Streit zwischen Ägypten und
Libyen eingeschaltet Der sowjeti-

sche Botschafter in Kairo habe
Präsident Mubarak eine Note der

Moskauer Führung überbracht, in

der es hieß, Libyen seizurWieder-

herstellung freundschaftlicher

Beziehungen bereit (S. 5)

Mordverdacht: Die geschiedene

Frau des Anfang November in

Moskau ermordeten meakani-
schen DiplomatenManuel Portilla

Quevedo, die gebürtige Russin
Walentins Portilla, und einer der

drei Sohne des Diplomaten and
in Moskau unter Mordverdacht

verhaftet worden.

Drohung: Mit dem Austritt aus

dem Anzus-Pakt haben die USA
für den Fall gedroht, daß amerika-

nische Schiffe mit Atomwaffen
die neuseeländischenHäfen nicht

mehr anlaufen dürfen.

IG Metall übt Druck auf

esprächsrunde bei Blüm aus
iVrbeitsromlster optimistisch über Annäherung beim Streikparagraphen 116

DER KOMMENTAR

WELT
f-i =1

Die
lautlose
Katastrophe

Seit 1974 meldet die Bundesrepublik

Deutschland die niedrigsten Geburten-

raten der Weh. Bis zum Jahr 2030, so

die Prognosen, wird sie 20 Millionen

Menschen weniger zählen. Sind die mo-

.

demen Auffassungen von Ehe und Fa-

milie schuld am Kinderschwund? Oder

die Ansprüche, die der einzelne heute

an sein Leben stellt? Prämiert das ge-

genwärtige System unserer Alterssiche-

rung die Kinderlosigkeit? Die Folgen

der Baby-Baisse, sind in jedem Fall be-

drohlich. Seite 7

EL 3. MAHNKE/DW.Bonn
- Mit Aufrufen zu betrieblichen Ar-

beftsmederiegiingenhat die IGMetafl
gestern den Versuch von Bundesar-
beitsminister NorbertBlüm begleitet,
Aitu* ^rmähAniTig im Streit »m Ha^

sogenannten Streikparagraphen 116

des Arbestsfordenmgsgesetzes zu su-

chen. Schwerpunkt dieser Aktionen
war Baden-Württemberg. Minister

Blum zeigte sich dennoch zuversicht-

lich über die Chancen einos Aufedn-

anderaugehens, für die es gestern In-

dizien gab. Arbertgeberpräsident Ot-

to Esser hatte in einem Beitrag für die

WELT an dieBundesregierungappel-

liert, sich „der unverhohlenen ge-

werkschaftlichen Drohungen mit
rechtswidrigen Streiks“ nicht zu beu-

gen.

Die Gesprächsrunde in Bonn, an
der neben jeweils fünfVertretern der

Arbeitgeber und der Arbeitnehmer
auch noch die Mhnster.Bangemann,
Engelhard, Zimmermann und
Schäuble teünahmen, diskutierte

nicht anhand einer konkreten Geset-

zesanderung, sondern es wurden
mögliche fälle durchgespielt, in de-

nendieNeutralitätder Bundesanstalt
für Arbeit in der einen oder anderen
Form tangiert sein könnte.

. Notwendig ist eine Klärung vor al-

WIRTSCHAFT

ini

rsicfl

Lambsdorff-Kritik: Audi der
Wirtschaften* der CDU äufiert

Bedenken an dervon emigealan-
desregierungen geforderten Uxk
temehtnenskonzentration, macht
sich jedoch die Kritik Lambs-
dorffs an Späth und Strauß nicht

zu eigen. (5. 2 und 13)

JCohlepfennig**: Die^^ Ausgleichs-

abgabe nach dem dritten Veratro-

mungsgesetz wird am. 1. Januar
1986 im Bundesdurch^hnitt von
3,5 auf3^ Prozent abgesenkt Die

Maßnahme wird nach Angaben
des Bonner Wütschaftsministe-

riums tendebrieQ zu einer Verbü-

ligungdesStrompreises führen.

Bolivien: Nach den beachtlichen

Erfolgen bei der Bekämpfung der

Inflation - im Oktober betrug die

Säte nur noch 1,87 Prozent- stritt

.

der Verfall der Zinnpreise die Re-
gierung Paz Estenssoros vor neue
gewaltige Probleme (S. 16)

Börse: Der Abwärtstrend an der
deutschen Aktienborse hat sich

beschleunigt WELT-Aktienindex
240,64 (245^39). Die Rentenwerte
schlossen waaig verändert BHF-
Rentenindex 104,481 (104,767).

’ Performance-Index 108,498

(108,454). Dollar-Mittrikuxs 2,5030

(2^120) Mark. Goldpreis je Fein-

unze 321,50 (325,30) Dollar.

KULTUR
Kaiserliche ‘ Schätze: Erstmals
seit der überstürzten Abreise des

letzten deutschen Kaisers nach
Holland im November 1918 ist in

Deutschland ein Teil des kaiserli-

chen Gold- und Silberschatzes zu
besichtigen, den Wilhelm £L . in

sein Exil im Haus Doorn schaffen

konnte. Die Ausstellung wurde
vom Deutschst Goldschmiede-

haus in Hanau organisiert (S. 22)

Rk Altmeister Hitcbcock hätte

es nicht besser machen können.
Mit „Wetherby** hat der englische

Dramatiker und Romanschreiber
David Hare einen Krimi von be-

stechendem Tiefgang, von Bild-

kraft und Intelligenz produziert

Es wurde rin Werk, wie man es

von solch schöner und strikter

Wahrheitsfindung bisher kaum
sah. (S. 23)

SPORT
Rad: Der deutsche Profimeister

Rolf Gölz wurde vom internatio-

nalen Verband in die erste Kate-

gorie der 33 besten Rennfahrer
der Weh emgeteilt.

FnßbaU-Bundesliga: Von den
acht Nachholspielen aus der Hin-

runde werden heute abend vier

ausgetragen. Kurzfristig ange-

setzt: Frankfurt - HSV. (S. 11)

AUS ALLER WELT
Fahrern Ke Kanal-Fährreede-

rrien machen Emst mit ihrem
Kampf gegen Plane für den Bau
eines Kanaltunndl Die Fährver-

bindungen sollen- hoch billiger

und komfortabler werden. Für 90

Mionen Mark läßt eine Reederei

jetzt die beiden, .größten Kurz-

streckenfahren der Welt in der
Bundesrepublik bauen. (S. 24)

Fälschen Mit großem Erfolg ist in

Mailand die erste Versteigerung

des italienischen „Falscherkollek-

tivs“ zu Ende gegangen, bei der

400 Fälschungen von Meisterwer-

ken abendländischer Malerei zum
Verkauf standen. (S. 24)

Wetter: Meist bewölkt, im Norden
zeitweise Regen. Bis 15 Grad.

Anßerdetn lesen Sie In dieser Ausgabe:

Meinungen: Medien Pläne derje-

nigen, die „andere Ordnungen"
wollen -VonGemot Fhcius S.2

Bonn: Es rumort in der Unions-

fraktion Richtungskampf?. -

VonManfre&Schell S.3

BischofSchonherr. MitdemWort
Deutschland behutsam.umgehen
-Von PeterSchmalz S.4

Siebenbürgen: In Budapest fragt

man wieder nach Ungarns Volks-

gruppeninRumänien S.5

Afghanistan: Ein Bericht belastet

Kabulund Moskau - Wie Sowjets

Menschenrechteverletzen S.T

lern durch den Arbeitskampfdes ver-

gangenen Jahres in der Metall- und
Druckindustrie geworden. Und zwar
ging die Auseinandersetzung darum,
ob tinri in welchem Maße mittelbar

von dem Streik bestroHene Arbeit-

nehmer, die vorübergehend arbeits-

los geworden sind, Unterstützung

von der Bundesanstalt für Arbeit er-

halten.

Da aufgrund von Gerichtsentschei-

dungen zum Beispiel in Bremen
selbst Metallarbeitern, die sich dort

für die 35-Stunden-Woche eingesetzt

hatten, Arbeitslosengeld gezahlt wor-

den war, obwohl sie wegen des

Streiks in der Metallindustrie Nord-
württemberg/Nordbaden nicht arbei-

ten konnten, wurde nicht nur von
Aibeitgeberseite eine Änderung des

Streikparagraphen gefordert

Gestern abend hat die Dreiemmde
einzelne Fälle beraten. Übereinstim-

mung bestand darin, daß Streikende

aus der Nürnberger Kasse keine Un-
terstützung bekommen sollen. Über-

einstimmungbestand auch darin, daß

j
pmand Geld bekommen soll, der un-

. ter einem Streik leidet, der weder in

seinem Tarifgebiet noch in seiner
'RrannbA stattfindet Zwischen diesen
ExtremPositionen gab es viele Fälle,

bei denen die Meinungen auseinan-
derklafften.

Bundeswirtschaftsminister Martin
Bangemann machte deutlich, daß er
eine Gesetzesänderung selbst dann
für notwendig hält wem über alle

denkbaren Fähe Einigkeit zwischen
den Tarifpartnern und der Bundesre-
gierung erzielt werden konnte. Denn
Gerichte würden auch in Zukunft an-

hand des Gesetzes entscheiden und
nicht anhand vonÜbereinkommen in

einer Dreiemmde. Auch das Präsidi-
um der FDP hat unmittelbar vor sei-

nerjüngsten Sitzung noch einmal be-

tont daß in jedem Fall, eine gesetz-

liche Klarstellung des Paragraphen
116 erfolgen müsse, um in Zukunft
ein für aTiemai unterschiedliche Aus-
legungen durch die Richtung auszu-

schließen.

DerVorsitzende derIG Chemie-Pa-
pier-Keramik^ Hermann Rappe, er-

klärte, eine Änderung des Paragra-

phen 116 AFG sei in sehr kurzer Zeit

weder möglich noch notwendig. Es
sei im übrigen in solchen Fällen bis-

her üblich gewesen, daß der Gesetz-

geber höchstrichterliche Urteile ab-

warte. Rappe wies daraufhin, in die-

sem Streit denke niemand in der
DGB-Spitze an einen Generalstreik.

Zweifel
PETER ISELI

Es ist besser, sich bei einem
Freispruch zu irren als bei ei-

ner Verurteilung.“ Die drei zivilen

Richter in Manila entledigten rieh
am Montag mit diesem lakoni-

schen Hinweis auf die strafrecht-

liche Unschuldsvermutung ihrer

Aufgabe, das Verhalten von 25

Militärs und eines Zivilisten

zu beurteilen, die derVerschwö-
rung zum Mord an Oppositions-

führer Benigno Aquino angeklagt

waren.

Freispruch für alle Angeklagten
sowie die Feststellung, dervon Si-

cherheitskräften noch auf dem
Rollfeld des Flughafens von Mani-
la erschossene Rolando Galman
sri als kommunistischer Agent
der Täter gewesen: War es wirk-
lich so einfach? Massive Zweifel
sind erlaubt

Das Urteil- die Opposition hat-

te von Anbeginn eine „WeißWä-
scherei“ von GeneralstabschefFa-
bian Ver und seinen Mitangeklag-
ten vorausgesagt - hatte juri-

stische Vorspiele: Fing zivile Un-
tersuchungskommission war zum
Schluß gekommen, es gebe genü-
gend Beweise für eine Verschwö-
rung. Auf Betreiben der Verteidi-

gung aber schloß der Oberste Ge-
richtshof im Sommer belastende
Aussagen vom Verfahren aus.

Letzte Woche verwarf derselbe

Gerichtshof eine Petition, die

Staatsanwälte und Richter be-

schuldigte, belastendes Material

nicht oder nur ungenügend ge-

würdigt zu haben. Der Vorwurf
der Beeinflussung des Gerichts

liegt nahe, wird aber kaum je zu
beweisen sein. Im Zweifel für die

Staatsräson?

Der Fall Aquino ist damit für

die Justiz abgeschlossen. Aus den
Schlagzeilen verschwinden wird
er damit aber nicht Präsident

Marcos hatzunächst das Problem,
wie er Ver wieder in die Streit-

kräfte integrieren will; sowohl Ver
als auch deramtierende Stabschef
Fidel Raznos haben mächtige An-
hänger.

S
chwerer wiegt allerdings für

Marcos, daß die Witwe des Er-

mordeten, Corazon Aquino, als

aussichtsreichste Anwärterin für

die Präsidentschaftskandidatur

der Opposition gilt Die Frei-

sprüche geben ihr neuen Stoff für

dien Wahlkampf vor dem 7. Fe-
bruar.

„Für Renaissance der Allgemeinbildung“
WELT-Gespräch mit Ministerin Würos: Schäler lernen häufig zu wenig - oder das Falsche

PETERPHILIPPS, Bonn
~Riindpshildnngsmrnigtprin Doro-

thee WÜms hat in einem WELT-Ge-
spräch für eine „Renaissance der All-

gemeinbildung“ plädiert. Diese dürfe

sich nicht'nur „auf eänzrine Wissens-

inhalte oderden bloßen Erwerb sozia-

ler Kompetenzen“ beschränken, son-

dern irriisgp anrh „den Mgnsrhpn ein

Wertzaster mitgeben, das ihm Frei-

heit und Maßstab zum selbstvexant-
1

wörtlichen Handeln' gibt“. Viele

Schul» lernten heute in den unter-

schiedlichen Fächern gleichzeitig, zu.

viel, zu wenig oder das Falsche.

Als Beispiele nannte die CDU-Poli-
rilrprin in rtipspTO Zugmmpnhang <)ip

stärke Differenzierung in der gymna-
sialen Oberstufe, aber auch die beruf-

liche Bildung: In beiden Bereichen
lernten die Jugendlichen heute oft

von Speziellem zu vielund von ande-

ren Dingen zu wenig Dies gehe etwa
„zu Lasten notwendiger Fächer, ob
dies nun Geschichte- oder literalur-

kenntnisse sind, naturwissenschaft-

liche Zusammenhänge oder Fragen
OTpltaTiM-hnnliphpr Relevanz, die

ebenfalls oftZU kurzkommen“. Hinzu

komme, daß es noch immer veraltete

Lehrpläne und Ausbüdungsordnun-

gengebe.

Zur Begründung für eine „Renais-

sance derAllgemeinbildung" verwies

Frau Wilms auch auf die „technolo-

gische Entwicklung
,
die fingen laßt,

‘ SEITE 2:

Da* gutgemeinte Fiasko

was junge Menschen lernen müssen,
damit rie^Pn sehr schnell yiehverän-

demden technischen Situationen be-

ruflich und privat gewachsen sind“.

Und wenn „wir sehen, daß auch ethi-

sche Fragen zunehmend wieder Be-

deutung erlangen - als Stichworte

Gentechnologie, Umweltschutz,
Technikfolgen, Kernenergie dann
muß man auch Überiegen, wie mehr
sittliche Verantwortung vermittelt

und über was sie transportiert wer-

den kann“.

Die Ministerin kündigte im WELT-
Gespräch an, daß sie trotz derKultur-

hoheit der Länder auch für sich darin

eure Aufgabe sehe, „die Diskussion

über die Allgemeinbildung mit zu be-

leben, anzuregen**. Es sei auch „si-

cherlich möglich, daß ich Symposien,

Gesprächskieise rinlade,um darüber

zu diskutieren“. Dom heute habe
„niemand das Rezept, was denn diese
Allgemeinbildung eigentlich ist“.

„Früher hatte man einen festen Bil-

dungskanon, der geradevomGymna-
sium tradiert war. Aber der Konsens
über diesen Bildungskanon ist zer-

brochen - teilweise zu Recht, weil er

aus einer Zeit stammte, die von ganz
anderen Lebensbedingungen geprägt
war; zum Teil zu Unrecht, weil er

auch aus idelogisehen Gründen zer-

brochen worden isL“ Sie wolle alle

bildungspolitisch Interessierten, vor
allem auch die Pädagogen auffor-

• Fortsetzung Saite 12

.

Freispruch im
Prozeß um Mord
an Aquino

Telefongebühren:

Vergünstigungen
für die Wirtschaft

DW. Manila

Im Prozeß um die Ermordung des
philippinischen Oppositionspoliti-

kers Benigno Aquino sind gestern al-

le 26 Angeklagten, darunter der Be-

fehlshaber der Streitkräfte, General
Fabian Ver, freigesprochen worden.

Das Sondergericht in Manila folgte

damit der Version derRegierung, wo-
nach Aquino im August 1983 bei sei-

ner Rückkehr aus dem amerikani-

schen Exil auf dem Flughafen Mani-
las von dem „kommunistischen
Agenten“ Rolando Galman getötet

worden sri. Galman war unmittelbar

nach der Ermordung Aquinos am
Tatort von Sicherheitsbeamten er-

schossen worden.

In der Urteilsbegründung der drei

Zivilrichter hieß es, es seibesser, sich

beim Freispruch als bei einer Verur-

teilung zu irren.Vor demGerichthat-

ten sich etwa 100 Demonstranten ein-

gefunden.

Sette 5: Siegesgewiß

DW. Bonn

Mit einer neuen Telekommunika-
tionsordnung (TKO) will die Bun-
despost ihre Fernmeldegebühren har-

monisieren. Die darin vorgesehenen
Vergünstigungen werden in erster Li-

nie der 'Wirtschaft zugute kommen,
doch sind auch Entlastungen für pri-

vate Teilnehmer geplant Das in

mehrjähriger Arbeit entwickelte

Konzept das am 1. Januar 1988 in

Kraft treten soll, bringt insgesamtGe-
bührensenkungen von 320 Millionen

Mark jährlich.

Einen Vorteil für private Telefon-

kunden bringt die geplante Auftei-

lung der monatlichen Grundgebüh-
ren von 27 Mark, die künftig aus 24,60

Mark für den Anschluß und 2,40Marie

für einen Standardtelefonapparat be-

steht Privatkunden können 2,40

Mark monatlich sparen, wenn sie auf
den von der Post gelieferten Stan-

dardapparatverachtenundeinen pri-

vat gekauften Apparat verwenden.

Signal aus Bonn in der Währungspolitik
i
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Auf dem EG-Gipfel stellt Delors Liberalisierung im Kapitalverkehr in Aussicht

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT. Wort des Tages S.8

Umwelt - Forschung - Technik:

Die körpereigene Polizei läßt sich

nicht langer austricksen S.9

Föten: Erholung macht kaum
Fortschritte - Versorgungslage

leicht verbessert S.16

Fernsehen: Rückkehr in die Alte

Welt Werner Baecker moderiert

den Treffpunkt Kino S.22

Bach de»Tages: Kardinal Ratzin-

„Zur Lage des Glaubens“ -

»gehtvoran S.22

W ll.ftKl,1tf TTADT.FRIjiTMwhnrg

Die Bundesregierung hat zum Auf-

takt des Luxemburger EG-Gipfels ih-

re Bereitschaft angedeutet, über die
Finhpyiphnng pinpf „wählUngSpoliti-

schen Dimension“ in den Römischen
Vertrag mit sich reden zu lassen.

Deutsche Delegationskreise meinten
gestern, ein von den Niederlanden
eingebrachter Kompromißvorschlag
könne Baris für eine Übereinkunft

bilden. Allerdings geht dieser Text
Bonn offenbar noch erheblich zu
weit

Der Vorschlag versucht, die von
einigen EG-Staaten gewünschte Ver-
ankerung des Europäischen Wäh-
Tungssystems (EWS) in den Vertrag
durch einen Hinweis auf die langfri-

stigen Plane für eineWirtschafts-und
Wahrungsunion zu konkretisieren.

JDie Mitgliedstaaten schafften durch

ihre Wirtschafts- und Währungspoli-
tik die notwendigen Voraussetzun-

gen für die Verwirklichung der Wirt-

schafts- und Währungsunion“
, heißt

es. .Sie berücksichtigen dabei die

dank der Zusammenarbeit im Rah-

1

men des Europäischen Währungssy- \

stems gemachten Erfahrungen.“
I

Neben diesem ^igwiwmBTi Hin- ,

weis enthalt der Vorschlag jedoch .

auch Verfahrensvorschriften für den I

Ausbau derUnion und die Schaffung
eines gemeinschaftlichen Zentral-

banksystems. Der Bat soll danach
einstimmigüberdieÜbertragungvon
Kompetenzen auf die Gemeinschaft
entscheiden. „Um die Währungssta-
büität in der Gemeinschaft zu garan-

tieren“, soll ferner durch eine Ver-

tragsänderung über die Schaffung ei-

nes Zentralbanksystems entschieden
werden.

Bisher hatte die Bundesregierung
jede Ausdehnung da- Währungs-
kompetenzen der EG abgelehnt Die
Partner sollten zunächst der im
EWG-Vertrag enthaltenen Verpflich-

tung zum Abbau der bestehenden
Hemmnisse im Kapitalverkehr nach-

kommen. Kommissionspräsident
Jacques Delors erklärte sich jedoch
bereit, im Falle emo* Einigung über

die Änderung des Vertrages im Wah-
rungsbereich ein Programm zur be-

schleunigten Liberalisierung des

Kapitalverkehrs voizulegen.

Die Währungsproblematik erwies

rieh von Beginn an als eines der

Schlüsselthemen für die zweitägigen

Beratungen der Staats- und Regie-

rungschefs. Zweites Kernthema bil-

dete die Ausweitung der Rechte des
Europäischen Parlaments. Hier lagen

den Regierungschefs mehrere Vor-

schläge vor, die den Straßburger Ab-
geordneten allerdings allesamt nicht

weit genug gingen.

Italiens Premierminister Craxi hat

sich gegenüber dem eigenen Parla-

ment verpflichtet, einem Programm
nur dann 7iiT»stimm»n wenn die

Vertragsanderungen auch die Billi-

gung des Europaparlaments finden.

Der dänische Regierungschef Schlü-

ter, dereine MrndprhriteTpgipning an.

fuhrt, muß mit einem Veto seines

Parlaments rechnen, wenn das gegen-

wärtige institutionelle Gleichgewicht

in derEG verändert wird.

Hoffmann tot

DW. Berlin

Der „DDR“-Verteidigungsminister
Heinz Hoffmann ist gestern im Alter

von 75 Jahren gestorben. Die Nach-
richtenagentur ADN meldete, Hoff-

mann sei unerwartet einem akuten
Herzversagen eriegen.

Der gelernte Maschinenschlosser

hatte, erste politische Erfahrungenim
Kommunistischen Jugendverband
Deutschlands. Nach 1933 arbeitete er

ülegal für die KPD und emigrierte

1935 in die Sowjetunion, wo er die

Lemnschule und die Frunse-Akade-
mie besuchte. 1960 löste er Willi

Stoph als Verteidigungsminister ab.

1973 berief Honecker Hoffmann ins

Politbüro. Hoffmann galt als loyaler

Weggefährte Honeckers mit dem er

seit 1946 zusammengearbeit hatte.

Sette 4; gtoMannHoneckers

Brüter-Standort?
HH,Bonn

Falls rieh die deutsche Elektrizi-

tätswirtschaft in Zusammenarbeit
mit Frankreich und anderen europäi-

schen Partnern zum Bau eines zwei-

ten Schnellbrut-Reaktors (SNR 2)

entschließen sollte, wird es nach Mei-
nung des Forschungsministeriums in

der Bundesrepublik Deutschland
auch einen Standort hierfür geben.

Das Ministerium nahm damit zu
Meldungen über den Briefdes franzö-

sischen Staatspräsidenten Francois
Mitterrand an Bundeskanzler Helmut
Kohl Stellung (WELT vom 30.11.).

Darin hatte Mitterrand die Möglich-
keit angedeutet, daß im Fälle von
Schwierigkeiten das Projekt auch au-
ßerhalb derBundesrepublikrealisiert
werden könne, „damit kein Stillstand

eintritt“.

Pollards Material verwirrte Israelis
Peres und Shultz sprechen von „begrenzten und vorübeijgehenden Auswirkungen“

EPHRAIMLAHAV, Jerusalem

Die rasche Beilegung der Krise

zwischen den USA und Israel, die

durch den SpionagefallJonathan Pol-

lard entstanden war, hat einige inter-

essante Details ans licht gebracht.

Der von den Amerikanern der Spio-

nage bezichtigte Mitarbeiter der US-
Marine wurde offensichtlich nicht

von den Israelis angeworben, son-

dern hatte seine Dienste aus eigenem
Antrieb angeboten. Das war 1983.

Pollard lieferte den Israelis derart

aufschlußreiche Informationen, daß
man in Jerusalem vermutete, sie wür-

den ihnen vom. amerikanischen Ge-
heimdienst CIA selbst in der Absicht

zugespielt, sie offiziell nicht akten-

kundig zu machen. Das Material ent-

hielt auch derart brisante Informatio-

nen über Israel, daß der Verdacht
aufkam, ein amerikanischer Spion
ritze im Zentrum des israelischen

Nachrichtendienstes und füttere das

CIA mit einigen der bestgehüteten

Geheimnisse, fin von Pollard

schaffte? Dokument, daß diesen Ver\

dacht begründete, zeigte Premi

nister Shimon Peres dem
sehen Botschafter Thomas
ring, als dieser in der vergangene^

Woche mit ihm zusammentraf
j

Die amerikanische Regierung war
letztlich wohl auch daraninteressiert,
daß Kabinett in Jerusalem nicht

durch zu harte Kritik in eine Regie-

rungskrise zu stürzen. Sie selbstzieht

aus der Jegalen“ Zusammenarbeit
mit dem israelischen Geheimdienst

großen Nutzen. Diese Zusammenar-
beit begann schon im Jahre 1956, als

der israelische Geheimdienst JAos-

sad“ die Protokolle des 20. Kongres-

ses der kommunistischen Partei der
Sowjetunion mit der spater berühmt
gewordenen Rede Chruschtschows
über das tyrannische Regime Stalins

in die Hände bekam und den Ameri-
kanern übergab. Das CIA zeigte sich

erkenntlich, schloß ein Abkommen

über die Zusammenarbeit mit dem
Mossad ab und gab ihm wextvolle

technische Unterstützung durch Ge-

räte, die die Israelis damals noch
nicht besaßen. Aus dieser Zeit

stammt auch das Abkommen, indem
Israel und die USAihren Verzicht auf

gegenseitige Spionage erklären.

Premierminister Shimon Peres

und der amerikanische Außenmini-

ster George Shultz kamen gestern in

einem Telefongespräch übereinstim-

mend zu der Überzeugung, daß der

Fall Pollard nur „begrenzte und vor-

übergebende Auswirkungen“ auf die

Beziehungen zwischen beiden län-

dern habe.

Nach israelischen Rundfunkbe-

richten hat das Kabinett auch der

Forderung da* Amerikaner zuge-

stimmt, wonach die US-Ermittlungs-

behörden in die Geheimdienstaffare
verwickelte israelische Beamte und
Diplomaten verhören dürfen. (SAD)

•Anzeige

IMPORT Saft 1981 EXPORT
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Die sanfte Lenkung
Von Peter Gillies

D ie wirtschaftliche Bilanz der Ministerpräsidenten Strauß
und Späth kann sich wahrlich sehen lassen. Und just diese

beiden dienen dem Grafen Lambsdorff als abschreckende
Beispiele einer zwar äußerlich marktwirtschaftichen, aber im
Grunde zunehmend interventionistischen Politik. Der .Neo-
merkantilismus“ komme heute im Gewände der Marktwirt-

schaft daher, kritisiert der grundsatztreue Graf. Verkoppeln
die Landesfürsten heute wie im 17. oder 18. Jahrhundert
Staatsmacht und Wirtschaftsprotektion?

Lambsdorffs Vorwürfe sind polemisch (sollen es wohl auch
sein). Deutlich wird die Kritik erst in der Übertreibung. Müs-
sen Ministerpräsidenten neue Bankgebilde schaffen, Konzerne
schmieden, Technologien subventionieren, um Aufträge buh-
len. die Wirtschaft ständig lenken und ihr Gutes tun? Der
FDP-Politiker vermutete dahinter eine besonders listenreiche

Variante einer marktwirtschaftsfemdlichen Politik.

Ob eine Technologie die Zukunft erobern wird, weiß nie-

mand. Gelingt es ihr, wirft sie Gewinne ab, bedarf also keiner
Subventionierung. Erweist sie sich dagegen als Sackgasse, ist

sie erst recht nicht forderungswürdig. Aber: Wer weiß das
vorher - Ministerpräsidenten einmal ausgenommen? Die sanf-

te Lenkung der {nicht nurim Süden beliebten) Industriepolitik

kommt keineswegs gegen den Willen der Begünstigten zustan-
de, vielmehr vermissen Unternehmer in Nordrhein-Westfalen
schmerzlich das bayerische Industriebewußtsein.

Wenn Lothar Späth laut darüber nachdenkt, ob der Fiskus
jemanden, der sein (ehrlich verdientes) Geld „verjubelt“, mit
Höchststeuersätzen bestrafen, den „Braven“ dagegen, der sei-

nen Gewinn wieder investiert, steuerlich begünstigen sollte, so

verbirgt sich dahinter eine sanfte, aber nicht liberale Form der
Investitionslenkung. Der Staat bevormundete die Einkom-
mensverwendung, setzte falsche Signale für den Kapitalmarkt
und hemmte die investive Beweglichkeit

Auf diese und andere Anfechtungen der vermeintlich lupen-
reinen Marktwirtschaftler darf stets hingewiesen werden -

sogar von einem Politiker, der ein gutes Jahrzehnt mitverant-

wortlich dafür zeichnete, daß saubere Ordnungspolitik unter
die Räder kam.

Hysterie in Oslo
Von Enno v. Loewenstem

Man kann verstehen, daß Leute im Zwielicht sich ihrer

Haut zu wehren suchen, aber die Sprache des norwegi-
schen Nobelkomitee-Direktors Jakob Sverdrup ist von einer

Unverschämtheit, die nun doch den Verdacht aufbösen Willen
bei der Preisvergabe aufdrängt. Der Mann setzt allen Ernstes
die Kritik eines demokratischen Regierungschefs an der Aus-
zeichnung eines Helfershelfers von Folterknechten in verglei-

chende Beziehung mit der Kritik eines Diktators an der Aus-
zeichnung seines von der Gestapo gefolterten Opfers.

Ein Schlüssel liegt wahrscheinlich im hilflosen Kommentar
des norwegischen Außenministers Stray, der immerhin Kohls
Recht auf eine eigene Meinung anerkennt - schön, daß das
noch im freien Norwegen gilt der es aber „etwas merkwür-
dig“ nennt, den Protest zu einem Zeitpunkt zu schicken, da das
Nobelkomitee seine Entscheidung nicht mehr zurücknehmen
könne.

Aber erstens: Wann hätte der deutsche Bundeskanzler denn
seinen Protest äußern sollen - vor der Preisvergabe? Hätte er
davon ausgehen sollen, daß das Nobelkomitee instinktlos ge-

nug ist, eine Gruppe auszuzeichnen, an deren Spitze ein Mann
steht, der einen anderen Friedensnobelpreisträger ins Elend
treiben, ihn dem Zugriff der Sowjet-Gestapo auszuliefem half?

(Denn solange die anderen Akademie-Mitgliederden Professor
Andrej Sacharow schützten, wagte selbst dasKGB nicht, ihn in

die Verbannung und die Quälerei von Gorki zu jagen). Zudem
ist dieser Tschasow als stellvertretender Gesundheitsminister
mitverantwortlich für die Folter in den sowjetischen psychia-

trischen Instituten. Sie funktionieren gegenüber den Sowjet-
bürgern, die wirklich für Frieden und Freiheit eintreten, als

Arm des KGB. Wie sollte der Bundeskanzler annehmen, daß
der Friedenspreis einem aktiven Feind der wahren Friedens-
fürsprecher gegeben würde? Was mag das wohl für ein
„Friedens“-Verein sein, dem er im Westen mit vorstehen darf?

Und zweitens: Wieso ist es zu spät? Weil das norwegische
Nobelkomitee zu feige ist, seinen Fehlereinzugestehen und die
Preisvergabe rückgängig zu machen?

Der Staat als Manager
Von Carl Gustaf Ströhm

V on einem „Abgrund“ ist die Rede, von „Misere“ und
„Schock“. Bundeskanzler Sinowatz nahm sogar das Wort

„Katastrophe“ in den Mund. Gemeint sind die Verluste beim
österreichischen Industriegiganten VOEST-Alpine, dessen ge-

samter Vorstand den Hut nehmen mußte, als bei Ölspekulatio-

nen einer Tochterfirma ein gewaltiges Minus entstanden war.

Während die Deutschen das Elend der Gememwirt$chaft
(„Neue Heimat“) zur Kenntnis nehmen müssen, bangt Öster-
reich um die 70 000 Arbeitsplätze dieses staatlichen Stahl- und
Industriekonzems, der als Flaggschiff seiner Wirtschaft gilt.

Der Zorn entlädt sich auf die entlassenen Manager. Der für

die verstaatliche Industrie zuständige Minister Lacina verkün-
dete bereits, man werde in Zukunft deren Direktoren auch am
Mißerfolg ihrer Unternehmungen beteiligen. Also: Wer rote

Zahlen erwirtschaftet, dem werden hinfort die Bezüge gekürzt.

Der Versuch, die ganze Schuld dem Management anzula-

sten, klingt aufden ersten Blick plausibel und volkstümlich. In
Wahrheit aber liegt das Problem nicht darin, daß der VÖEST-
Vorstand etwa aus unfähigen Leuten bestanden hätte, im
Gegenteil Vielmehr waren den Managern die Hände gebun-
den, weil die verstaatlichte Industrie in Österreich nach politi-

schen, beschäftigungspolitischen und sozialpolitischen Rück-
sichten und nicht nach Wirtschaftlichkeit zu handeln hatte.

Solange die große Konjunktur in den fünfziger und sechzi-

ger Jahren anhielt, war alles gut und schön. Seit aber Ölkrise

und Stahlflaute über die Weltwirtschaft hereinbrachen, haben
die Verantwortlichen in beiden großen österreichischen Par-

teien - seinerzeit der sozialistische Bundeskanzler Kreisky

ebenso wie die der Volkspartei angehörenden betroffenen

Lander-Regierungschefs - geglaubt, den harten. Schnitt von
Massenentiassungen umgehen zu können. Die VOEST wurde

nicht als Wirtschaftsbetrieb, sondern als Arbeitsplatzbeschaf-

fer buchstäblich „ohne Rücksicht auf Verluste“ behandelt.

Jetzt zeigt sich aber auch, daß Staatsbetriebe eine doppelte

Last sind" Bei Privatunternehmer! tragt der Staat die Arbeitslo-

senunteistützung, aber die Eigentümer tragen den Verlust. Bei

VÖEST müssen allp Österreicher für den Verlust aufkommen.

Vertragsgemäß alles in Butter KLAUS BÖHIE

Das gutgemeinte Fiasko
Von Erich Geißler

Politisch betrachtet, ist das Ge-
genteil von „gut“ keineswegs

„schlecht“, sondern, wie Brecht zu
Recht fand, das „Gutgemeinte“.
Man möchte etwas Besseres und
betreibt deshalb „Reformen“, frei-

lich allzu oft ohne den sachlich ge-
schärften Blick für die Folgen des
eigenen Tuns, und schafft auf sol-

che Weise die Übel, für die man
nachher die Gesellschaft, zumin-
dest andere, auf keinen Fall sich

selber anklagt.

Die reformfreudige Bildungspo-
litik der letzten zwanzig Jahre ist

ein Musterbeispiel für solches „gut-

gemeintes“ Herstellen eines Fias-

kos. Eine ganze Generation junger
Menschen wurde schlicht betrogen

unter der Versicherung von „mehr
Chancen“. Aber für die Folgen ste-

hen die Verantwortlichen nicht ge-

rade. Die anderen werden ange-

klagt: die Wirtschaft weil sie nicht

so viel gehobene Stälen zur Verfü-

gung stellt wie Akademiker produ-
ziert worden sind: die Finanzmini-

ster, weil sie nicht so viel Lehrer
einsteHen, wie ausgebildet wurden.
Wir erleben zur Zeit einen neuen

Akt in diesem Drama. Das Gymna-
sium, Bildungspolitiken! bestimm-
ter Couleur immer ein Dora imAu-
ge, weil angeblich privilegierend

und elitär, hat sich allen

„Reform“-Bemühungen zum Trotz

als stabilerund qualifizierter erwie-

sen, als viele sich das wünschten.
Ja, es hat eine der sicherlich unge-

wollten Nebenwirkungen reform-

freudiger Bildungspolitik, an Um-
fang und Bedeutung gewonnen;
dies vor allem, weil seit der Hum-
boldtschen Reform der Weg zur

Hochschulreife über das Gymnasi-
um führt
Zwar sehen einige zu Recht Be-

sorgte, daß die quantitative Zunah-
me keineswegs nur zu seinem Vor-
teil gereichte. Denn mit der „Öff-

nung“ mußte notwendig die „Aus-
lese“ zurückgehen; eine auf die

spezielle Aufgabe wissenschafts-

orientierter Allgemeinbildung hin
ausgerichtete Schulform aber wird
ohne Auslese zum Widerspruch in

sich. Deshalb war die Öffnung ein

Danaergeschenk jener Bildungspo-
litik, die dem Gyznnasium insge-

samt nicht gewogen ist Hoffnung
war dabei sicherlich auch, es da-

durch in seiner Besondenuig auf-

zulösen, da seine speziellen Kontu-
ren dann zerfließen müssen, wenn
man es zur „Hauptschule der Na-
tion“ erhebt Dann hätte man auf
solche Weise zugleich auch noch
die „Gesamtschule“, die als eine

separate Schulform einzuführen so

schwer fallt

Indes: Seitdem der sogenannte
„social demand“-Ansatz - wir pro-

duzieren unbekümmert so viel wie
möglich Akademiker; irgendwie
werden sie dann schon Unterkom-
men - von der widerspenstigen
Wirklichkeit widerlegt worden ist

geriet diese bildungspolitische In-

itiative rasch an ihr Ende. Mehr
und mehr Heranwachsende orien-

tierten sich realistisch und trauten

den Versprechungen von „mehr
Chancen“ nicht mehr. Deshalb
müssen jetzt neue Initiativen her,

damit das Basteln an der Gesell-

schaft weitergehen kann, die man,
am Richtmaß eigener Utopien ge-

messen, nach wie vor für eine unge-
rechte halt

Und damit kommen wir zum
derzeit letzten Akt der bildungspo-
litischen Attacken gegen das beste-

hende und gerade auch im interna-

tionalen Vergleich bewahrte diffe-

renzierte Schulsystem. Man kann
das Gymnasium nämlich dadurch
wirksam treffen, daß man die mit
ihm institutionell verknüpfte be-

sondere Qualifikationsaufgabe der
Hochschulreife von ihm ablöstund
auf andere sehein-gymnasische
oder nicht-gymnasiale Schulfor-

men verteilt In Nordrhein-Westfa-
len werden bald dreizehn verschie-

dene Institutionen Hochschulreife
vermitteln.

Da Hochschulreife seit den Re-
formen zur gymnasialen Oberstufe

GAST-
KOMMENTAR

und der dort gebotenen Möglich-

keit individueller Curricula forma-
lisiert worden ist - folglich gibt es

auch zwischen den verschiedenen
Institutionen keine objektiv genü-
gend vergleichbaren Kriterien von
Einheitlichkeit — hofft man, nicht

zu Unrecht, auf eine egalisierende

Wirkung solcher Maßnahmen

Professor Dr. Erich Geifiler ist Direk-
tor des Instituts für Erziehungswis-
senschaft der Universität Bonn

FOTO: OIEWELT

durch die die Eigenständigkeit des
Gymnasiums unterlaufen wird.

Entweder verliert das Gymnasium
an Attraktivität- weil andere Insti-

tutionen es einfacher machen -

öderes muß sichden anderen Insti-

tutionen angleichen, sei es durch
Veränderung der Fächerstruktur,

sei es durch Absenken der Lei-

stung. Was Bremen schon geleistet

hat, versucht auch die Regierung
Nordrhein-Westfalens: Das grund-
ständige Gymnasium soll ver-

schwinden. Die Gesamtschule soll

durchgesetzt werden.

Daß die Nebeneffekte solcher

Art von Politik über kurz oder lang
die Gesellschaft insgesamt bela-

stend treffen müssen, spielt bei sol-

cher im Glanzlichtvon Utopien ge-

troffenen Entscheidung kerne Rol-

le. So wenig, wie man sich für eine

verantwortungslose Schuldenpoli-
tik verantwortlich weiß, so wenig
für eine ruinöse Bildungspolitik.

Mag gleich die Wirklichkeit es al-

lerorten anders zeigen. Sei’s drum:
Desto schlimmer für die Wirklich-

keit!

Wir haben allen Grund, den reali-

tätsvergessenen bildungspoliti-

schen Zauberlehrlingen ihren Be-

sen aus der Hand zu nehmen. Wer
Gleichheit fordert, müßte sie zu-

nächst <*inmal selber praktizieren.

So müßte notfalls ein Zentralabitur

für tatsächlich vergleichbare Lei-

stungen Sorge tragen. Das Gymna-
sium brauchte sich vor solchen
Vergleichen nicht zu fürchten.

Oder wir müßten doch zu eben-

falls wenig geliebten Studienein-

gangsprüfungen kommen. Die Or-

ganisation solcher Prüfungen wür-
de zwar sicherlich viel Mühe berei-

ten. Aber als Gegengewicht gegen
eine Bildungspolitik, wie sie nun-
mehr verstärkt auch in Nordrhein-
Westfalen betrieben wird, ist eines

von beiden unentbehrlich.

Die Reaktion da* Kultusminister
einiger Länder, die auf Qualität

Wert legen, war deshalb richtig:

keine Anerkennung von Berechti-

gungen, die unter Mißbrauch des
Namens etwas Vortäuschen, was
sie nicht sind.

IMGESPRÄCH Xavier Louis Suarez

Die Nation der Einwanderer
Von Günter Friedländer

Die Stadt Miami (400 000 Einwoh-
ner) hat es gern, wenn man ihr

klangvolle Beinamen gibt Für die

Südamerikaner ist sie das „Ein&Rs-
tor in die USA“ und die „Hauptstadt
der Exilkubaner“, zugleich auch,
nach Havana, die „zweitgrößte kuba-
nische Stadt der Erde“. Für viele

Amerikaner wurde Miami erst eine
wirkliche Großstadt, als esim vorigen
Jahr Schauplatz der preisgekrönten
Femsehserie „Miami Vice“ (Rausch-
giftbekämpfung Miami) wurde. Man
empfand es anfangs im Miami als

peinlich, an Miamis Rolle als größtem
Umschlagplatz des illegalen Rausch-
gifthandels erinnert zu werden. Aber
die schon gefilmten Aufnahmen von
Miami erwiesen sich als erstklassige

Gratis-Propaganda für den Fremden-
verkehr.

Nun wartet Miami mit einer neuen
Erstleistung auf Es ist die erste Groß-
stadt der USA mit einem kubani-
schen Bürgermeister Xavier Louis
Suarez (36), verheiratet, vier Kinder.
Miami ist in sozialen oder politischen

Fragen konservativ, wasdarabtreten-
de Bürgermeister Ferre (50) bestäti-

gen kann: Er wurde sechsmal hinter-

einander gewählt Vor zwei Jahren
tneldetai die vor Fidel Castro nach
Miami geflohenen Knhaner zum er-

stenMalihren Anspruch an, entschei-

dend in der Verwaltung der Stadt
mitzureden, in dar fast die Hälfte der
Wähler Exilkubaner sind.

Suarez, der neunte Sohn einer Fa-
milie mit vierzehn Kindern, kandi-

dierte zum ersten Mal - und verlor.

Diesmal traten gleich zwei in Kuba
geborene Kandidaten gegen Ferream
Suarez und RaulMasvidal (43). Beide
schlugen Ferre in der ersten Runde;
die Stichwahl war nur noch eine ku-
banische Angelegenheit
Nun, vielleicht doch mphr eine

amerikanische als eine kubanische.

Suarez und Masvidalkamen vor fünf-
undzwanzig Jahren als Kinder mit ih-

ren aus Kuba fliehenden Eltern in

Miami an. Bride haben „Amerika ge-

macht“ und dabei Zeit gefunden, in

Wohlfahrtsozganisationen ihren Mit-

menschen zu helfen. Der schlanke.

stetselegante Suarez studierte Jura in

Miamis Bürgermeister aus Kuba: t
Suarez foto:AP

Harvard und ist Teilhaber einer gro-
'

ßen Anwaltsfirma. Sein untadeliges
Englisch ist besser als sein Spanisch. -

J

Der etwas untersetzte Masvidal ist die *

Hauptperson eines amerikanischen -J

Traums. Als Kind armer Einwanderer
ging er vor Miamis große Hotels, um •

mit dem Einparken von AutosTrink-
gelder zu verdienen. Heute ist er ein <,

Bankier mit einem Privatvermögen
von mehr als vier Millionen Dollar.

Beide zusammen gaben mehr als eine ;

Million Dollar für den Wahlfeldzug
aus, obwohl der Bürgermeister von

'

Miami im Monat nur ein Honorar von
500 Dollar erhält

Allgemein ist man mit dem Wahl- \

ausgang zufrieden. Die 625 000 Kuba-
ner in Florida jubeln: Sie sind in den i.

USA politisch mündig geworden und
werden den Sprung in die nationale

;

Politik wagen; die dreißig Prozent
Neger sehen in den Kubanern neue '.

politische Verbündete, und die drei- ?.

Big Prozent „weißen Nichtspanier“ >

sehen noch in ihrer Niederlage, daß f

ihr Prinzip, dem sie die Größe der i

USA zuschreiben, sich abermals be-

währte: sich als eine Nation von Ein-

wanderern zu verstehen. In wenig • •

mehr als zwanzig Jahren haben sie

die Kubaner, die aus einer völlig an-
{

-

deren Welt kamen, in ihre Gesell-
;.

schaff: integriert Eine beneidens- «•

werte Leistung. L

DIE MEINUNG DER ANDEREN
SüddeuiscJicZetning- ™ :

Oie g,lh>,n schreibt xn den

Die schrillen Worte, die man in die-

sen Wochen von einigen. Gewerk-
schaften und der SPD zu hören be-

kam wegen eines angeblichen „An-

schlags“ der Bundesregierung „auf

das Strrikrecht“, zeigen eine er-

schreckende Maßstablosigkeit Sie ist

ein altes deutsches ÜbeL Wenn der

Vorsitzende der IG Metall, Hans
Mayr, emst_genommen werden will

mit seinen Äußerungen, dann müßte
map pnm Rückfall in die politische

Verwilderung früherer Zeiten be-

fürchten.

AUGSBURGER
ALLGEMEINE

Sie tomaenttai die FatfatMingau an pol-

Die Säubemngsweüe an den polni-

schen Universitäten machtum so be-

troffener, als in Ministerpräsident

Messner und vor allem Außenmini-
sterQrzechowski zwei Hochschulleh-
rer in das Zentrum der Macht vorge-

rückt sind, die sich als Wissenschaft-

ler auch im Ausland einen Namen
gemacht haben. Es wirft ein bezeich-

nendes Licht auf die tatsächlichen

Verhältnisse in Polen, daß keinervon
beiden als Anwalt für die entlassenen

Exkollegen auftrat

ABENDZEITUNG
Dm Kfindttaer Blatt gebt auf das Kohle-
kndtweck Ibbenbüren ein:

Das Kohlekraftwerk, das NRW-Mi-
nisterprasident und SPD-Kanrier-
kandidat Johannes Rau am Wochen-
ende Imwestfälischen Ibbenbüren in

Betrieb setzte, ist rin übler Stinker.

Luft ra pusten -mehr als die Hälfte *

dessen, was durch eine Beschrän- ö

kung sämfficHer Autos cferBundesre-

publik auf Höchsttemper 100 ein- >.

gespart werden könnte (32 000 Ton- fc

nen). Die Entschuldigungen, die Rau -

und seine Truppe Vorbringen, sind
;

dürftig: Der Bau des Werkes habe <

schon 1974 begonnen, als man noch .

nichts von der Gefahr durch Stick-

oxyde wußte. Außerdem sei es ganz :

vorzüglich entschwefelt und kriege in .

ein paar Jahren auch einen Katalysa-

tor .. . Ab«-

die ganze Angelegenheit

stinkt nicht mehr nur nach Gift, son- t

dem auch nach Verlogenheit wenn ?

dieses einzige Wenk in echte und aus- i

sichtsreiche Konkurrenz zur gesam- t

ten Autofahrerschaff: der Bundesre- -

publik tritt Diese Tatsache gibt er- »

neut Aufschluß darüber, in welchem -

Verhältnis die Schuld zwischen dem -

(zumeist eher aus ideologischen t

Gründen) verteufelten Auto und den 1

.

ganzen Verbrennem fossiler Euer- 1

gie-Quellen ... zu verteilen ist

THE TIMES
Die Londoner Zettoag findet Gründe für
die Bolle der Sowjetanlon tm südlichen
Afrika:

Trotz des amerikanischen Drucks
aufeine Losung regionaler Konflikte,

wie ihn Präsident Reagan beim Gen-
fer Gipfel und anderswo deutlich ge-

macht hat ist ein frühzeitiges Ende
der sowjetischen Einmischung in

Südafrika unwahrscheinlich. Wegen
der für den Westen höchst bedeuten-

den Gold- und Mineralienvorkom-

men und wegen vitaler Handelsinter-

essen solcher Länder wie Großbritan-
nien bleibt das Kap ein lockendes

Ziel fürdie sowjetische Außenpolitik.

Eine Mediengewerkschaft, daß der DGB sich durchsetze
Die Pläne derjenigen, die „andere Ordnungen“ wollen / Von Gemot Facius

D ie IG Druck und Papier und die

Gewerkschaft Kunst wollen sich

heute in Düsseldorfzur Dachgewerk-
schalt IG Medien- Druck und Papier,

Publizistik und Kunst zusammen-
schließen. Für drei Jahre amtieren

der IG-Druck-Chef Erwin Ferlemann
und der erste Mann der Gewerkschaft
Kunst, Alfred Honte, als gleichbe-

rechtigte Vorsitzende. „Verlobungs-

zeit" nennen beide die Übergangs-
phase. aber Home hat schon vordem
Vereinigungskongreß keine Zweifel

daran aufkommen lassen, daß er den
Ehevertrag längst unterschrieben
hat Er definiert die neue DGB-Säule
weniger als Organisation zur Vertre-

tung beruflicher und sozialer Interes-

sen denn als „kampfstarken Ge-
genpol“ zu den Medienunternehmen.

Hier agiert er in schöner Eintracht

mit dem Ideologen hinter seinem
künftigen Mit-Vorsitzenden. „Die pri-

vatwirtschaftliche Ordnung ist inter-

essengebunden“, hatte der Dr. iur.

Detlef Hensche, Ferlemanns Vize.

1977 gewerkschaftsoEfiziell in Augs-
burg verkündet „Andere Ordnungen
und Eigentumsverhältnisse sind

denkbar und notwendig, wenn ande-
re Kontralimittel nicht reichen.“

Gemünzt ist der Satz auf die freie

Presse, die in ein Korsett von Regle-

mentierungen gepreßt werden soH
Von Augsburg 1977 über den IG-
Druck-Kongreß 1983 von Nürnberg,
wo mit dem „politischen Streik“ ge-

droht wurde, zieht sich eine direkte

Linie. Zum „politischen Streik“

möchte man sich einstweilen noch
nicht voll bekennen, um die auf Di-
stanz zur IG Medien bleibenden Jour-
nalisten nicht vollends zu verprellen.

Ferlemann, Hensche und Honte re-

den gern vom „Klima geistiger Frei-

heit“, das es zu schaffen gelte. Es war
die Gewerkschaft Kunst die im Som-
mer dieses Jahres ein eigenartiges

Verhältnis zur geistigen Freiheit er-

kennen ließ. Zur Kukurpflegehießes
in einem Initiativantrag, vorgelegt für
den Gewerkschaftstagin Feilbach bei

Stuttgart: „Einer Privatisierung die-

ser Aufgabe ist entgegamiwirken.
Werden private Mrttri für diesen Auf-

gabenbereich eingesetzt so muß
auch diese Kunstförderung unter

qualifizierter inhaWh'cher Mitbestim-

mung der Betroffenen und in öffent-

lich-rechtlichen Formen erfolgen.“

Öffentlich-rechtlich, also mit „ge-

sellschaftlicher Kontrolle“ verbun-
den, ist das Schlüsselwortauch inder
Medienpolitik. Daß man sk*b in die

politische Isolierung begibt scheint

Honte nicht zu schrecken. „Die Ge-
werkschaften sind ja dafür bekannt
daß sie - vielleicht neben den Kir-

chen - die einzige gesrilschafÜiche

Gruppierung sind, die am öffentlich-

rechtlichen Rundfunksystem fest-

häft“, verkündete er via „Vorwärts“.

Im „Klima geistiger Freiheit“, wies
es die künftige IG Medien sich vor-

stellt sind private Sender, die zur

Herstellung der elektronischen Mei-

nungsvielfalt beitragen, Störenfriede.

Da hilft es nichts, wenn in dem Sat-

zungsentwurf für die sogenannte

Übergangsstufe der Industriegewerk-

schaft Medien und Kunst unter

„Grundsätze und Ziele“ formuliert

wird: „Sicherung der Kunst und Un-
terhaltungsfreiheit sowie deren

Schutz vor bloßem Rentabilitätsden-

ken und marktbeherrschenden Medi-
enstrukturen . . . Demokratisierung
allerBetriebe, Unternehmenund Ein-

richtungen im Bereich von Presse,
Hnrfhnlr, Fernsehen,Füm Und sonsti-

gen elektronischen Medien.“
Demokratisierung heißt hier Ver-

stärkung des Einflusses der Gewerk-
schaft. Das gilt auch für die ge-

wünschte „überbetriebliche Mitbe-
stimmung in Form von Kunst-, Kul-
tur- und Theaterbeiräten in Kommu-
nen und Ländern, Erweiterung der
Mitbestünmungsrechte in alten Be-
röchen“.

„Wir alle wissen, die Gründung ei-

ner Mediengewerkschaft ist von
gHimidfalkhw Bedeutung für tkn

gesamten DGB und seine Durchset-

amgsfähigfarit in Wirtschaft und Ge-
sellschaft", sagte DGB-Cfaef Breit in

Fellbach. Geradezu enthüllend ist,

wie der baden-württembergische IG- -

Druck-Vorsitzende Werner Pfennig
’

in der Broschüre „Arbeitskampf und
'

Arbeitszeit“ künftige Gewerkschafts-

.

arbeft beschrieb: „Wir werden bei-

spielsweise die Frage der Betriebsbe-

:

Setzungen noch mehr ins Zentrum
.

unserer Überlegung stellen müssen
'

. . . Wir werden uns vor kommenden
;

Arbeitskämpfen, noch mehr um die
Drucker kümmern, denen offensichtr

lieh heute die frühere SchiusseiroUe
der Setzer zukommt Wir werden uns v
um dieAngestellten und dieJoumali- :

sten noch mehr kümmern müssen.“ *

Besetzungen und Blockaden wer-
den als „legitime Mittel“ bezeichnet ;

„wobei die beste Wahrnehmung von *

Rechten ihre, massenhafte Inan- ?

spruchnahme ist“. Man kann sich
Streiks der IG Medien ausmalen. Die :'-

Spstzenfunktionare der- Gewerk- -
L ~

schaftsbewegung, vor allem die „Vä-
ter derIG Medien, dürfen sich nicht j
wundem, wenn ihre Politik bei den*
Journalisten - and bei Demokraten»
generril—auf Abneigung stößt. r

f

s
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Es rumort in der Unionsfraktion

/

Stebt dieTJnionsfraktionvor
einem außenpolitischen

Biehtnngskampfzwischen
und
Eine Frage,

iüberpointiert, jagewagt
rint-dochim

' rB3ntergnmd raiaort es. Briefe

werden gewechselt, die zur
J^tschärftmff der Diskussion

Cjb^nmitsnid.Dochdasieaii
JdteÖffentÜchkeit gelangen,

badeten sieneuen Nährstoff,
•Ät)',

•#;
. Von MANFRED SCHELL

->.* .

BundeskanrierSelmi»t Krihi hat

sich bislangnicbt eingeschal-

tet Er empfindPtdie Vorgänge -

* ^ als lästig, er ärgert sich darüber, daß

°^t - solchen Boäwiddungeo nicht eher

die Spitze genommen wurde. Aber
n iVhtimg^frgmpfa befürchtet Helmut
Kohl nicht Ein anderer nennt den
Grund; „Die Figuren reichen dazu

nicht aus.“

Wer sind diese „Figuren“ ? Kart La-
mers, über die nordrhein-westfä-

lische CDU-LandesHste in den Bun-
destag eingezogen, spielt eine Bolle.

Der Führung, der Unionsfraktion ist

„gesteckt" worden, Lamers habe
srihon vorWochen ein „Hintergrand-

gespräch“ in der . Wohnung gines

Journalisten in Bonn geführt Dabei
soll auch von Frontstelhingen zwi-

schen der angeblich „schweigenden
Mehrheit“ in der Fraktion und jenen

"I lllj^

M*! IhU

m.nki,
sr Lin

H*
*n Auiftt

1

h'Ui.jj.;

i 1
1

1

1 • cit^j

n mehn
•n Wal*

Ul H>ir^

«n« .Ifls.

Su- M|^-

1 S'-wmjt

n »In- j-.

j,

'indit

dir »Iri.

li nlvns

^.ilnnw;

ll«"i liu

hirii

•*i;i»T\nE

m i*:r('U

m* - bwe

Abgeordneten die Rede
sein, die öffentiiehkehswirksam ihre

Positionen ausbreiteten. Dabei sollen

auch Überlegungen angekTnTiggn

sein, wie Abgeordnete, die sich als

Repräsentanten dieser „schweigen-

den Mehrheit“ verstehen, Zug um
Zug Bnflnfipositioinen in den für die

Außenpolitik zuständigen Gremien
der Fraktion erringen konnten.

Lamers sollvon acht bis zehn Ab-
geordnefcen,also „Gesehensten“, ge-

brochen haben. DerName des Burv-

desaußenministers von der FDP soll

in diesem Falle Synonym für einen
„moderaten Kurs“ Bonns gegenüber
Osteuropa sein. Aber so genau laßt

sich der Kreis um Karl Lamers nicht

ausmachen. Volker Rühe, der für die

Außenpolitik verantwortliche stell-

vertretende Fraktjonsvorsitaende,be-

teiligt sich nicht an solchen Zirtpln,

obwohl er in der Sache durchaus so

wie Lamers denken dürfte. Aber Rü-
he weiß, dafl er mit, einer solchen

emsextigenHaltung seiner Führungs-
fimktion für die gesamte Fraktion

nicht gerecht würde. Genannt wer-

den noch die Abgeordneten Karl-

Heinz TTnmlyips imri Ditz Stavenha-
gpn, als Staatsminister im Auswärti-

gen Amt für die Europa-, nichtfürdie

Ostpolitikzuständig.Wenn Stavenha-

gen tatsächlich zu den „Genschßri-

sten“ aahlwi sollte, dann hält er sich

jedenfalls; sehr bedeckt

Es ist wohl kein Zufall, daß der
hintergründig schwelende Streit' zu

einem Zeitpunkt öffentlich gemacht

wurde, zu dem die Fraktionsfühnmg

nicht in Bonn präsent ist Alfred

Dregger und sein erster Stellvertreter

Theo Waigel sind mit Bundestagsprä-
sident Jenninger in Moskau. Nach
vorliegenden Informationen hat

Dregger ein paar Stunden vor seiner

Abreise am Freitag Rühe, Lamers
und Hornbues zu sich inseinBüroim
Bundeshaus gebeten und dabei auf

mehrheitlich getroffene Entscheidun-

gen der Fraktion verwiesen. Lamers:
„Ein gutes und angenehmes Ge-
spräch. Ich habe nicht die Absicht,
die Sache weiterzukochen.“

Die „Genscheristen“, das wurde
auch dabei deutlich, ärgern sich über
„Randfiguren“, die ihrer Mpmnng
nach zu Unrecht mit ihren Erklärun-
gen die Haltung der Gesamtfraktion
bestimmen. Als solche „Randfigu-

ren“ sehen sie die Abgeordneten
Hupka und Czaja, aber auch den Ab-
geordneten Jürgen Todenhöfer an,

dessen publizistische Aktivitäten an-

dere mitNeid erfüllen. Hauptsächlich
djpse drei Parlamentarier sind als

„Stahlhelmer“ - Lamers: „Ich habe
niemand so bezeichnet“ — gemeint, in

Erinnerung an den Bund der Front-

soldaten.

Gescheut haben sich die „Gensche-
risten“ bislang, den Fraktionsvorsit-

zenden Alfred Dregger in den Kreis

der „Stahlhelmer“ prrmihpTialv>n Al-

lerdings paßt ihnen seine rigorose

Haltung zum Beispiel in Fragen der

Ostpolitik nicht Dregger hat zum
Beispiel vor der Fraktion und vor

ERB
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i.tlulk!’ t
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dem Bundestag die Aussage von Rü-
he von der endgültigen politischen

Bindungswiifcung des Warschauer
Vertrages auch für die polnische

Grenze zurückgewiesen. Lamers und
seine Mitstreiter meinen hingegen,

die Rühe-Position würde in Wirk-

lichkeit der Mehrbeitsmeinung der

Fraktion entsprechen.

Sie haben auch registriert, daß
Dregger bei seiner kurriiehen Reise
nach Polen keinen Gesprächspartner

der Regierung in Warschau getroffen

hat Warschau hatte sich verweigert,

was nicht verbinden) konnte, daß
Dregger-dermitRepräsentanten der
Kirche und der Solidarität gespro-

chen hatte—im nachhineinvon seiner

„politischsten“ Reise spricht Übri-

gens; Dregger hat sich dann gegen-

über dem Mitglied des Politbüros,

Bardkowski, dennoch offen gezeigt,

als dieser im September Bonn be-

suchte. Er empfing ihn in seinem
Bundeshausbüro.

Aufschluß über dieses Treffen ge-

ben Erklärungen, die Bardkowski
nnnh <a»iriftrRncklröhrria^h War^han
dem deutschen Botschafter gegen-

über abgegeben hat „Eine große
Überraschung sei für ihn die Begeg-
nung mit Dr. Dregger gewesen. Dr.

Dregger habe ihn so liebenswürdig

empfangen, daß er sich eigentlichvon
vornherein anders verhalten habe, als

er es sich vorgenommen hätte: „Es
war eine deranggnphmgten Unterhal-

tungen, die ich jemals mit einem aus-

ländischen Politiker geführt habe.“

Zwar seien die Meinungsverschie-

denheiten geblieben, aber die Atmo-
sphäre sei so gut gewesen, daß nie-

mand auf den Gedanken gekommen
wäre, sich ihretwegen „in die Haare
zu geraten“. Soweit die Aussagen des
Politbüromitgliedes Bardkowski
über Alfred Dregger.

Auftrieb hat die Diskussion inner-

halb der Union durch rinen Briefbe-

kommen, dpn Hang TTipm
i

au-

ßenpolitische Sprecher der Unions-
fraktion, an seinen Kollegen Lamers
gerichtet hat Er sei, so schreibt Klein

in dem neun Seiten starken Brief,

„bestürzt“ über die „publizistische

Mobilmachung“ der „Genscheristen“
gegen den „Stahlhelm“ Natürlich ge-

be es auch innerhalb der Fraktion ein
MpinnngsgefaTle“ in außenpoliti-

schen Fragen und gegensätzliche
Auffassungen. „Fangen wir aber an,

in unserer Fraktion öffentlich von
.Flügeln* zu sprechen, die einander
dann womöglich nnch abweilende

Franz Josef Strauß und Lothar Späth: FSr Otto Graf Lanbsdorffsind baldeMh guten Maifctwiftecfcoftif
FOlOsMAUOtit

Strauß und das Wohl „seiner“

bayerischen Firmen
Fehlgeleiteter industriepoliti-

scher Ehrgeiz, wichtigtuerische
Selbstüberschätzung, staats-

kapitalistische Renaissance
durchvermeintliche Marktwirt-
schaftler, Späth-Kapitalismus:
DieseVorwürfe von Otto Graf
Lambsdorffrichten sichgegen
die Ministerpräsidenten Strauß
und Späth, gemeint ist denen
MitwirkunganFusionenund
FoshmspHnea™ ihren i-ä«-

dem.

Von DANKWARD SEITZ

Unmut Lambsdorffs über
haben ganz offensicht-

zwei Ereignisse aus der
jüngsten Vergangenheit erregt Die
im Juli dieses Jahres vollzogene Neu-
ordnung bei dem bis dahin zur Flick-

Gruppe gehörenden Münchner Pan-
zer- und Maschinenhersteller

Krauss-Maffei AG. Und die Sondie-

rungsgespräche des bayerischen Mi-

nisterpräsidenten Franz JosefStrauß
mit dem BMW-Vorstandsvorsitzen-

den Eberhard von Euenheim über ei-

T^Ven Umr
8 »Bayern:

1—^lich zwi

VoOwvMi» undmifamt Czq|q: AcBtapolhhch» „FtOgar-M&imerin dar Unionsfraktioft?
• ; ' FOTOS:SVENSIMON/POLY PRESS

Wir“das Geschäft zumindest unserer
innpnpnlittyhpn .Gegner.“ Aber, da-

für, so schreibt Klein, „haben uns die

;
WählervonCDUund CSU-die ihrer-

'
seits hin breites Meinungsspektrum
bilden - nicht ins Parlament ge-

schickt“.

Bezeichnungen geben, so besorgen ne Beteiligung bzw. mehrheitliche

„Dies ist als besorgte Warnung gemeint“

Übernahme des IÜft: uncT Raum-
fahrtkpnzems MBB Messerschmitt-

Bölkow-Blohm GmbH durch den
Münehnerytutomobilkonzern. .

Der Brief des CSU-Bundestogsab-
geordrieten Ham Klein an Minen
Fraktionskollegen Kart Franz La-

mers hat in Auszügen folgenden
Wortlaut: :

ieber Herr Kollege Lamers, da
mich die publizistische Mobö-

mng der „Genscheristen?

gegen den ^tehlbelm“ sehr bestürzt

hat, habe ich mir eine sofortige Reak-
tion versagt Mit Mtägigem Abstand,
der mix Zeit zur Bewältigung des er-

sten Ärgers und zum sorgfältigen

Nachdenken ließ, nehme ich zu Ihrer

Aktion Stellung. .... .

Natürlich gibt es nicht nur zwi-

schen den Koalitionsparteien, son-

dern auch innerhalb unserer Fraktion

ein Meinungsgefalle in außenpoliti-

.

sehen Fragen, in einigen Bereichen

auch gegensätzliche Auffassungen.

Und selbstverständlich muß das mit-

unter auch öffentlich ausdiskutiert

werden.

Fangen wir aber an, in unserer

Fraktion öffentlich von „Flügeln“jsu

sprechen, dieeinander dünn womög-
lich noch abwertende Bezeichnungen
geben, so besorgen wir das Geschäft

zumindest unserer innenpolitischen

Gegner. Daß sichandiesemVorgang
auch außenpolitische Gegner der

Bundesrepublik Deutschland delek-

tieren und inihmArgumentation die

Urnen jeweils sympathische Gruppie-
rung zum Zeugen wider die andere

arnufen, liegt auf der Hand. Dafür

haben uns die Wähler von CDU und
CSU - dieihrerseits ein breites Mei-

. nungsspektrum bilden - nicht ins

Parlament geschickt Damit unter-

stützen wir nicht die von uns doch
insgesamt gutgeheifiene Politik der

• Bundesregierung.,.

Hier die jungen, fortschrittlichen

Kollegen um Volker Rühe, dort die

alten, rückschrittlichen Politiker hin-

ter Herbert Czap - dieses BDd ist

einfach falsch. Würde es. weiter

propagiert, müßten sie schnell fest-

stellen, daß es in unserer Fraktion

eine „75-Prozent-Mehrheit“ für eine

Gruppierung nichtgibt Daran ändert
nichts, daß sich Junge wie Alte (wie

problematisch die Inanspruchnahme
des Jugoidlichkeits-Prädikats ist,

geht beispielsweise daraus hervor,

daß Sie fünf Jahre älter and als To-

denhöfer) auf Rerierungserklärtm-

gen und andere Äußerungen des

Bundeskanzlers stützen.

Hach meiner Einschätzung steht

die Mehrheitunserer Fraktion, die at
lerdings weitgrößer ist als 75 Prozent,

hinter deraußenpolitiseben Linie,die

Komad Adenauer vorgezeichnet hat

und die von Helmut Kohl, dem Inha-

ber der RichÜimenkompetenz, unter

Berücksichtigung seither eingetrete-

ne: Entwicklungen konsequent wei-

terverfolgt wird

In Einzelfragen mag sch immer
wieder die Notwendigkeit zur Erar-

beitung operativer Kompromisse mit

den Koalitionspartner ergeben. Daß
wir dazu fähig sind, haben wir in die-

ser Legislaturperiode mehrfach (etwa
in der Mittdamerikapailxtik oder der

Politik gegenüber dem südlichen
Afrika) bewiesen. Wer aber versucht,

diesen Standort an den Rändern zu
zerfransen oder substantiell zuverän-
dern, gefährdet die im deutschen In-

teresse begründete Konsensfahigkeit

der Union als stärkste politische

Kraft in der Bundesrepublik

Deutschland.

Damit ich nicht mißverstanden

werde: Dessen zeihe ich weder Sie

noch sonst einen Kollegen in der

Fraktion. Dieser Satz ist als besorgte

-Warnung gemeint

Da die Neben-und Gegenaußenpo-
litik der SPD, von der linken Irratio-

- nalitat der Grünen angepeitscht in

vielen Bereichen nur noch unseriös

ist und auch von- der Masse der

gnmdsoliden deutschen Arbeitneh-

merschaft nichtmehrverstanden, ge-

schweige denn getragen wird, muß
die Union verstärkt um die Zustim-

mung breitester Bevolkeningskreise

bemüht sein. Das schließt in Sonder-

heit auch jene Millionen Deutscher

ein, die aufgrund Völker- und men-

schenre<4tswidrig» Vereinbarungen

der Siegennächte des Zweiten Welt-

kriegs aus ihrer angestammten Hei-

mst vertrieben

wurden und die

mit ihrer Charta

schon vor 35 Jah-

ren beispielhaft

Zeugnis für Frie-

denswillen und
europäische Ge-

rinnung abgelegt

haben.

in der rechten Weise angespiochen,
außerordentliches Verständnis, ja
mpnsehlirhpfi Einfühlungsvermögen

für unsere osteuropäischen Nachbar-
völker aufbringen, beweist das Enga-
gement etwa der Kollegen Czaja und
Hupka bei Hilfe in drängender Not

Mt dem politischen Vorgehen des

Kollegen Czaja-von derPresseerklä-
rung über die Krakau«- Rühe-Rede
bis zu der Art und Weise, wie er sei-

nen Standpunktin derArbeitsgruppe
vertritt - habe ich mich in einem
Schreiben an ihn direkt auseinander-

gesetzt Eines sollten wir allerdings

nicht unterschätzen: Er empfindet
rieb alsunser allerGewissen,wenn es

um Deutschland geht

Von ihm- der im übrigen garnicht

in die Reihe der sonst von Ihnen auf-

geführten Namen paßt - erwarte ich

indes, was ich auch mir selbst abver-

lange »nH von allpn anderenKollegen
oder Grupppierungen erwarte, daß
wir rinhin^pn und nicht ausgtenzen.

Damit rede ich nicht ein« Wischiwa-
schi-Politik das Wort, sondern einer

sauber erarbeiteten Gemeinsamkeit
- Damit widerrate ich auch nicht der

notwendigen öffentlichen Darstel-

lung, wohl aber der Profilierung auf
Kosten der Gesamtheit

Das grundsätzliche Ja des Bun-
deskanzlers zuSDI (Regierungserklä-

rung vom 18 April 1985: JDas ameri-

kanische Forschungsprogramm ist

daher aus unserer Sicht gerechtfer-

tigt, politisch notwendig und liegtim
Sk&eiheitsinteresse des Westens ins-

gesamt“), das natürlich noch der Er-

kundung und der Abmachung deut-

scher Mitwiriaingsmoglichkeiten im
Detail bedurfte, ist durch öffentliche

r" £? ?/ '?& 'fl'-JXmji*-

««n
ul KiU 1—w w
» m i7i»

Daß ihnen -

aber nicht nur ih-

nen - ein beson-

ders hohesMaß an

Sensibilitäteignet

wenn esim weites-

ten Sinn um
deutsche Fragen

geht sollten wir

würdigen und
nicht schelten.

Daß sie aber auch.
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Serge um den Konem: Kleins Briefan Lernen

Überbetonung von Bedenken relati-

viert worden. Und weil sich die ge-

gensätzlich»! Meinnngsbekmuiun-

gen dazu nach der Gesetzmäßigkeit

Pawlow’scher Effekte bedingten,

wurde der Fixierung der Rahmenbe-
dingungen für eine deutsche Beteili-

gung an der Forschungsphase eine

Bedeutung zugesprochen,vonder die
längst getroffene politische Regie-

mngsentscheidung überschattet wur-
de. •

Für mich steht bei der deutschen
Haltung zur SDI-Frage im Vorder-
grund: Wir dürfen sie nicht so disku-

tieren. daß die Position der USA ge-
1

schwächt und die Sowjetunion, ähn-

lich wie vor der Nachrüstung, dazu
verleitet wird, statt ernsthaft zu ver-

handeln, mH HTlfp der öffentlichen

Meinung in Westeuropa - wenn wohl
auch wieder vergeblich - Druck auf

die Amerikaner auszuüben.

Für die von Ihnen öffentlich ange-
sprochenen publizistischen Aktivitä-

ten des Kollegen Todenhöfer gilt,was
für uns alle zu gelten hat Jeder frei

gewählte Abgeordnete darf,wannim-
mer er es für richtig halt, seine Mei-

nung äußern. Schärfster Einspruch

ist dann geboten,warneinerden Ein-

druck erweckt, für die Fraktion zi

sprechen, obwohl von ihr eine solche

Meinung nicht gestützt, abgelebt!

oder gar als schädlich empfundei
wird.

In 13 Monaten finden die nächsteji

Bundestagswahlen statt. Die Bilanz

dieser Regierung und der sie

den Pariamentsmehrheit ist, auch
der Außenpolitik, positiv. Wenn
jetzt in einen öffentlichen Streit i

über emtreten, wer des Kanzlers

ster Adjutant ist und wer sich um
deutsche Frage am pfiieht

stenbemüht, dann arbeitenwir

jenen Kreisen in die Hände, für

die deutsche Frage mit der Vi

hing unseres Vaterlandes bereite

schlossen ist und die dann aucheinen
anderen Kanzler mit anderen Adju-

tanten präsentieren wtsden.
,

Da dies mit Sicherheit weder Sie

noch irgendein andererKollege unse-

rer Fraktion wollen, bleiben wir alle

(das ist das friedenstiftende Element
demokratischer Prozesse) auf ver-

nünftige Zusammenarbeit angewie-

sen. Ohne diese Voraussetzung wäre
ich wederimstande noch bereit, sozu-

sagen dpn knnspns</-h»friMiriQfi Teil

der außenpolitischen Arbeit unserer

Fraktion zu ‘leisten und die Öffent-

liche Artikulation „Flügel-Männern

zu überlassen...

Sicherlich dürfte der FDP-Pohti-
ker auch an Zeitungsmeldungen ge-

dacht haben, die im Sommer dieses

Jahres von einem-inzwischen längst

dementierten - möglichen Engage-
ment von MBB bei anderen deut-

schen Rüstungsfirmen wissen woll-

ten. Von MBB-Beteflignngen an der
Berliner Diag oder deren Tochter

Fritz Werner und vielleicht an dem
Kanonenproduzenten Rheinmetall

war da die Rede.Da feierte der „allge-

waltige Rüstungsgigant“, der von
München aus angphlirh von dem
hift-, raumfahrt- und rüstungsbewuß-

ten Mrnisterprä.qdentpn Strauß ZU-

sammengszünmert werden soll, eine

Wiederauferstehung.

Begonnen batte alles damit, daß
dieFlick-Gruppe Anfang 1984 signali-

sierte, Krauss-Maffei verkaufen zu
wollen - die wichtigste Produktions-

stätte für schwere Panzer (vor allem

den Leopard 2) der Bundeswehr und

einiger ander«- Armeen. Als Hauptin-
teressent tratMBB auf den Plan. Un-
terstützt wurde diese Lösung vehe-

ment von Strauß, begründet mit der

Sicherung und Erhaltung hochwerti-
ger Arbeitsplätze in München.
In Bonn wurde dieser Fall ver-

ständlicherweise etwas anders be-

wertet Man sah die Gefahr, daß die
Bundeswehr in eine zu große Abhän-
gigkeit von einem industriellen Part-

ner geraten könnte.

Als dann das Bnndeykartenamt
auch noch Bedenken gegen eine

MehrheTtsheteilignng von MBB an

Krauss-Maffei anmeldete, gab man
sich an der Isar noch lange nicht ge-

schlagen. Nach monatelangen Ver-
handlungen wurde mit tatkräftiger

Unterstützung des gesamten bayeri-

schen Kabinetts eine Lösung gefun-

den, die niemand mehr beanstanden
konnte.

StattMBB beteiligte rieh die Baye-

rische Landesanstalt für Aufbaufi-

nanzierung (T.fA) deren eigentliche

Aufgabe es ist, kleine und mittelStan-

dische Unternehmenzu unterstützen,

mit über 25 ProzentanKrauss-MaffeL
Hiti7ii kamen noch zwei andere Ban-
ken (Dresdner Bank, Bayerische Ver-

einshank) und die Buderus AG.
Von MBB als mehrheitlichem

Krauss-Maffei-Partner war längst

nicht mehr die Rede. Das Engage-
ment des Luft- Und Banmfahrtknn-

zerns war auf eine indirekte Beteili-

gung zusammengeschrumpft. Die
RTG Raketentechnik GmbH, die je

zur Hälfte der Nürnberger Diehl-

Gruppe und MBB gehört, erwarb le-

diglich 24J)5 Prozent - eine Größen-
ordnung, die noch nicht pinmal beim
Kartellamt angemeldet werden muß-
te. Strauß, sein Finanzminister Max
Streibl - beide zugleich Aufsichts-

ratsmitglieder bei MBB - und Wirt-

schaftsminister Anton Janmann,Ver-
waltungsratsvorsitzender bei dar

LfA, konnten aufatmen: Krauss-Maf-

fei blieb in bayerischen Händen.

Die Konstruktion hintedieß den-

noch rin ungutes Gefühl Denn trotz

der nur indirnkten Beteiligung von
MBB dürfte der Ottobrunner Rü-
stungskomem das Sagen bei

Krauss-Maffei hahpn, denn die Ban-
ken sind auch MBB-Gesellschafter.

Interessenskolhsionen über die Ge-

schäftspolitik bei Krauss-Maffei sind

kaum zu erwarten.

Und wie sehr Strauß das Wohlerge-

hen „seiner“ bayerischen Finnen am
Herzen liegt, verdeutlichte er erneut
erst in jüngster Vergangenheit Auf
die Frage, ob er eine Verbindung von
BMW mitMBB begrüßen würde, ant-

wortete er mit einem uneinge-
schränkten „Ja“. Wie konnte er auch
anders, hatte er doch unlängst auf
einer China-Reise dem BMW-Chef
seine Vorstellungen schmackhaft ge-

macht Diese Kunde, daß sich die

zwei bayerischen Spitzenfinnen zu ei-

ner Ehe zusammenfinden sollten, hat

in dm letztenWochen viel Staub auf-

gewirbelt Die Vermutung liegt nahe,

daß man es Daimler-Benz gleichtun

und in andere Bereiche hineinexpan-

dieren wüL
Bei BMW gab man rieh allerdings

erst prnmal recht zurückhaltend. Bim»

Verbindung beider Unternehmen
wird als eine durchaus interessante

Sache gesehen. Doch „Junior-Partner

der fiffgntlirhpn Hand“ zu werden,
das möchte Eberhard von Euenheim
auf kpinpn Fall Seitdem er dies öf-

fentlich verkündet hat, soll seine

Freundschaft mit Strauß Risse be-

kommen haben.

Daß der bayerische Ministerpräsi-

dent diese Fusion so vehement be-

treibt kann er durchaus mit Privati-

sierungsbemühungen begründen.

Denn von Kuenhrim wird nur sei-

ne Mehrheit an MBB bekommen,
wenn neben Bayern sichBremenund
Hamburg von ihren MBB-Anteilen
ganz oder zumindest teilweise tren-

nen. Doch die beiden Stadtstaaten

wird MBB-Aufiächtsratsvorritzender

Max Streibl nur schwer davon über-

zeugen können, im Sinne von Strauß
einiges von ihren Quoten abzugeben,
um den Weg für BMW freizumachen.

Ke beiden nicht gerade über eine

florierende Wirtschaftsstruktur verfu-

genden Städte sind an einer regiona-

len Ausgewogenheit der Beteili-

gungsverhältnisse zwischen Süd und
Nord durchaus interessiert Denn
MBB unterhält in ihren Städten

große Werke und ist Garant für Tau-
sende von Arbeitsplätzen. Letztend-

lich werden sie davor zurückschrek-

ken, daß inBayernallemdarüber ent-
schieden werden kann

Pleite oder Fusion: Späth ist dabei
Von

Dj
Von WERNER NETTZEL

Attacke aus dem Lager der

erfechter der reinen Lehre
marktwirtschaftlicher Prinzi-

pien kommt so überraschend nicht

Fordern doch die vielfältigen Pro-

gramme, Pläne nnri ’Mafinflhmp'n des
umtriebigen Stuttgarter Regierungs-
chefs, der sich im übrigen zum Wett-

streit der Bundesländerum die Absi-

cherung und die Stabilität ihrer wirt-

schaftsstrukturellen Baris bekennt,

in Kreisen der südwestdeutschen

Wirtschaft nicht nur Beifall sondern

auch - wenngleich etwas verhaltener

-Kritik heraus.

Dasheißeste Eisen mit denmeisten
Kanten wird derzeit zweifellos in Sa-

chen Landesbank geschmiedet Hier

versucht Späth gewissermaßen nach
dem dem Motto, daß es die Mächti-

gen stets auch zum Gelde drängt, in

zäher und langwieriger Arbeit eine

Neuordnung des öffentlich-rechtli-

chen Bankensystems in Baden-Würt-

temberg zu bewerkstelligen. Seine

These: Der Anteil der baden-würt-

tembergischen Ranken am gesamten

Kreditvolumen entspreche nichtdem
Bevölkerungsantril und der Wirt-

schaftskraft des Landes. Auch seien

sie an der Bruttowertschöpfung des

Landes unterdurchschnittlich betei-

ligt und lägen im Auslandsgeschäft-

für das exportbeflissene Bundesland

nicht unwichtig - weit unter dem
Rundpsdnrphsnhnftt:.
Späth steuert unbeirrt auf die Ver-

schmelzung bestehender Bankinsti-

tute des öffentlich-rechtlichen Sek-

tors zu einer großen Landesbank zu,

wie sie sich inzwischen in anderen
Rpnripslanriem - mit mehr odermin-
der guter Erfolgsbilanz- etabliert ha-

ben. Zu welchem Ziel seine Bemü-
hungen führen werden, steht in An-

betracht der vielen Schwierigkeiten

noch in den Sternen.

Getreu der Spathschen Devise,

dort, wo nötig, der Industrie mit
reichlich dotierten Programmen bei

der Anpassung und Umstrukturie-

rung auf moderne Zukunftstechnolo-

gien unter die Armezu greifen, ist der
Technologietransfer von den zahlrei-

chen Hochschulen des Landes zur

Wirtschaft und umgekehrt beträcht-

lich forciert worden. Eine Reihe von
„Technologie-Fabriken" ist hierfür

rin äußeres Merkmal. Wie effektiv

und nutzbringend jene Anstrengun-

gen letztlich sein werden, wird rieh

erst noch heraussteifen müssen. Sind
doch auch Stimmen aus im Südwe-

sten stark vertretenen Branchen und
Wirtschaftsbereichen (z.B. dem Ma-
schinenbau, dem Textüsektor, der

Landwirtschaft) vernehmbar, die an

jpnpr in ihrerBetrachtung einseitigen
Bevorzugung sogenannter ffigh-

Tech-Sparten Kritik anmelden.

Dabei versäumte Späth nicht, sein

besonderes Augenmerk auf die Vor-

gänge im Bereich der GToßuntemdk
men zu lenken. Spektakulär war ins-

besondere seine Moderatoren-Rolle,

als es darum ging, den infolge des
Zwists der FawiiHpngPSPllsfhaftpr

fast ins Trudeln geratenen Luft- und
RaumfahrHrnnzOTTTS Domler unter

die Fittiche von Daimler-Benz zu
bringen. Die vierprozentige Beteili-

gung des Landes an Donna? ist zwar
einigermaBpn überflüssig, resultiert

aber aus dem komplizierten Tauzie-

hen um die Beteiligungsquoten und
hätte bei einer Dreingabe den labilen

Kompromiß- so Späths Begründung
-wieder in Gefahr bringen können.

Aufjeden Fall trug Späth dazu bei,

Dornier auffestemBoden-und dazu
noch in Baden-Württemberg- zu ver-

ankern. Mit Genugtuung hatte er be-

reits die volle Übernahme des MTU-
Konzems durch den Stuttgarter Au-
tokonzem Daimler-Benz registrieren

können, wie auch die Einverleibung

des AEG-Konzerns durch die Unter-

türkheimer natürlich auf sein Wohl-
wollen stößt

Zahlreich sind die Stützungs- und
Auffangbemübungen des Landes in

dm Fällen von Finnenzusammen-
brüchen: Beispiele für solche mit un-
terschiedlichem Nachdruck betriebe-

nen Rettungsaktionen sind die von
Neff, Zänker, Dual, oder auch die Sa-
nierung der durch den Kollaps des
Korf-Stahlimperiums in Mitleiden-

schaft gezogenen Badischen Stahl-

werke in KehL Letztere haben es -

was für die relativ strakturschwadhe

Region am Oberrhein wichtig ist -

geschafft, durch massiven Einsatz der
Instrumente der TiSndesn>gipning

t

rieh auf eine neue und gesunde wirt-

schaftliche Baris zu stellen Ein Er-

folg, von dem beispielsweise die um
ihr Überleben kämpfende Arbed
noch weit entfernt ist

Hans Freiländer, Vorsitzender des
Landesverbandes der Baden-Würt-
tembergischen Industrie, meint zur
Politik der Stuttgarter Landesregie-

rung: „Es hegt in der Natur der

Sache, daß Industrie und politische

Entschridungsträger nicht in äUen
Einzelfragen übereinstimmender

Meinung sein können. Wichtig er-

scheint uns jedoch, daß rin Grund-
konsens über die notwendigen Rah-
menbedingungen besteht“ Dankbar
nimmt die Industrie des Landes bei-

spielsweise die Aktivitäten des Lan-
des bei der Veranstaltung von Aus-
landsmessen (a a. Tj>ndPsan.egfo]lnn-

gen in China und der Sowjetunion)
an.
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Heinz Hoffmann (links) war seit i960 Verteidigungsminister
Heinz Kefiler (65) ist einer von zwei Nachfolger-Kandidaten.

der „DDR".

FOTOS: POLY PRESS/AP

Der Nachfolger wird ein

Mann Honeckers sein
,4)DR"-Verteidigungsminister Hoffmann gestorben

WERNER KAHL, Bonn

Sein Platz unter den greisen Ge-
nossen des SED-Politbüros war auch
im zwölften Jahr seiner Mitglied,

schaft im obersten Führungsgremi-
um der Einheitspartei unangefoch-
ten. aber jetzt forderte die physische
Konstitution ihren Tribut - vier Tage
nach seinem 75. Geburtstag starb

„DDR"-Verteidigungsminister Heinz
Hof&nann gestern nach Mitteilung
der amtlichen Ostberliner Nachrich-
tenagentur ADN an ..akutem Herz-
versagen“.

Die strikte Geheimhaltung, mit der
die SED-Fuhrung ihre Sitzungen zu
umgeben weiß, ließ die Frage offen,

ob der loyale Weggefährte Erich Ho-
neckers noch am Plenum des SED-
Zentralkomitees am 22. November
teilnahm und über den Sturz des Ost-

beriiner Parteibezirkschefs Konrad
Naumann mit abstimmte. Mit dem
Tod Hofl&nanns verringerte sich die

Mitgliederzahl des Politbüros auf 18

Funktionäre, zwei mehr als es bei der
Aufnahme in den Führungsfcreis 1973
waren.

Auf die Krönung seiner Parteikar-

riere hatte der inMannheim geborene
Maschinenschlosser 13 Jahre nach
seiner Ernennung zum Minister im
Jahre I960 warten müssen. Seine mi-
litärische Karriereleiter begann für

ihn schon mit 20 Jahren als Agent für

den militärischen Apparat der kom-
munistischen Bewegung im deut-

schen Untergrund. In Moskau erhielt

er deshalb nach der Emigration aus
Deutschland 1935 einen Platz an der
Frunse-Akademie. Die Feuertaufe be-

stand er 1936-1937 im spanischen
Bürgerkrieg. Auf der iberischen

Halbinsel kämpfte er in der Interna-

tionalen Brigade als Bataülonskora-

mandeur und Politkomrnissar unter
dem Befehl Wilhelm Zaissers, des
nach dem Juni-Aufstand 1953 in der

„DDR“ gestürzten Ministers für

Staatssicherheit. Von den deutschen
Genossen an der spanischen Front
wurde Erich Mielke - mit 77 Jahren
Senior des Politbüros - ab 1957 Chef
des Staatsicherheitsdienstes.

Nach dem Sieg Francos setzte sich

Hoffmann zunächst in den Unter-

grnnd in Frankreich ab und ging 1939

wieder in die Sowjetunion, wo er auf

der Schule der kommunistischen In-

ternationale für die Aufgaben nach
der Besetzung Deutschlands vorbe-
reitet wurde. Die Sowjets fühlten sich

später in ihren Erwartungen bestä-
tigt, daß Hoffmann die politisch-ideo-

logische Zuverlässigkeit der späteren
Armee-Kader ebenso wie das äußere
Büd der „DDR“-Streitkräfte bestim-
men würde.

In seine Kompetenz fiel im August
1961 die „Sicherung der Staatsgren-

ze“ beim Mauerbau; Hoffmann koor-
dinierte auch die Integration seiner
Armee in die Streitkräfte der War-
schauer-Pakt-Staaten und ließ regel-

mäßig das Feindbild, den Haß auf
den „imperialistischen Gegner“ und
den „revanchistischen Militarismus"

in der Bundesrepublik Deutschland
aufpolieren.

SED-Generalsekretär Erich Ho-
necker ernannte den Armeegeneral
anläßlich des 65. Geburtstages zum
„Helden der DDR“ und lobte Hoff-

manns Konzeption, eine hochmoder-
ne und schlagkräftige, jederzeit ge-

fechtsbereite Truppe unter Waffen zu
wissen.

Mit der Nachfolge für Heinz Hoff-

mann im Amt des Verteidigungsmini-
sters wird sich zunächst der „DDR"-
Mmisterrat beschäftigen; als Kandi-
daten werden Generaloberst Heinz
Streletz, 59jähriger Chef des Haupt-
stabes der Nationalen Volksarmee,
und der 65jährige Generaloberst
Heinz Keßler genannt. Beide waren
Stellvertreter, gehören dem SED-
Zentralkomitee an und gelten als Ho-
necker loyal ergeben.

Keßler ist bereits seit 1957 stellver-

tretender Verteidigungsminister. Der
gelernte Maschinenschlosser war
gleich zu Beginn des Krieges zur Ro-
ten Armee übergelaufen und führte

Stoßtrupps im Partisanenkampf. Der
gebürtige Schlesier war im Mai 1945

mit Markus Wolf, dem Chef der
„DDR“-Spionage, nach Berlin zu-

rückgekehrt und bringt die besten
Voraussetzungen als Chef der Politi-

schen Hauptverwaltung mit Wer
auch Nachfolger wird, das SED-Zen-
txalkomitee muß auf seiner nächsten
Sitzung im Frühjahr entscheiden, ob
der Neue die Weihen eines Politbüro-

mitgliedes erhält.

Franke-Prozeß:
Alle Einwände
zurückgewiesen

PETER PHILIPPS, Bonn
Am Ende des Prologs vor der Er-

sten Strafkammer des Bonner Land-
gerichts - bevor der ehemalige Inner-

deutsche Minister Egon Franke be-

ginnen konnte, seinen Lebenslauf
darzustellen - stand gestern die er-

wartete Ablehnung der „Besetzungs-
rügen“. Die Verteidiger von Frankes
ehemaligem Abteilungsleiter Edgar
Hirt sowie die Anwälte des früheren

Ministers hatten mit der Ablehnung
eines beisitzenden Richters, eines Er-

satzrichters sowie sämtlicher Schöf-

fen alle verfahrensraäßigän Wege für

spätere Revisionsmöglicbkeiten of-

fengehalten.

Der Vorsitzende Richter Wilfried

Manthei benötigte 40 Minuten mit sei-

nen Beisitzern zur endgültigen For-

mulierung, ehe von ihm um 14 Uhr 40
„beschlossen und verkündet“ wurde,
daß alle „Einwände zurückgewiesen“
werden. Die „Besetzung der Kam-
mer sei „Vorschrifts- und ordnungs-
gemäß“, es gebe nichts, was auf die

unterschwellig beargwöhnte „unzu-

lässige EinzelzuWeisung“ der Ersatz-

richter „hindeutete“. Eine dreiviertel

Stunde lang verlas Manthei in allen

Verästelungen die Begründung. In

feiner Ironie stellte er anschließend
fest „An Ermüdbarkeit“ habe sein

Vortrag der Erläuterung der Rüge am
zweiten Verhandlungstag vor einer

Woche durch Hirt-Anwalt „Mehle in

nichts nachgestanden“.

Frankes Verteidigung hatte sich

bei dieser ganzen Prozedur mit deut-

lich gedämpfter Begeisterung und
nur pro forma beteiligt Co-Verteidi-

ger Hermann Hocherl war gestern

nicht einmal erschienen und wird erst

heute morgen wieder neben Franke
sitzen, wenn es zur Person und dann
irgendwann auch zur Sache voran-

geht

Ist es schon die Anrede „Angeklag-

ter Franke“, die dem aufrechten Sozi-

aldemokraten auch körperlich Pein

bereitet - das letzte Mal geschah dies

im Dritten Reich, und am Ende stand

das Strafbattaillon 999 so kam an
den ersten Verhandlungstagen noch

das zermürbende juristische Vorge-

plänkel hinzu: Der schwerkranke alte

Mann litt sichtlich, sein Verteidiger

Neumann bat ausdrücklich um
schnelle Behandlung der Verfahrens-
dinge, um endlich zur Sache zu kom-
men.

Franke sitzt mit Bedacht genau

dem Richtertisch gegenüber, weil ihn

Manthei genau im Auge behalten will,

um bei Konzentrationsabbau notfalls

die Verhandlung sofort unterbrechen

zu können. Die Fürsorge kann sehr

weit gehen: Als Franke einmal wäh-

rend der mit allen juristischen Spitz-

findigkeiten durchsetzten Beset-

zungsrügen irgendwann die Augen
schloß, geriet er schnell in die Rolle

des unaufmerksamen Schülers, den

„Lehrer“ Manthei aufschreckte.

„Ich habe kein Verhältnis zu dem,

was vorgetragen wird“, lautete die

fast um Verzeihung bittende Antwort

eines Mannes, der einst eher durch

deftige Selbstsicherheit auftrat Dies

sei ihm alles zu „monotönend“. Und
seinem alten Kämpen HöcherL ob-

wohl in diesem Metier inzwischen

wieder zuhause, muß es ähnlich ge-

gangen sein: Auch er hatte schon zwi-

schendurch schwere Augenlider be-

kommen.

Bischof Schönherr mahnt: Mit dem
Wort Deutschland behutsam umgehen

PETERSCHMALZ, Mönchen Schönherr wußte sich mit der Un- durch Deutschland geht, einander an-
Eine gute Sonntagspredigt wolle er

halten, also eine, die den Alltag re-

flektiert, verspricht der ehemalige
Vorsitzende der Evangelischen Kir-

che der „DDR“, Bischof Albrecht
Schönherr, auf der Bühne der
Münchner Kammerspiele. Unwillkür-
lich aber gerät der Kirchenmann da-
bei in einen Alltag, der keineswegs
alltäglich ist wenngleich auch sein
Zustand bereits Jahrzehnte währt
und bedauerlicherweise weiter wäh-
ren wird. Denn der Alltag, überden er
zu sprechen kam. ist die Unnormali-
tät der deutschen Teilung.

„Reden über das eigene Land:
Deutschland" lautet der Titel, unter
dem nun im dritten Jahr eine herbst-

liche Vortragsreihe über die Kam-
merspielbuhne lief Diesmal erschien
eine zumindest beruflich heterogene-

re Gruppe, beginnend mit dem von
West nach Ost und zurück gewander-
ten Literaturprofessor Hans Mayer,
über den von einer Fan-Gemeinde ge-

feierten Fettbildner Josef Beuys und
die Frankfurter Psychoanalytikerin
Margarete Mitscherlich-Nielsen bis

zu Schönherr, dem diesjährigen

Schlußpunkt

Die Feindbilder

Fast scheint es. als wolle sich der

Kircheniührer vom Thema distanzie-

ren, wenn er die „lieben deutschen
Freunde“ mahnt, behutsam mit dem
Wort Deutschland umzugehen, und
wenn er fragt ob die deutsche Nation
nur ein Anspruch sei oder ein ge-

meinsames Nationalgefühl Und ob
der Wunsch nach Wiedervereinigung

über das Gebot im Grundgesetz hin-

aus für die Menschen in der Bundes-
republik eine Realität sei für die sie

Opfer zu bringen bereit wären.

normalität Deutschlands zu arrangie-

ren, mit seinem Namen ist der Verlust
der Einheit der evangelischen Kirche
Deutschlands untrennbar verbunden.
Er sieht jetzt sogar einen „ganzen
Schwarm von Frühlingsboten“, wenn
er an den in Gang gekommenen Dia-
log zwischen Christen und Marxisten
denkt den er „erfreulich und frucht-
bar“ nennt

Von ihm stammt die Losung für die
Protestanten drüben: Wir wollen
nicht Kirche gegen, nicht neben, son-
dern im Sozialismus sein. Immerhin
hält er an Deutschland als Dach über
der gegensätzlichen politischen Ent-
wicklung fest und sieht die gemeinsa-
me Aufgabe der Deutschen auf drei
Feldern: in der Haftnngggempin-
schaft für die gemeinsame Ge-
schichte, in der Verantwortungsge-
meinschaft für die Gegenwart und in
der Hnfftinngsgempingfhflft

Sorgsam aber schiebt er dabei die
größere Last der Verantwortung in
die Bundesrepublik, wenn ervordem
Aufbau und der Pflege von Feindbil-
dern warnt und dabei den „tiefver-

wurzelten Antikrmirrmni^pni«:“ als

Wurzel des Übels ausmacht der ein
Mittel sei die Menschen zu manipu-
lieren. Wohl erwähnt Schönherr auch
die Haßerziehung in der „DDR“, die
er aber sogleich mit der absonderli-

chen Theorie verharmlost dieserHaß
werde rational vermittelt und könne
sich daher nicht emotional verwur-
zeln, weshalb er nicht so gefährlich,

weil leichter abzubauen sei

Die Hoffnung des Bischofs mündet
in eine „fruchtbare und freundliche

Nachbarschaft“ und in die Erwar-
tung, daß Deutsche in Ost und West
ihren Beitrag leisten, damit sich die
Bündnisse, deren Grenze mitten

geht einander:

nähern. Schönherr spricht vom
„Saatkorn der Hoffnung“.
Bei Beuys war von einem Deutsch-

land nichts zu spüren, er fand schon
Beifall wenn er Politik als des Übels
Anfang darstellte und über seiner fi-

xen Ideevom künftig freienund krea-

tiven Menschen als der Lösung aller

Probleme in solches Schwärmen ge-

riet, daß auch der unvermeidliche
Hut die wirr purzelnden Gedanken
nicht zu bündeln vermochte.

Hans Mayers Trauer

Margarete Mitscherlich griff den
fast zwei Jahrzehnte alten Titel ihres
- gemeinsam mit ihrem Mann Alex-
ander verfaßten - Buches über die
„Unfähigkeit zu trauern" an: Ohne
die Vergangenheit zu verarbeiten,

hätten die Deutschen sich der „Be-
schäftigungstherapie Wiederaufbau“
hingegeben, hätten verdrängt, anstatt
das Ertragen und Verarbeiten von
Leiden zu erlernen.

Hier spannt sich der Bogen zu dem
Germanisten Mayer, ein Jude aus
Köln, vor den Nazis in die Schweiz
und in die Staaten geflüchtet, aber
zurückgekehrt der Sprache wegen
und wegen eines Gefühls, das vorihm
noch keiner auf dieser Bühne ange-
sprochen hatte: der vertrauten Land-
schaft wegen. Und so habe er zwar
kein eigenes Land, wohl aber eine
Landschaft.

Er trauert um eine zerstörte Ver-
bindung, die ihm unheilbarerscheint
Um die deutsch-jüdische Symbiose,
deren Anfänge er in der Freundschaft
von Lessing und Moses Mendelssohn
sieht eine Symbiose, die ein Zeitalter

der Aufklärung hervorgebracht habe
und die am 30. Januar 1933 zu Ende
gegangen sei

Kultusminister

der SPD gegen
kürzere Schulzeit

?!
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»
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Bundestagsdelegation trifft Gromyko
Jenninger bestreitet Verärgerung ober das Besachsprogramm in der Sowjetunion

GÜNTHER BADING, Leningrad
Als „pure Desinformation“ hat

Bundestagspräsident Philipp .Tennin.

ger Berichte bezeichnet, in denen von
Unzufriedenheit mit dem Besuchs-
programm der von ihm geführten

Bundestagsdelegation inMoskau und
Leningrad die Rede war. Es gebe
„keinerlei Überlegungen, die Reise

vorzeitig zu beenden. Wir haben dazu

auch keine Veranlassung.“ Der
CDU-Politiker räumte zwar ein, das

vor Wochen ausgearbeitete Pro-

gramm werde in der Tat nicht allen

Wünschen gerecht „Aber maßge-
bend ist was uns gesagt wurde. Und
danach können wir mit guten Gesprä-

chen in den nächsten Tagen rech-

nen.“ Im übrigen sei man bei dem
Besuch - es ist der erste einer Bun
destagsdelegation mit Vertretern al-

ler Fraktionen seit 1973 - „sehr gast-

freundlich“ empfangen worden, sagte

Jenninger im Gespräch mit der

WELT.
Als Beispiel für wichtige, im ausge-

druckten Besuchsprogranim nicht

aufgeführte Termine nannte Jennin-

ger das für die Mitte der Woche in

Moskau anberaumte Gespräch mit

dem Vorsitzenden des Präsidiums

des Obersten Sowjet Staatspräsident

Gromyko. Es gebe nicht nur „ein Si-

gnal sondern es wurde uns deutlich

gesagt selbstverständlich werde der

Vorsitzende des Präsidiums des

Obersten Sowjet zu Gesprächen zur

Verfügung stehen“.

Auf der gleichen Gesprächsebene
hatte sich 1973 die Bundestagsdelega-

tion unter Leitung der damaligen Par-

lamentspräsidentin Annemarie Ren-
ger (SPD) bewegt als sie von Staats-

präsident Podgomy empfangen wor-

den war.

Schon im Vorfeld des jetzigen Be-

suches war in der Delegation gerat-

selt worden, ob es neben den festge-

legten Gesprächsterminen mit dem
Vize-Ministerpräsidenten und Vorsit-

zenden des Staatskomitees für Wis-

senschaft und Technik, Martschuk,

mit ZK-Sekretär Simjanin und mit
den beiden Kammerpräsidenten des

Obersten Sowjet, Tolkunowund Voß,
weitere Unterredungen geben werde.
Jenninger hatte schon in Bonn als

„ausdrücklichen Wunsch“ übermit-

teln lassen, daß der Delegation auch

an Begegnungen mit Parteichef Gor-

batschow und Außenminister Sche-

wardnadse gelegen sei Gegenüber
der WELT sagte der Bundestagsprä-

sident in Leningrad, man „muß Ver-

ständnis haben, daß nach den Vor-

gängen der letzten Tage mit Politbü-

ro-Sitzungen und Aufarbeitung des

Genfer Gipfeltreffens die Vorberei-

tung unseres Besuches nicht das Vor-

dringlichste bei der sowjetischen

Führung war“. Zur Atmosphäre in-

nerhalb der Delegation sagte Jennin-

ger „Wir haben eine gute Stimmung,
und zwarquerbeet durch alle Fraktio-

nen.“

Leichte Verärgerung war bei eini-

gen Teilnehmern allenfalls über das
Verhalten der Fraktionssprecherin

der Grünen, Hannegret Hönes, spür-

bar. Diese hatte den Besuch aufdem
deutschen Soldatenfriedhof Lublino

in Moskau boykottiert, war aber bei

der Kranznipdpripgimg für die gefal-

lenen sowjetischen Soldaten aufdem
Leningrader Gedenkfriedhof Piskar-

jowskoje dabei Hier schrieb säe in

das Kondolenzbuch:„ZurErinnerung

an die Opfer des deutschen Faschis-

mus.“

Der CSU-Landesgruppenvorsit-

zender Theodor Waigel äußerte ge-

genüber der WELT ebenfalls Unver-
ständnis über das offenbar durch un-

zutreffende Agenturmeldungen in

Deutschland entstandene Büd einer

Delegation, die angeblich durch ent-

täuschte Hoffnungen aufeine Begeg-
nung mit Gorbatschow frustriert wor-

den sei Diese Delegation werde „kei-

nen Deut schlechter gestellt“ als die

von 1973. Sie umfasse alle Fraktio-

nen, sie sei weder eine Partei- noch
eine Regieiungsdelegation, sagte

WaigeL Er spielte damit darauf an,

riaB derSPp-KanzlprkandidfltJohan-
nes Rau bei seinem Moskau-Besuch
von ParteichefGorbatschow empfan-
gen worden war.

dpa. Hannover/Bonn

Die Kultusminister der SPD-re-

gierten Länder lehnen eine kürzere „
Schulzeit bei einem auf 18 Monate^
verlängerten Wehrdienst ab. Dies er-

gj
klärte der nordrhein-westfälische [£

Kultusminister HansSchwier gestern
in

:
einem Rundfunkmterview. Er

nahm damit Stellung zu entsprechen
den Überlegungen in der SPD-Bun-
destagsfraktion.

In einem Gespräch mit der „Neuen
Presse“ (Hannover) hatte der stellver-

tretende Franktionsvorsitzende Win-
fried Penner (SPD) die Überlegungen
aus den unionsregierten Ländern als

„erwägenswert“ bezeichnet. Mit der

Verkürzung des 13. Schuljahres soll

ein Leerlauf zwischen Wehrdienst
und Berufsausbildung vermieden
werden.

Berlin - „Apartheid

einer einzigen Stadt“
idea. Berlin

Der frühere Landespropst der

deutschen evangelisch-lutherischen

Kirche in Südwertafrika (Namibia)

und jetzige Hamburger Pastor Kurt

Kirschnereit hat großen Teilen der

evangelischen Kirche in Deutschland

vorgeworfen, am Unrecht in vielen

Gegenden der Welt immer konse-

quenter vorbeizusehen und sich nur

auf Südafrika zu konzentrieren. Als

Beispiel hierfür nannte er die Situa-

tion in Berlin.

Die gewaltsame Trennung zwi-

schen Wert-Berlinern und Ost-Berli-

nern .stelle „alles in den Schatten, was
die Medien über Rassentrennung in

Südafrika berichten“. Kirschnereit

erklärte, man habe fhrn noch keine

überzeugenden theologischen Grün-

de nennen können, „weshalb in Süd-

afrika das als Sunde bekämpft wer-

den soH, was bei uns als Realität an-

erkannt wird“. Während in Südafrika

Völkern mit völlig unterschiedlicher

Sprache und Kultur eine getrennte

Entwicklung verordnet werde, ge-

scheite in Berlin die „Apartheid einer

einzigen Stadt“.

Der Hamburger- Pastor kritisierte

an dieser Haltung vor allem, daß da-

bei ein Fanatismus aufkomme, in des-

sen Rahmen jeder zum Rechtsextre-

misten gestempelt werde, der es wa-

ge, in der „emotional aufgeheizten

Diskussioneipigenaheliegende Fra-

gen zu stellen“. i

-Hierbei nannte er die Frage nach
{

den Ergebnissen des Engagements in
;

der evangelischen Kirche für marxi-

stische Widerstandsbewegungen in
j

Angola, Mosambik und Zimbawe, die «

nun in den inzwischen „befreiten“ !

Staaten die Macht ausübten. Überall

dort hätten sich die wirtschaftlichen !

und politischen Verhältnisse dra- t

stisch verschlechtert. Darum aber, so .

Kirschnereit, kümmere man sch in
j

derKirche heute nicht mehr.
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Marcos weist auf Erfolge

und gibt sich siegesgewiß
Im Volk wachst der Unmut / Opposition ist zerstritten
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' CHRISTELPILZ, Manila

Es sei klar, schrieb Präsident Mar-

cos’in einem Brief an das phüippi-

bische Parlament, daß sein Mandat
"

' VQD1981 dem Volk zur Überprüfung

vorgelegt werden müsse. Damit
beugt Marcos sich dem wachsenden
Druck gegen sein autoritäresRegime,
das die CHaubwürdigkeit in breiten

Kreisen seiner 54-Mfflionen-Nation

verloren hatNeuwahlen wären erst

1987 fällig. Als Täg zum Urnengang
für das Amt des Präsidenten wie des
Vizepräsidenten hat Marcos den 1. .

Feburar bestimmt Der Druck zu
Neuwahlen kommtvon drei Fronten:

L Von- der politischen Opposition,

die seit dem Mord an ihrem Führer,

Benigna Aquino,im August 1983zum
Rücktritt von Mär«» ruft Jetzt aber,

da Marcos Neuwahlen erklärt prote-

stiert sie, das sei verfrüht

2. Von dem militanten Untergrund,

der sich in allen 73 Provinzen dieser

Inselnation organisierte und mit blu-

tigen Angriffen einen Volkskrieg ent-

fachen will

3. Von der amerikanischen Regie-

rung, die sich über

die Stabilität die-

ses Landes sorgt

in dem Amerika
die käzten beiden

Mühärbaseri in

Südostasien bat

(den Luftwaffen-

stutzpunkt Clark

und den Flotten-

stützpunkt Subic).

Marcos hat sich

entschieden, dem
Drude nach Er-

neuerung seines

Mandates nachzu-

geben, keineswegs

jedoch sein Amt
abzugeben. Er ist

überzeugt daß er

siegen wird und
entschlossen, die-

sen Sieg zu si-

chern. Er mokiert

sich über die Opposition, die ach in

Träumen wiege, habe sie dochinden
letzten zwanzig Jahren keinen einzi-

.

gen Wahlsieg errungen. Marcos läßt

unerwähnt daß er neun Jahre davon
unter Kriegsrecht regierte, daß er in

den Präsidentschaftswahlenvon 1981

ach ohne Gegenkandidaten nur zur

Bestätigung stellte, daß die Opposi-

tion in den Pariamentswahlen von
1984 höchstwahrscheinlich .gewon-
nen hätte; wäre dte Wshlauszählurig

'

nichtkräftig manipuliert worden.

Marcos hat die gesamte Staatsma-

schine für “seihe'Wähl in Belegung
gesetzt Marcos blüht auf im Wähl-
kampffieber, er umgibt sidxnntStati-
stlken seiner Propagandistei], wie-
viele Kilometer Straßen, Brücken,
Schulen und Hospitäler sein Regime
dem Volk schon beschert habe. Mar-
cos berauscht sich am Lächeln der

Menschen, die ihn nach astatischer

Sitte freundlich empfangen.Er sieht

nicht daß dieselächelnden Geachter
bittere Enttäuschung und Zorn ver-

decken. Selbst offizielle Statistiken

geben zu, daß das Pro-Kopf-ESnkom-
men von 830 US-Dollar im Jahr 1983
auf 650 gefallen ist daß von acht1GL
lionen Jugendlichen im Atter zwi-

schen 17 und 24 Jahren der größte

Teil keine Arbeit hat Die Wirtsduft
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ist im vorigen Jahr um 5,5 Prozent
geschrumpft, in diesem Jahr dürfte

das Mmuswachstum vier Prozent be-

tragen. Zwar stehen die Zeichen jetzt

auf Erholung, aber die Grundsatzfra-

ge- bleibt: Wird die Unternehmer-
schaft dem Marcos-Regime erneut
vertrauen? Die Banken schwimmen
im GdcLNunKemer will investieren.

So siegesgewiß sichMarcos gibt so
entschlossen ist er, jegliche Risiken

von vorneherein anggwqehalten und
-seinen Machtapparat'in stpiümg zu
bringen. Dazu gehört die Mitte No-
vember verkündete Reorganisation
der Streitkräfte. Marcos-Kritiker se-

hen darin einen Schachzug. die Re-
fonribewegung der Jungtüifcen zu
zerschlagen und Spitzenpositionen

mit neuen Loyalisten zu besetzen.

Wichtiger noch, Marcos hat sich per
Kabinettsbeschluß über die Bestim-
mung der Verfassung hinweggesetzt

daß im Falle vorzeitiger Präsident-

schaftswahlen der Präsident zurück-
treten und die zeitweilige Amtsfüh-
nmgimd die Durchführung derWah-
len dem Parlamentssprecher überlas-

sen muß. In sei-

Moskau vermittelt

zwischen Kairo
und Tripolis

PETERM. RANKE, Kairo

Moskau hat sich vermittelnd inden
Streit zwischen Ägypten opd Libyen
eingeschaltet Der aus Mhsteni zu-

rückgekehrte Sowjetbotschafter hat

der ägyptischen Regierung mitge-

teilt, der libysche Revolutionsführer

Khadhafi sei zur Wiederherstellung

In Budapestfragt man wieder nach
Ungarns Volksgruppen in Rumänien
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nem Bräf an das

Parlament hat

Marcos zwar sei-

nen Rücktritt er-

klärt doch erst für

den Tag, da der

neugewählte Prä-

sident sein Amt
iihgmimmt-

Die Opposition

nennt Wahlen,un-
ter solchen Um-
ständen verfas-

sungswidrig. Der
oberste Gerichts-

hof soll entschei-

den. Jedermann
aber weiß, das die-,

se höchste Instanz

der philippini-

schen Justiz so

entscheiden wird,

wie es Marcoswill
WennMarcostatsächlichwählen will,

wird der Gerichtshof gegen die Ver-
fawmgCTindrigkpit stimmen. Mehr
mvh: Entsprechend dem zur dritten

Lesung im Pariament vorliegenden

Wahlgesetz dürfte die Kontrolle der

.Wahllokale der Wahlkomission - Co-

melec .unterstehen, pinam aus-

schließlich von Marcos’ Loyalisten

besetzten Gremium. Das stellt die

vor die Frage: Soll sie die

-Wahlen ' boykottie-

ren? Die Parteien selbstsowieHügel
der gemäßigten und radikalen' äu-

ßerpariamentarischen Opposition
hoffhn, die Massen zurStimme gegen
Maiww mobflinerm t» kSnnm
.Die Vereinigung der im Parlament

ätzend«]. Oppositionsparteien „Uni-

do“ ist in zwei Flügel zerstritten, von
denen der eine den Exsenator Salva-

dor Laurd, der andere die Aquino-

Wttwe Coty als.Kandidaten will Ke
Unfähigkeit der Opposition, sich auf

• einen Gegenkandidaten zu einigen,

bestärkt die Siegesgewißheit des
Marcos-Lagers. Oder wird rieh die

Opposition geschlossen hinter Cory
stehen? Die große Unbekannte bleibt

der Untergrund. Wird er still halten?

Angesichts solcher Unwägbarkeiten
befurchten viele Bürger, daß dieWah-

.. len blutig werden.

freundschaftlicher Beziehungen be-

reit

Das geht aus «nem Bericht der
kuweitischen Zeitung „El Rai“ her-

vor, dieim allgemeinen gutunterrich-
tet ist Khadhafi war kürzlich in Mos-
kau. Zwischen Kairo und Tripolis be-
stehen seit 1977 keine diplomatischen
Beziehungen mehr.

Seitdem blutigen Flugzeug-Drama
in Malta und dem folgenden ägypti-

schenTruppenaufinaxsch an derliby-
schen Grenze sind die Beziehungen
zwischen Ägypten und Libyen
gespannt Kairo bezeichnet die Li-

byer als TfintermaTinpr der Rugzeug-
Rntfühnmg vom 23. November »nd
hat „Strafinaßähmen“ angedroht
Das scheint die sowjetische Vermitt-
lung beschleunigt zu haben.

.
Moskau ist nicht daran gelegen,

HaR gem „Schützling“ Khadhafi
;
mit

einem großen sowjetischen Waffen-
depot in Libyen, gegenüber den
Ägyptern nachgeben muß oder das
Gesicht verliert Libyen ist als sowje-

tisches Einflußgebiet an der Südflan-
ke der NATO und in Nordafrika äu-

ßerst wichtige wie auchdie Lieferung
modern« Luftabwehrraketen des
Typs SA-5 mit 300 Kilometer Reich-

weite beweist

Präsident Mubarak kann auch oh-

ne frpimdsnhaftlfeTw Ttesriphtingan zu
Khadhafi leben. Allerdings empfin-

CARLGUSTAFSTRÖHM,Wien
Das Scheitern des Budapest«

„Kulturfomrns“ der KSZE durch die

Weigerung Rumäniens, ein« vom
Gastgeberland Ungarn vorgelegten,

fürWest und Ostakzeptablen Schluß-
resohrtion zuzustimmen, hat das Pro-

blem derungarischenVolksgruppein
RjrmanjpH und dfr pypanntep Rp7ip.

hangen zwischen den beiden kom-
munistischen Nachbarn wieder vor
Augen geführt

In Rumänien leben etwa zwei Mil-

lionen Ungarn, größtenteils in einem
geschlossenen Siedlungsgebiet Nord-
siebenbürgens—hauptsächlichim so-

genannten .Saekter Land“. Das von
Deutschen („Sachsen"), Ungarn und
Rumänen besiedelte Siebenbürgen
hat eine wechselvolle Geschichte. Bis

1918 gehörte es - seit dem „Aus-
gleich“ von 1887 - zu Ungarn. Die
Ungarn waren also das herrschende
Volk, wobei Budapest eine Magyari-
sierung der nicht-ungarischen Bevöl-
kerung betrieb. Durch den Friedens-
vertrag von Trianon 1920, der heute
im kftrnmim jjd-ig^Hon Ungarn als

„Diktat“ bezeichnet wird, gingen
nicht nur j

ene ungarischen Gebiete
verloren, in denen fremde Völker un-
ter imgari«4ipr Herrschaft gelebt hat-

ten (Slowakei, Kroatien).Den Ungarn
wurden auch rein «ngaTispVw> Sied-

lungsgebiete weggenommen.

Das führte wiederum im Rumpf-
Ungarn zu heftigen nationalen Reak-
tionen >md zum ungarischen Revisio-

nismus unter der Parole: „Nein, nein,

niemals*. Es war es nur logisch, daß

tschechqsujwakh
lisbgmd

DIE$g}\VElTI

det er die libyschen Terror-Aktionen

und die politischen ISrmüsdumgs-
versuche in Ägypten alsProvokation.

Mubarak sucht ab« seit langem ein

besseres Verhältnis zur Sowjetunion,

ln diesem Zusammenhang hofft er

auf«*me Einladung nach MnsVan Al-

lerdings nmiB Präsident Mnharalr

jetzt wohl erkennen, d»s er Hag nur
üb« bessere Beziehungen mit Li-

byen erreicht, auf keinen Rill ab«
durch militärisch» Strafaitionen.

- Das Haupthmdcmig für einen Aus-

gleich zwischenKairoundTripolis ist

hingegen d« stille, ab« erbitterte

Machtkampfum den Sudan. In Khar-
tum ist die Entscheidung über eine

stärkere EmflnBnahmc Ägyptens,

od« Libyens noch nicht gefallen.

(SAD)

sich Ungarn der europäischen revi-

sionistischen Großmacht annulierte

—

dem Dritten Rpich
1
das Hip Änderung

der durch Versailles geschaffenen

Grenzen auf s*mc Fahnen geschrie-

ben hatte Das Ungarn des
„Reichsverwesers“, Admiral Niko-
laus von Horthy, profitierte von der
Zerschlagung d« Tschechoslowakei

1938 (Rückgewinnung der Karpato-

Ukraine und der ungarisch besiedel-

ten süd-slowakischen Gebiete). 1940
erhirit Ungarn durch Hpw Wim«
Schiedsspruch auch Nord-Sieben-
bürgen zurück. Ungarische Truppen
zogen in der nordsiebenbürgischen
Hauptstadt Klausenburg (Cluj) ein.

Mit dem Frontwechsel Rumäniens
1944 und dem Einmarsch der Roten
Armee endete die nngarisrhp Herr-

schaft in Siebenbürgen. Die Rumä-
nen nahmen da« Tand wieder in Be-
sitz. Dabei verübten sie derartige Ra-
cheakte an der magyarischen Bevöl-

kerung, daß die sowjetischen
Truppen eingreifen mußt«!, um Ru-
he im Hinterland ihrer Front zu erzie-

len. Der Paris« Friedensvertrag re-

duzierte Ungarn wieder auf den Tri-

anon-Status. Siebenbürgen wurde ru-

mänisch, ab« die rumänischenKom-
munisten richteten zeitweise eine

„ungarische autonome Region“ in
den ungarischsprachigen Gebieten
ihres Landes ein.

Diese tolerante Phase d« rumäni-
schen Nationalitätenpolitik war nur
von kurzer Dauer. Als es 1956 zum
Aufstand in Budapest kam, gab es
auch in Siebenbürgen bei den Un-
garn Unruhe. Das führte zu einem
scharfen Durchgreifen d« rumäni-
schen kommunistischen Polizei und
in der Folge zur Schließung der unga-
rischen Universität in Klausenburg.

Unter Ceausescu verschärfte sich
die Situation noch mehr. Der rumä-
nische Parteichef erklärte die nicht-

rumänischen Volksgruppen zu „mit-

wohnenden Nationalitäten“. Durch
den kommunistischen totalitären

Staat ihrer sozialen Grundlagen -
vom privaten Landbesitz Ins zu den
privaten Vereinen, Sparkassen, Ge-
nossenschaften - beraubt, gerieten

die zahlenmäßig schwadien Deut-
schen ebenso wie die zahlgnstarkpn

Ungarn in eine immer schwierigere

Situation Das kommunistische Ru-
mänien erschwerte Kontakte und
Reisen nach und von Ungarn. Unga-
rische Feinseh- und Rundfunksen-
dungen im rumänischen Rundfunk
wurden eingestellt od« stark einge-

schränkt, ungarische Schulen und
Kindergärten geschlossen, der
Import von ungarischen Büchern aus
dem Mutterland weitgehend unter-

bunden. Zwei amerikanische Spre-
cher auf dem Budapest« Kulturfo-
rum beschuldigten Rumänien, unga-
rische Intellektuelle, die sich für das
Recht ihrer Landsleute einsetzen

wollten - wie etwa den Dichter Geza
Szöcs - zu verfolgen sowie unersetz-

liche Baudenkmal«, die an die unga-
rische beziehungsweise deutsche
Vergangenheit Siebenbürgens erin-

nern, systematisch zerstört zu haben.

Für das Budapest« kommuni-
stische Regime ist die Siebenbürgen-
Frage inzwischen zu einem innenpoli-

tischen Problem erster Ordnung ge-

worden. In d« Bevölkerung wächst
nach Jahrzehnten der Letimgie wie-
der das Nationalbewußtsein. Eine un-
garische Regierung, die dies« Stim-
mung nicht Rechnung trägt, müßte
rieh eine höchst unerwünschte Dis-

kussion darüber gefallen lassen ob
und wie sie die ungarischen Interes-

sen vertritt.

Aus Oslo scharfe

Töne gegen den
Bundeskanzler

dpa, Oslo

Die Kritik Bundeskanzler Kohls
und anderer christdemokratischer
Politiker an der beabsichtigten feier-

lichen Übergabe des Friedensnobel-
preises an den sowjetischen Arzt
Jewgenij Tschasow ist in Norwegen
zurückgewiesen worden. Der Direk-
tor des Nobelinstituts, Jakob Sver-

drup, betonte, Kohl sei der erste Re-
gierungschef überhaupt, der sich ge-

gen eine Preisvergabe ausspreche,
seit 1935 Adolf Hitler die Verleihung
an den deutschen Publizisten und Pa-
zifisten Carl von Ossietzky verur-

teilte.

Der norwegische Außenminister
Svenn Stray, der an der Zeremonie
am 10. Dezember in Oslo nicht teil-

nehmen wird, wies darauf hin, daß
nicht Tschasow persönlich ausge-
zeichnet worden sei, sondern die in-

ternationale Organisation „Ärzte ge-

gen den Atomkrieg", deren Mitbe-
gründer Tschasow ist Stray «kannte
das Recht eines Politikers auf eine
eigene Meinung an, nannte es aber
„etwas merkwürdig“, ein Protest-

schreiben zu einem Zeitpunkt zu
schicken, da das Nobelkomitee seine
Entscheidung nicht mehr zurückneh-
men könne und wolle.

„Interkommunion“
eine Glaubensfrage

dpa, Rom
Die Frage nach der Zulassung von

evangelischen Gläubigen zur katholi-

schen Eucharistiefei« ist nach den
Worten von Kardinal Johannes Wüle-
brands in erster Linie ein Glaubens-
und kein kirchenrechtliches Thema.
Mit diesem Hinweis machte der Prä-
sident des vatikanischen Sekretariats

für die Einheit d« Christen gestern

vor Journalisten klar, daß von der im
Vatikan tagenden Synode keine prak-
tischen neuen Vorschläge zur Frage
d« „Interkommunion" erwartet wer-
den können.

Der niederländische Kurienkardi-

nal meinte, es sei bereits ein Beweis
des Fortschritts der ökumenischen
Bewegung, daß diese Forderung ge-

stellt werde. Früh« sei von luth«-
ischer Seite die Form d« katholi-

schen Meßfei« als „GÖtzenanbe-
tung“ betrachtet worden. Diese Form
sei allerdings aus dem Glauben er-

wachsen, d« nicht so ohne weiteres

geändert werden könne.

„Museweni will alles
66

Kontakte zu Khadhafi /.Nur ein Zerrbild von Uganda?
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JÜRGEN T.TMTN&gt, Bonn
Der vielfach als Schlüsselfigur im

ugandischen Drama genannte Gu«-
rillaführerMuseweni unterhält Bezie-

hungen zu Libyens Revolutionsfuh-

rer Khadhafi. Das erfährt die WELT
aus mehreren übereinstimmenden
Quellen. Am 18. November bestieg

Museweni kurz vor zehn Uhr in Nai-

robi die Maaehinp mm Flug AZ 850

nach Tripolis. Dort, so das Führungs-

mitglied deran der Regierung betei-

ligten »Uganda Freedom Movement“,
Denis Katongole, habe « mit Kbad-
hafi uber eine weitere Finanzierung
sein« Guerrillatruppen verhandelt

Katongole, der sich zur Zeit in cter

Bundesrepublik aufhalt und inBonn
mit mehreren Poütikem gesprochen

hat, .bezeichnet^Museweni als „ehe-

maligen Kampfefiügten“. „Wir

kämpft«] äße gegenObote. AterMn-
«wem willjetzt die Macht nicht tei-

le^'e^ste.allein.‘ESnFrifidens-

vettrüg läge vor/von aßen akzeptiert

öttßer MiusewenL Er sieht die Ent
waffnung alter GuerriHaverbande

voft Museweni fordere jedoch, daß
seine .Truppen die Waffen behalten

dürften. Katongote: „Das ist nur ein

Vorwand. Museweni will eine andere

Gesellschaftsform, und zwar eine so-

zialistische.* In den von ihm kontrol-

lierten Gebieten habe er eine strikte

Erfassung der Haushalte mit Hilfe

von Blockwarten eingeführt, wie es
auch in Nicaragua oder in manchen
Landern des Ostblocks üblich ist

In der westlichen.' Presse werde

seine GuemBaverbände als diszipli-

gen Stopp alter Kampfhandlungen
gefordert, und sei es nur von seiten

der Regierungstruppen. Katongote

hält die bisherige Armee im übrigen

für „sehr schlecht“. Infolge d« passi-

ven Haltung d« Regterung konnten

die Verbände Musewenis kampflos

die KasernenvonFort Portei, Mnben-
de, Mbarara und Masaka einnehmen.

Katongole -sieht eine Ursache d«
„verzerrten Berichterstattung über

Museweni und Unganda“ ind« „ein-

seitigen Haltung“ d« Zeitungen in

Nairobi Die größte Zeitung in der

Hauptstadt Kenias, der „Standard“,

habe sich zu „einem Kampfblatt für

Museweni“ entwickelt Der Verleger

dies« Zeitung, d« auch in anderen

Wirtschaftsbereichen tätig ist, habe

offensichtlich Zusagen erhalten, daß

er im Falle der Machtübernahme die

sät drei JahrenbrachliegendenKup-
ferminen von Kilembe ausbeuten

dürfe. Es handele sich um den Chef

der Lonroh-Gruppe, die auch in Zim-

babwe die Kupferminen ausbeutet

Museweni findet offenbar auch Un-

terstützung bei sozialistischen Par-

teien im skandmavisdienRaum Sei-

ne Frau wohnt in Güteborg. Ihmwird
nachgesagt, die Wiedeibegriindung

ein« ostafrikanischen Union unter

der Führung Ugandas anzustreben.

Das gefährde nach Meinung politi-

sch« Beobachter die Stabilität in der

Region und lasse „militärische Aus-

einandersetzungen in Ostafrika“ vor-

aussehen, „sollte ach Museweni erst

pinmai etabliert haben".

Diese Zielsetzung Steht im Gegen-

satz zu dem Wunsch der jetzigen Re-

Im Pandschab
schlagen die Sikhs

wieder zu
PETERDIENEMANN,NenDeDn
„Jetzt ist die Zeit gekommen, in

der wir einen Kampf auf Leben und
Tod gegen die Tenoristen führen

müssen", kommentiert der Pressese-

kretär der Aklai-Dal-Partei im indi-

schenPandschab, Suijit Singh Sokhi,
die neue Terrorwelte, dte diesenBun-
desstaat überflutet Mehr als zehnTo-
desopferwerden nachzahlreichen At-
tentaten jener RiTrh-T&ctiwnWpn ge-

zählt, die noch immer von einem
Staat „Khalistan“ auf indischem T«-
ritorium träumen.

Die seit Wochen andauernde Ter-

rorwelle erreichte einen Höhepunkt,
als Schüsseim Goldenen Tempel den
Oberpriest« dieses größten Sikfr-

Heüigtums verletzten und dessen
Leibwächter töteten. Moderate Sikh-

Führer, Priesterund hohe Polizeioffi-

ztere sind die Opfer der Extremisten,

deren Zahl weltweit auf nur wenige
Hundert geschätzt wird. Und trotz

schärfet« Sicherheitsvorkehrungen
finden die Kugeln immer wieder ihr
Ziel, zuletzt am Sonntag, als zweiPo-
lizisten Opfer eines Terroranschlags

wurden.

Die Aklai-DaLRegierung

Wer verrät Ihnen, wie die Profis

ihr Geld arbeiten lassen?

mert und kampftüchtig gepriesen, gferung, sich vor allein an d« Euro-

is beruhten je- päischen Gemeinschaft zu orientie-Die Erfolge Musewenis berußten je-

doch darauf, nach dem Sturz

.

Obotes die Regierung keine Kampf-
handlungen mehr führen wollte.D«
Vorsitzende derDemokratischen, Par-

tei und jetzige Innenminist« Faul
Ssemogerere habe als Bedingung für

seine Beteiligung an der Regterung
und an Vertuodasnaerv den sofort^

reo und eine Blockfreiheit nach der

Art Österreichs anzustreben. Wegen

dieser politischen Gegensätze ist es

nach Ansicht dies« Beobachter

wahrscheinlich, daß „im Falle eines

Erfolges Musewenis zwangsläufig

neue Untergrundbewegungen entste-

hen1

m
Pandschab lmter Mmigterprfigident
Sing Bamala, die erst vor zwei Mona-
ten in ihr Amt gewählt worden war,
hat nach Meinung cter Polizei die

neue Situation indem nordindischen

Bundesstaat selbst mitverschuldet

Als einen „Akt des Ausgleichs“ und
eineversöhnende Geste hatteBamala
vor einigenWochen die Geiangistore

für Hunderte Verdächtig« Sikh-Ex-

tremisten geöffnet, die seit der „Ope-
ration Blue Star“, dem Sturm aufden
Goldenen Tempel, und die anschlie-

ßende Säuberangsaktion der Armee
in Pandschab hinter Gittern saßen.

„Viele von den jetzt Entlassenen1

kommentiert einranghöherPolizeiof-
fizier, „warenaktiveTenoristen. Jetzt
schlagen sie wied« zu.“

Viele nehmen auch Rache an der

Polizei, unter deren Aufsicht sie län-

ger als einJahr standenund die nicht

gerade zimperlich mit ihren Extremi-
sten-Häftlingen umgeht D« Haß der

Extremisten auf Regierung und Si-

cherheitskräfte, so befürchten viele

in Neu-Delhi, werde jetzt entfesselt,

wenn die Regterung Bamala nicht

umgehend scharf durchgreift. Doch
das hat sie bish« noch nicht getan.

Indiens PremterRajiv Gandhizeigt

sich besorgt üb« die neue Entwick-

lung in Pandschab. Jch bin nicht

glücklich darüber, so «klärte er

während seinerJapan-Reise, „daß die
Landes-Regierung wahlloszahlreiche

Tenoristen freigelassen hat“.Diesha-

be den Standpunktd«Regterung ge-

genüber dem Terrorismus au^e-

weicht Ab« eingreifen will die indi-

sche Zentralregtenmg noch nicht

Die Frankfurter.
Wer erfolgreich ist unc entsprechend ver-

dient erwartet das gleicrae auch von seinem

Geld.

Es gibt eine Anlagefor-n, bei der Ihr Geld mit

Sicherheit sehr gut verdient Legen Sie einen

Teil davon in Pfandbriefen der Frankfurter Hypo-

thekenbank an.

Was Pfandbriefe so attraktiv macht? Einmal

ihre überdurchschnitt Iidn hohe Rendite. Zwei-

tens können Sie diese fjorm der Geldanlage

sehr gezielt in Ihre persönliche Gesamtplanung

einbauen. Denn Sie haben die Wahl zwischen

den unterschiedlichsten Laufzeiten. Und natür-

lich können Sie Ihre Papiere auch schon vorher

zum Tageskurs verkaufen und damit wieder

über Ihr Geld verfügen.

Die Frankfurter Hypothekenbank gilt als eine

der ersten Adressen auf diesem Gebiet Unsere

Pfandbriefe gehören genau wie unsere Kom-
munalschuldverschreibungen zum festen

Bestand in den Wertpapierdepots der profes-

sionellen Anleger.

Fragen Sie Ihren Anlageberater bei Ihrem

Geldinstitut nach Pfandbriefen der Frankfurter

Hypothekenbank.

Frankfurter Hypothekenbank, Junghof-

straße 5-7. 6000 Frankfurt am Main.

Frankfurter

Hypothekenbank
Aktiengesellschaft
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Seit 1972 sterben in der Bundesrepublik tel begnügt sich mit einem Kind. Nur jede
Deutschland mehr Menschen als geboren sechste Familie zieht drei oder mehr Kin-
werden, und nichts deutet daraufhin» daß der auf - verglichen mit fünfen zu Ende
sich dieser Trend abschwächen oder gar des letzten Jahrhunderts und dreien noch
umkehren könnte. Bald ein Fünftel der 1910 liegt unser statistisches Mittel bei
Ehen bleibt kinderlos, mehr als 'ein Vier- kaum 1,5 Kindern auf ein Ehepaar.

Ermacora-Bericht belastet Kabul und Moskau
Wie die Sowjets in Afghanistan die Menschenrechte verletzen / Anerkennung des Widerstands durch die UNO?

WALTER H. RUEB, Bonn

EHehrttMdtK Werja zu»Mud sagt, dersagtnein zu Lebensangst und ZukunfttzweHeln.
FOTO: KLAUS BEHR

Wenn die Familie zur
Restanschaffung wird

Der vor kurzem vorgelegte UNO-
Sonderbericht des österreichischen

Völkerrechtlers und ÖVP-Parla-
mentsabgeordneten Professor Felix

Ennacora über Menschenrechtsver-
letzuEgen der Sowjets in Afghanistan

hat das Bonner Friedensforum veran-
laßt, die Vereinten Nationen aufzufor-
dem, aus den völkerrechtswidrigen

Zuständen in dem besetzten Land
Konsequenzen zu ziehen und die

afghanische Widerstands-Bewegung
des kommunistischen Kar-

mal-Regünes als Vertretung Afghani,

stans in die UNO aufzunehmen.

Die jetzige Regierung in Kabul sei

gegen die afghanische Verfassung,
gegen den Willen des Volkes und ge-

gen das Völkerrecht durch eine frem-

de Macht installiert worden, stelltdas
Friedensforum fest Die Freiheits-

kämpfer beherrschten 80 Prozent des
afghanischen Territoriums und der

Widerstand, der seit Sommer 1985

über eine geeinte Spitze und gemein-
same Vertretung verfüge, sei somit

die legitime Vertretung des afghani-

schen Volkes.

Die Forderungen des Friedensfo-

rums stützen rieh ausschließlich auf
Ermacoras Berichte. Darin heißt es
unter anderem, da«? Regime in Kabul

sei nicht legitimiert und werde bis

heute nur durch ausländische

Truppen an der Macht gehalten. Fer-

ner bestätigten die Ermacora-Be-

richte, daß die Regierung Karmal le-

diglich Großstädte und Hauptveibin-
dungsstraßen kontrolliere.

• .Die in diesen Berichten aufge-
wühlten erschütternden Menschen-
rechtsverletzungen machen Konse-
quenzen unumgänglich-, heiß: es in

dem Schreiben des Bonner Friedens-
forums an die UNO. Im Resümee ver-

tritt die Bonner Organisation die An-
sicht, eine politische Losung sei of-

fensichtlich mit der gegenwärtigen
Regierung in Kabul nicht möglich.

Chemische Waffen

Die folgenden Auszüge aus dem
Ermacora-Bericht sind in ihrer deut-

schen Fassung vom UNO-Sonderbe-
auftragten autorisiert:

.So werden elektrische Schocks im
allgemeinen bei Männern an die Ge-
schlechtsteile und bei Frauen an die

Brüste verabreicht; die Nägel von
Fingern ansgerissen und letztere un-
ter Elektroschocks gesetzt; Gefange-
ne daran gehindert, ihre Notdurft zu
verrichten . . Holzteile in den After

von Männern gesteckt . . ., Barte aus-

gerissen; Gefangenen wird,die Kehle
zugedrückt, um sie zum Öffnen des
Mundes zu zwingen, in diesen urinie-

ren dann die Wachen; Polizeihunde
weiden auf Häftlinge gehetzt; Häft-

linge werden für eine unbestimmte
Zeitspanne an den Füßen aufge-
hängt; Frauen werden vergewal-
tigt . . . verschiedene Gegenstände in

die Scheide eingeführt“ (Ziffer 86 des
Berichts).

„ ... Frauen in Gegenwart von Fami-
lienmitgliedern vergewaltigt** (Ziffer

105).

.Der Sonderberichterstatter fand Be-

weise für den Gebrauch vor. chemi-

scher. Waffen . .
.“

< Ziffer 117».

_ . .

.

daß gefangene W:dersiands-

kämpfer systematisch getötet wer-
den" (Ziffern 102 und 175».

. . .

.

Rekrutterungsalter für die Ar-

mee 15 Jahre. Es gibt Militärpflicht

und die Zeit des Militärdienstes wur-
de .. . auf vier Jahre erhöht" i Ziffer

93).

.bei einem Aufstand . . . wurden un-

bewaffnete Schulmädchen durch die

Miliz erschossen“ und
.systematische Bombardierung etli-

cher Dörfer“ (Ziffer 95).

wiederholte Bombardierun-
gen . .

. planmäßige RegierungsPoli-
tik mit dem Ziel der leichteren Kon-
trolle der Opposition . . (Ziffer 96).

Vergeltungsmaßnahmen, wahl-

lose Bombardierungen, fehlende
Achtung vor Krankenhausbezirken.
Mißhandlungen von während der
Kämpfe gemachten Gefangenen“
(Ziffer 100).

.... Bombardierung mit dem Ziel

und der Wirkung einer Zerstörung
von teilweise mit einem roten Kreuz
gekennzeichneten Krankenhauskom-
plexen ..." (Ziffer 119).

Massakern an Zivilpersonen

während der Bombardierungen ..."

(Ziffer 114).

.Die gegenwärtigen Feindseligkei-

ten... (haben) . . . mit dem Ein-

marsch ausländischer Truppen einen
beispiellosen Umfang' (angenom-
men) (Ziffer 97).

„Die Kämpfe . . . (haben) eine Anzahl
von Handlungen, welche hier zusam-

mengefaßi « erden, mit sich gebracht:

Absichtliche Tötung. Mord ct.ge-

schlossen; Folter und unmenschlich*.

Behandlung, Verweigerung eines fai-

rer. Verfahrens; willkürliche Verhü-
tung und Vollzug von Strafen: Geisel-

nahme (Ziffer 99).

„Die systematische und ständige

Bombardierung . . . i hat) buchstäb-
lich zu einer Lähmung des landwirt-

schaftlichen Sektors geführt’ (Ziffer

122).

«Kindersterblichkeitsrate von nahezu
85 Prozent im Verlauf des Winters
1935“ (Ziffer 128).

„Aufgrund des akuten Nahrungs-
mangels mehr als 500 000 Personen in

Afghanistan vom Tode bedroht ...

(Ziffer 128).

Lösungsvorschläge

Zur Lösung des Konflikts emp-
fiehlt das RechtsGutachten Ermaco-
ras:

- Respektierung der Verpflichtungen
aus dem Internationalen Menscher.-
rechisabkommen, dem Afghanistan
als Vertragsland angehört (Ziffer 1B7 \\

-Beendigung der ständigen Folte-

rungen (Ziffer 187);

- Beachtung humanitärer Grundsät-
ze i Ziffer 189);

- Freier Zugang für das Internationa-

le Komitee des Roten Kreuzes i Ziffer

191);

-die Anwesenheit fremder Truppen,
einer der Hauptgründe für die gegen-

wärtige Menschenrechtslage, soll ge-

mäß den UNO-Resolutionen beendet
werden (Ziffer 195).

Von HORST STEIN

Die Halbierung der Geburten-

zahl in den vergangenen zwan-

zig Jahren bewirkt eine Hal-

bierung d1*1
*Bltefnsahlpn in den närh-

sten Jahrzehnten.

Die Prognosen der Bevölkerungs-

wissenschaftler sind folglich düsten
Schon in 15 Jahren wird die Bundes-
republikzwischen 3,2und fünfMillio-

nen weniger Deutsche zählen, bis

zum Jahre 2030 sogar 13,7 bis 20 Mil-

lionen weniger.

So kraß und so folgenreich diese

Prozesse indes ablaufenmögen- daß
sie das Lebender letzt Zwanzigjähri-

gen undJüngeren völligumkrempeln
werden, steht weithin außer Zweifel - :

so wenig eindeutig sind dk> Ursachen
dieser Entwicklung aukzümachen.
Und jede Deutung hängt; wfe man
weiß, irgendwie auch von den Deu-
tern ab. Im Prizip geht die Sache so:

Da sind die gleichsam „natürli-

chen" Faktoren wieKriege, Seuchen,
Hunger- und Naturkatastrophen, die

eroderettd auf jenes Gebilde einwir-

ken, als das sich der Altersaufbau ei-

nes Volkesim Prinzip darstellenläßt
dip Pyramldtv An ihren EtOSCfanfllUhr

gen, Kerben und Überhängen läßt

sich ablesen, wie es einem Volkdurch
die Jahrhunderte ergangen ist Scha-
ben die Pestzüge des Mittelalters, die

Invasionen des Schwarzen Todes, al-

len Völkern Europas schwere Wun-
den geschlagen. Ein Drittel der Men-
schen wurde ausgelöscht Bei den
Deutschen dann starb ein weiteres

Drittel die Population hatte sich

gerade von der Pest erholt - in den
Wirren des Dreißigjährigen Krieges. ..

Für die machtentrückten Zeitge-

nossen des zwanzigsten Jahrhun-
derts, die jede geburtenfordernde Be-

völkerungspoÜtik schon für den An-
fang von nationalistischen Expan-
sionsgelüsten halten, mag der Hin-

weis nicht überflüssig sein: Die Fol-

gen der beiden Katastrophen, die Eu-
ropas Landkarte entscheidend präg-

ten, illustrieren deutlich, wie die

WpQhqrihfr«Phiing von Volkszahl
und Geschichte beschaffen ist Die
drei Hauptvölker Europas nämlich,

die Deutschen, die Franzosen und die

Briten, würden heute zusammen
nicht 190 Millionen zahlen, sondern

unvorstellbare 1,2 Milliarden Men-
schen. Südamerika und Afrika, um
nur dies zu sagen, waren ethnisch

ächtbar heller.

Die Alterspyramide der Deutschen

rwm
t

mit Hpm Beginn des industriel-

len Aufschwungs bis zum Ersten

Weltkrieg durch Geburtenüberschüs-

sevon zwölfund 15 Prozent geradezu

modellhaft geworden, war von da an
dm heftigsten Veränderungen ausge-
setzt. Schicksalsfcerben. Abzulesen

and noch heute die Opfer des Ersten

und die Gefallenen des Zweiten

Weltkrieges, der Geburtenausfall aus

der Zeit 1914/18 (als die Männer an
der Front waren), der Geburtenaus-

fall im Gefolge von Weltwirtschafts-

krise und Massenarbeitslosigkeitund
«»hlipBlioh die Ausfälle um das Ende
des Zweiten Weltkrieges herum.

Durch die Einführung des „Frontur-

laubes“ hatte dieFührung des Dritten
Reiches dafür gesorgt, daß auch die

WELT
MINT*

Die
lautlose
Katastrophe

Kinder-Produktion während des

Krieges - anders als 14/18- auf Hoch-
touren blieb.

Und dann bekam die Kurve der

Bevölkeningsentwickhmgjenen viel-

zitierten Knick, der schon ehereinem
Absturz glich: Von 1965 (+6,2) über

1970 (+ 1,3) lief sie endgültig ins Mi-

nus: -2,2 (1975); -2,4 (1978); -1,6

(1981); - 1,5 (1982). Ist das der berüch-

tigte PÜlenknick? Die Bevölkerungs-

Wissenschaftler sagen: nein. Das
handliche Verhütungsmittel schlägt,

wie geschätzt wird, nur mit etwa 20

Prozent zu Buche, auch wenn sich

der Ausdruck PÜlenknick für den ge-

samten Geburtenrückgang eingebür-

gert hat, der aber „auf wesentlich

mehr und anderen Gründen beruht“

(Prot Schmid).

Sie reichen von der Säkularisie-

rung der Ehe, die, wie die Schei-

dungsstatistikea ausweisen, keines-

wegs mehr als ein „ewiger Bund“ be-

griffen wird, bis zur Aufhebung des

Sexualprivilegs ebeh dieser Ehe. Und
man weiß, daß Zahl wie Zeitpunkt

der Geburten heute nach individuel*

GühfadMiiaforea dl» Zuluttft? Schon bald slftd da in dur Mehrzahl
FOTO: MIKODUMKOW

len Erfordernissen planbar sind.

Schmid: „Die sorgfältige Abwägung
der Lebenschancen, die nur mit ei-

nem gewissen Maß an Ungebunden-
heit wahrgenommen werden können,
macht Familie und Kinder zur Jtest-

anschaffung4

, mit dem Ergebnis, daß

das .Ersatzniveau' nicht mehr er-

bracht wird . . . Offenbar reagiert

heute die Elterngeneration viel sensi-

bler auf politische und wirtschaft-

liche Entwicklungen als früher und
verspricht sich von einer kleinen- zu
kleinen?! - Kindeizahl ein größeres
MaR an Unabhängigkeit, Beweglich-

keit und Wohlergehen - letztendlich

auch für den geringeren Nach-

wuchs."

Wenn zur Erklärung des Geburten-

rückgangs häutig .Zukunftsangst“

und „Verantwortungsgefühl“ ange-

führt werden, die es verboten, Kinder

all diesen nuklearen, ökologischen

oder sonstigen Risiken auszusetzen

-

so and doch die Demographen eini-

germaßen unschlüssig, was sie von
solchen Erklärungen halten sollen.

Die Bedingungen des Urteils, näm-
lich die eigenen Wertvorstellungen,

spielen da mit hinein. Die Mehrzahl
sieht den Geburtenrückgang als eine

demographische Begleiterscheinung

zum alles ergreifenden Prozeß des so-

zialen, fikrmnmisehen und kulturel-

len Wandels, der mit dem Fauchen
der ersten Dampfmaschine in Gang
kam und die Welt von Grund auf ver-

wandelt hat „Wenn die Geschichte

des Geburtenrückganges etwas

lehrt“, folgert Schmid, „dann sicher,

daß bei der Entscheidung fürweniger

Kinder immer der sichtbare Vorteil

für Eltern den Ausschlag gab und nie

die Lage der Nation oder sonstige

Deutungen der allgemeinen Weltla-

ge.“ Ein Beleg dafür sind für ihn die

Fehlschläge staatlicher Maßnahmen
zur Geburtenförderung, „die sich

über denindividuellenWillen und die

privaten Haushaltsrechnungen der

Bürger hinwegsetzmundes statt des-

sen mit weltgeschichtlichen Parolen
schaffen wollen“.

Tatsächlich machen ja alle Indu-

striestaaten eine vergleichbare Ent-

wicklung durch, und selbst die Unter-

scheidung in katholisch oder prote-

stantisch dominierte Länder, die frü-

her in diesem Zusammenhang plausi-

bel war, hat sich allmählich als ob-

solet erwiesen, nun, da sogar das

Land-Stadt-Gefalle merkbar abge-

nommen hat

Wo freilich die spirituelle Bindung
an Rom mit einer relativen Industrie-

ferne einheigeht, wie im EG-inte-

grierten Irland, da sind die a^ten Ver-

haltensmuster noch wirksam. Da
werden noch, einsame Spitze. 21 Kin-

der auf je tausend Einwohner gebo-

ren. Frankreich, das traditionell eine

aktive Bevölkerungspolitik treibt

liegt mit 15 Geburten auf Platz zwei;

die „DDR“ verdankt ihrem Subven-
tionsprogramm immerhin 14 Gebur-

ten je tausend Bürger. Die Bundesre-

publik liegt,wen würde das nachdem
bisher Gesagten noch überraschen,

mit zehn Kindern am Schluß.

Es muß, ergo, ein ganzes Bündel
von Faktoren und Motiven für den
Geburtenrückgang angenommen
werden, wobei zwei Tendenzen, wie
die „Zeit“ einmal hervorhob, zusam-
mengekommen sind; „eine demogra-
phische, nämlich ein Rückgang bei

jenen Jahrgängen, die ins heiratsfä-

hige Alter kamen, aufGrund der Ge-

burtenausfölle im Gefolge des Zwei-

ten Weltkrieges; und ein Wandel des
generativen Verhaltens, wefl die

Frauen, die Mutter werden konnten,

nur nochwenige, oftgarkeine Kinder

wollen“.

Morgen in der WELT:
Vom Exodus der Arbeitskräfte

oder In den Werkhallen und Konto-

ren wird es leer.

Wir Deutschen sind nicht

die Pillenschlucker Europas.
Immer wieder ist zu hören, daß keiner so gern

und so viel Aizneimittkl schluckt wie die Deut'

sehen. Tatsache dagegen ist: Mehr als die Hälfte

derBundesbürgernehmen selten oder nie Arznev

mittelNur 1/4 derBevc Ikenmg- überwiegend äl-

tere Menschen - braue ten läufig Medikamente.

Ebenso erwiesen ist deijRückgang des Arzneimit-

telveibrauchs in der Bundesrepublik. 1984 wur-

den weniger Arendmit el verbraucht als 1980.

Im internationalen Vei deich hinten.

Ganz vom im Adneimittelveibrauch liegen

die Franzosen: 1980 nahmen sie im Durchschnitt

pro Kopf doppelt sojpiel Tabletten und andere

Arzneimittel ein wie dieBundesbürger.DenFran-

zosen folgen mit Abstand die Belgier, Spanier,

Britenund SchweizerJderenVerbrauchanArznei-

mitrein zwischen 13 lind 30% über dem in der

Bundesrepublik liegt Zusammen mit den Italien

nem und den Osten eichem gehören wir zu den

sparsamsten Aizneir littelverbrauehern Europas.

Auch die Anzahl! der Arzneimittel ist nicht

übermäßig. !

i

Beim Bundesgefeundheitsamt sind 75.000 in-

dustriell hergestellte Arzneimittel erfaßt: 10.000

Tiermedikamente, 35.000 Natuiheilmittel und

30.000 naturwissenschaftliche Medikamente. Zu

den 30.000 naturwissenschaftlichen Arzneimit-

teln gehören auch Dentalpräparate, medizinische

Pflaster, Desinfektionsmittel und Diagnostika.

Nicht nur dies, die unterschiedlichen Danei-

chungsfonnen wie z. B. Tropfen oder Tabletten

und die verschiedenen Starken ein und desselben

Medikaments werden einzeln gezählt.

9.000 Medikamente sind in der „Roten Liste“

aufgefuhrt. Sie istein Verzeichnis industriell berge-

stelltet Präparate für die rund 15 verschiedenen

ärztlichen Fachrichtungen. Entscheidend für die

medizinische Versorgung sind 2.000 Präparate:

Aufsie entfallen93% des Arzneimirtel-Unisatzes.

Das besagt nicht, daß die übrigen 7.000 überflüs-

sig sind. Es sind selten benötigte Mittel oder

neuentwickelre Arzneimittel, die gerade erst auf

den Markt gekommen sind.

Jeder Ant verwendet 300 bis 500 Medika-

mente.Jedoch ganz unterschiedliche. Ein Frauen-

arzt verschreibt z. B. andere Medikamente als ein

Kinderarzt; ein Orthopäde andere als ein Haut-

arzt

Von den rund 30.000 bekannten Krankheiten

können erst etwa 10.000mitArzneimitteln behan-

delt oder gelindert werden. Solange es Krankhei-

ten gibt, gegen die wir machdos sind, haben war

nicht zu viele Arzneimittel, sondern zu wenige.

w;
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Ethisch nicht vertretbar
jUnd und Kommen";WELT com2?. No-
vember

Sehrgeehrter Herr v. Loewenstem.

mit Interesse habe ich Ihren Kom-
mentar über die Meinung der CDU.
den Paragraphen 218 nichtzu ändern,

und die Ablehnung von Leih- oder

Ersatzmüttem durch die Benaa-

Kommission gewesen.

Ich meine aber, daß Sie hier eine

Verbindung hersteüen, die nicht ge-

rechtfertigt ist Man mag zum Para-

graphen 218 und zum Prinzip der Ab-

treibung stehen wie man will, eine

Verteidigung des Austragens von
werdenden Menschen durch Leih-

mütter ist ethisch nicht vertretbar.

„Ehrfurcht vor dem Leben 19B5** zei-

gen wir nicht wenn wir es zulassen,

daß man künftig die Gebärmutter ei-

ner Frau per Telefon mieten kann.

Man denke sich nur den Fall einer

Schauspielerin oder eines Fotomo-
dells, die sich eine neunmonatige
Schwangerschaft beruflich nicht lei-

sten kann oder will. Ein Baby zur

Pflege des Images fände sie aber

nicht verkehrt Für solch eine Frau
wird es nun also ein Leichtes, sich

eine Ersatzmutter zu mieten, die das

Kind ihrer Partnerschaft austrägt Ist

dies kein „Kommerz“?

Interessant ist auch die bis heute

nicht völlig geklärte Frage, ob die

Schwangerschaft beim Embryo eine

physische und psychische Beziehung
zur austragenden Person herstellL

Die Mutter-Kind-Beziehung ergibt

sich, wie ich meine, nicht nur durch
genetische Verwandtschaft

Auch juristisch bleiben etliche Fra-

gen völlig unklar. Wer trägt denn die

Verantwortung dafür, sollte dem Em-
bryo während der Schwangerschaft
etwas zustoßen? Dies kann durch ei-

nen Unfall der Leihmutter geschehen
oder auch durch ungesunde Lebens-
weise während der Schwangerschaft
Was passiert mit dem dann vielleicht

geistig oder körperlich behinderten
Kind? Wer sorgt für sein späteres Le-

ben? Was geschieht wenn die gene-

tische Mutter eine Annahme des Kin-
des plötzlich verweigert?

Sehr geehrter Herr v. Loewenstem,
es bedarfin unserem Lande bestimmt
einer noch drastischeren Kurskorrek-

tur in der Familienpoütik. Dies darf

aber nicht nach dem Prinzip gehen
„Kinder, egal woher - Hauptsache
wir haben sie“. Jedes System von

Lemmüttem ist ohne Abstriche abzu-

lehnen.

Hochachtungsvoll

Christian Tietje.

Mitglied im Bezirksvorstand

derJungen Union. Stade

Sehrgeehrter Herr v. Loewenstem,

ich möchte Dinen, auch im Namen
meiner Freundin Christa Meves und
der Deutschen Liga für das Kind, für

Ihre vorbildliche Haltung danken.

Ein freier Journalist kann bei uns sei-

ne Meinung auch dann sagen, wenn
sie der Meinung der von ihm favori-

sierten Parteimehrheit widerspricht

Er muß es sogar, wenn er mutig und
moralisch ist

Mit freundlichen Grüßen
Ulrich Strech,

Wissen (Sieg)

Bevölkerungswissenschaftler ha-

ben ausgerechnet daß bei andauern-
der gleichbleibender Geburtenrate
die Westdeutschen bis zum Jahre
2030 auf rund 30 Millionen, zumeist
alte Leute, zusamroengeschrumpft

sein werden, und das bei gleichzeiti-

ger Explosion der übrigen Weitbe-

völkerung.

Man versucht die Wale, die Rob-
ben, die Pandas und anderes Getier,

als Geschöpfe Gottes, vor dem Aus-
sterben zu retten.

Doch wer rettet die Deutschen?

Hochachtungsvoll
Winfried Reinke,

Böblingen 4

Unterschiede
Jim 7.7 Projent Etal-Zowichi
Jahna“; WELT von 26. November

la vier

Sehr geehrte Damen und Herren,

es ist eine erfreuliche Tatsache: die

Leistung unseres Bundesfinanzmini-
sters und seine Standhaftigkeit kön-

nen nicht genug hervorgehoben wer-
den. Die Geldwertstabilität, die ge-

ringe Teuerungsrate geben dem Bur-
ger, selbst wenn er am unteren Ende
der Einkommensskala steht, ein Ge-
fühl der Sicherheit

Dennoch ist Vorsicht geboten: hört

man bereits wieder dieOTV-Truppen
marschieren. Aus sicherem Hort
kommt der moralische Flanken-
schutz des DBB. Zwar ist das Vorge-
fecht Lufthansa mehr oder weniger
taktisch abgebrochen worden; nun je-

doch fordert man sechs Prozent für

1986 bei einer prognostizierten Teue-
rungsrate von 1.5 Prozent Ein
Gespenst geht um in der Bundesre-
publik: die „Gesellschaft der Un-
kündbaren“!

Da weiden nun zunächst die soge-
nannten unteren Tarifgruppen ins
Feld geführt Die Munition ist der
Schlager von der „Nahe der Sozialhil-
fesätze“!

Als ob es diese adäquaten Lohn-
gruppen nicht auch in der freien Wirt-
schaft gäbe. Hier beginnt eben die
berufliche Qualifikationsskala. Oder
wollen wir den Einheitslohn?

Wo eigentlich liegen diese so oft
zitierten Sozialsätze konkret mit
Grundbetrag und den verschiedenen
Zuschlägen?

Der Arbeitnehmer in der freien
Wirtschaft hat mit seinem Arbeitge-
ber ein Gehalt (Lohn) vertraglich ver-
einbart: das ist sein Bruttolohn, da-
von zahlt er Steuern und drei Sozial-

versicherungsbeiträge; vom Netto-
lohn muß er leben, allein oder mit
Frau und gegebenenfalls einer An-
zahl von Kindern, ein klar d efinierter
Betrag. Vorsorgend kann er hiervon
dann auch noch zusätzlich etwas für

das Alter tun. Bei größeren Firmen
(etwa staatlichen Einrichtungen ver-

gleichbar) wird in unterschiedlichen

Regionen mit gleicher EDe gemessen;
es gibt weder Orts- noch sonstige Zu-
schläge.

Völlig undurchsichtig dagegen ist

doch die Besoldung der Staatsdiener

mH Grundgehaltssätzen, Ortszu-
schlagstarifklassen, Dienstaltersstu-

fen, Besoldungszusatzordnungen,
Ortszuschlägen und einem ganzen
Katalog von sonstigen Zuschlägen.
Hinzu kommen die staatliche Alters-

vollversorgung bei den Beamten und
die aus Steuermitteln bezahlten Bei-

träge für die Zusatzversorgungsan-

stalt des nichtbeamteten. öffentlichen

Dienstes.

Hier liegt die Ausgangsbasis für

das Argumentationswirrwarr der

Funktionäre der Staatsdiener, gleich-

zeitig aber auch die Verägerag -brei-

ter Teile de? übrigen Arbeitnerjr.er-

schafl Bei einem Vergleich der ver-

schiedenen Altersversorgungen sind

die Unterschiede bekanntlich noch
viel gravierender.

Wo nun Findet der BundesHnarz-
minister bä seinen strengen Haus-
haltsansätzen im Falle der Personal-

kosten eine Unterstützung? Beim Be-
amtenminister, beim Aiheitsrnmi-

ster?

Mit freundlichen Grüßen
B. W. Schuv> e,

Hamburg 1

Arbeitsteilung
JiOMndl|Er

27. November
WELT
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99 Im Bestreben, ein voll-

kommenes Werk zu ge-

stalten, finden wir na-

her zu Gott 99
Michelangelo Buonarroti, italieni-

scher Maler. Bildhauer und Archi-
tekt (1475-1527)

Sehr geehrte Herren,

ich habe mit Erstaunen den Kom-
mentar zum Welttextilabkotnmen ge-

lesen. Mein Erstaunen bezieht sich

nicht aufeinzelne Darstellungen oder i

Formulierungen, meine Verwunde-
rung bezieht sich aufdie gesamte Ar-

gumentation.

Ich vermisse in diesem Kommen- .

tar das notwendige Maß an markt-
,

wirtschaftlicher Denkweise, die ich !

sonst von Ihrer Zeitung gewohnt bin;
'

marktwirtschaftliches Denken auch
und gerade bezogen aufdie Weltwirt-

schaft, d. h. internationale Arbeitstei-

lung und Nutzung der damit verbun-

denen komparativen Kostenvorteile,

Entwicklungschance für Länder der

Dritten Welt vor allem durch freien

Welthandel.

Man kann den Eindruck haben,

daß der Autor nur die Textil- und
Bekleidungsbranche in der Bundes-
republik einschließlich ihrerGewerk-
schaft kennt; und das wohl auch nur
teilweise, wenn ich an die eigenen
Exporte und die hohen Eigenimporte
in diesem Bereich denke. Ex scheint

aber nicht die ExportorientiertheH

der deutschen Wirtschaft insgesamt
die Notwendigkeit des freien Welt-

handels fürunsere Wirtschaft, den zu-

nehmenden Druck in der Welt auf
uns angesichts unserer hohen Außen-
handels- und Leistungsbflanzüber-

schüsse zu keinen.

Wir haben im Bundeswirtschafts-

ministerium immer wieder betont
daß freierWelthandel selbstverständ-

lich keine Einbahnstraße sein kann.

Und 25 Jahre von den normalen
Gatt-Regeln abweichender Sonder-
schutz sind wohl sicher auch keine
Vernachlässigung der Probleme der
deutschen Textil- und Bekleidungs-

industrie.

Mit freundlichen Grüßen
VolkerFramen

,

Pressereferat Bundesmimsterium
für Wirtschaft, Bonn

EHRUNGEN
D:e höchste Auszeichnung seines

Verbandes, die Ehrenmedaille, hat

Niecersachsens Landvolkpräsident

Friedrich Rodt im Beisein von Mi-

nisterpräsident Ernst Albredxt auf
der Mitgliederversammlung des
Landvolkverbandes in Hannover
Landwirtschaftsminister Gerhard
Glnp (CDU) und dessen Amtsvor-
gänger Klans-Peter Braus (SPD)
verliehen. Mit dieser Auszeichnung,
die bisher erat viermal vergeben
wurde, würdigt das Niedersäch-

sische Landvolk herausragende Ver-

dienste.

Der Rat der Stadt Düsseldorf hat
den von ihm gestifteten Heinrich-

Heme-Preis für das Jahr 1985 dem
Schriftsteller Günter Kunert verlie-

hen. Der Preis wird am Geburtstag
Heines, am 13. Dezember, über-

reicht

*
Professor Kort Aland, emeritier-

ter Lehrstuhlinhaber für Geschichte
der Alten Kirche und Neutestament-
hebe Textforschung und langjähri-

ger Direktor des Instituts für Neu-
testaznentliche Textforschung der

Universität Münster, erhielt anläß-

lich des 275jährigen Jubiläums der

von Cansteinschen Bibelanstalt für

seine „Verdienste um die Erfor-

schung des neutestamentlichen

Textes“ in einer Festveranstaltung

in Berlin die von Canstein-Medaille.

Außerdem wurde ihmvom Ratsvor-

sitzenden der Evangelischen Kirche
Deutschlands (EKD) die Luther-Me-
daille verliehen.

*
Der Dekan und ärztliche Direktor

des Fachbereichs Humanmedizin
der Universität Marburg, Professor

Dr. Hans-Jörgen Hering, ist in Wür-
digung seiner außergewöhnlichen

und langjährigen Verdiensteum die

Entwicklung der Kieferchirurgie in

der Bundesrepublik zum Ehrenmitr
glied des Bundesverbandes deut-

scher Ärzte für Mund-, Kiefer-,

Gesichlschiiurgie ernannt worden.

*
Mit der Verleihung der von Franz

Mlkorey gestaltetet Pygmalion-Me-
daille wurde in München der Bild-

hauer Heinrieh Faltermeier (78) ge-

ehrt Die mit einer Ehrengabe von
1000 Mark ausgestattete Auszeich-

nung wird von der 1974 gegründeten

Personalien
„Deutschen Kunststiftüng der Wirt-

schaft“ m unregelmäßigen Zeititb-

ständen verliehen Faltermeier, der

viele Jahre m Spanien lebte und
wirkte, will weiterhin Plastiken

„nicht für Museen, sondern für die

Menschen" schaffen. Eines seiner

Hauptwerke, eine überlebensgroße
Perikies-Statue in Marmor, steht vor

der Universität in Athen.

Von der Wirtschaftsvereinigung

Bergbau wurde der Helmuth Burck-

hardt-Preis an Bergassessor Dipl-

Ing. Michael Preisler verliehen, der

im Juli 1985 in Bonn die Große
Staatsprüfung für den Höheren
Staatsdienst im Bergfach ablegte.

Der Preis wird von. der Wirtschafts-

Vereinigung Bergbau jedes Jahr für

hervorragende Examensleistungen

im Rahmen der Diplom-Hauptprü-

fung der Fachrichtung Bergbau
oder der Großen Staatsprüfung für

den höheren Staatsdienst im Berg-

fach verliehen. Der Preis ist mit ei-

ner Studienreise verbunden.

Der Felix-Wankel-Tierachutz-For-

schungspreis ist in diesem Jahr an
die Wissenschaftler Bruno Graf
(München), Semd
(Berlin) und Bonald Kilgour (Neu-

seeland) vergeben worden. Die mit

je 3000 Mark dotierte Auszeichnung
wird für wissenschaftliche Arbeiten

verliehen, die dazu beitragen. Versu-

che mit dem lebenden Tier zu ver-

meiden oder zu verringern. Der
Preis wurde von dem Erfinder Felix

Wanket gestiftet und 1973 erstmals

verliehen.

Die Preise im Bundeswettbewerb
Gesang des Verbandes Deutscher

Musikerzieher und konzertierender

Künstler sind in Berlin in den Fä-

chern Musical, Chanson und Song
vergeben worden. Die Preisträger

der Kategorie A - Anfänger und bis

zu zwei Jahren Ausbildung mit

einer Förderprämie von 4000 Mark,

sind die 19jährige Anke Sieloff aus

Stuttgart und der 21jährige Wilhelm
Wiedl aus München. Je 3000 Mark
Förderprämie gewannen Annette

Heosig (21) aus Berlin und Martin
Diekow (20) aus Hamburg. Die
21jährige Andrea Weiss aus Berlin
bekam die mit 3000 Marie dotierte

Förderprämie der Franz-Grothe-

Stiftung. In der Kategorie B für

Fortschritten* und Teilnehmer mit
einer abgeschlossenen Ausbildung

1

wurde der erste Preis nicht verge-

ben. Der zweite Preis, dotiert mit
3000 Mark, ging an Aan-Katrin Nai-

du (23) aus Stuttgart Im Fach Chan-
sortSong fielen sowohl der erste

Preis in Höhe von 5000 Marie als

auch der Preis für den besten Vor-
trag eines Günter-Nevnnasn-Chan-
sons in Höhe von 3000 Marie an den
26jährigen Michael Unix aus Kokt
Den zweiten Preis in Höhe von je

3000Mark gewannen SusanneWein-
böppel (27) aus München, Claudia
Knipp (24) aus Köln und Tankred
Schieinschock (27) aus Castrop-

Rauxel Birgit Bucker(29)aus Ober-

hausen bekam den Bühnen-Song-
Preis der Günter-Neumaxm-Stiftung
(3000 Mark).

*
Professor Dr. med. Dr. h. c. Ctmo

Winkler, Direktor des Instituts für

klinische und experimentelle Nu-

kJeannedizm der Universität Bonn,
wurde anläßlich eines internationa-

len Kongresses in London die

„Von-Hevesy-Medaille“ als höchst

renommierte Auszeichnung seines

Fachgebietes zuerkannt.

EINLADUNG
Eine seltene Aufmerksamkeit

wird dem ehemaligen sozialdemo-

kratischen Bremer Regierungschef

Hans Koschnick zuteil: Niedersach-

sens Ministerpräsident Ernst Al-

farecht hat ihn für den 3. Dezember
zu einem Abschiedsessen in rein

Privathaus in Beinhorn bei Hanno-
ver eingeladen. Mit dabei werden
auch die Mitglieder der niedersäch-

sischen Landesregierung sein. Als

Grand für diese Geste gab Albrecht

an, er habe sich im Kreis der Regie-

rungschefs mit Koschnick beson-
ders gut verstanden.

(|V

ERNENNUNG
Renate Wtikes-Valkyser ist von

dem neuen Vorsitzenden der rheini-

schen CDU, Dieter Piitxfanfai, zur

Pressereferentin ernannt worden.

Frau Wilkes war Redakteurin der

„Rheinischen Post" in Krefeld und
gab zuletzt eine Illustrierte für den
Niederrbein heraus. Gleichzeitig

gab Pützhofen bekannt, daß erst-

mals in der 4Qjährigen Geschichte

der CDU Rheinland ein Büro da*

Partei indaLandeshauptstadtDüs-
seldorf eröffnet wird.

»Mangelware Zeit:

nicht verschwenden - verwenden«

Ein Thema im Spezial-Magazin
Dieses Spezial-Magazin pflegt in alien

Facetten der Tagungs-Wirtschaft eine
aktuelle ausgewogen-kritische Bericht-

erstattung und beherrscht alle journali-

stischen Register: Meldung und Bericht,

Reportage, Kommentar und Glosse,
Interview und Leser-Service ... zu:

Trends und Tendenzen
Kommunikations-Methoden und -Abläufen
Trainings- und Schulungs-Ansätzen und
-Instrumenten
Seminar-Veranstaltungen und Kongressen
Marktanalysen und Umfragen
Seminar- und Tagungshäusern
Tagungshotellerie und ihren Leistungen
Tagungszielen ln aller Welt
Tagungs- und Kommunikations-Technik
und didaktischen Hilfen
Aufgaben des Tagungs- und Seminar-
Managements
Vereinigungen und Verbänden, Personen
und Aktivitäten, Büchern und Terminen

Elf Ausgaben Im Jahr. Für nur DM 56.

—

im Jahr. Dazu sechsmal Im Jahr den
„Seminar-Kalender“ mit jeweils rund
3000 Themen und Terminen.
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Wie man ungebetene Gäste aus

ihren Schlupflöchern vertreibt
Gezielte Blockade der Vinisvermehrang ermöglicht eine Therapie von Herpes-Infektionen

Von JOCHEN AUM3ULEB, Infizierten Beschwerden. Und wer Münchner Virologe Prof. Dr. Gert

Vor den Herpes-Viren bleibt

kaum ein Zeitgenosse ver-

schont Das bedeutet freilich

nicht, daß jeder Infizierte eine schwe-

re Infektionskrankheit zu erwarten
hat Der erste Kontakt mit den beiden

wichtigsten Vertretern aus der fhmi-

Üe der Herpes-Viren, Herpes simples

Typ I und Herpes simples Typ H,
verlaufen unmerklich, ohne besonde-
re Beschwerden hervorzurufen.

Vor allem das Herpes-simplex-VI- .

rus vom Typ I vermag aber das Im-
munsystem auszutricksen. Die Viren
verkriechen sich in Nervenknoten
(Ganglien) und ruhen. Sie vermehren
sich dort nichtund geben daher auch
der Körperabwehr keinen Anlaß, sich

zu wehren. Verschiedene Auslöseme-
chanismen sind jedoch in der Lage,

die Viren zu reaktivieren. Dann
kommt es zu den vielfältigen Ausprä-
gungsformen der Herpesmfektion.

Am bekanntesten sind die typi-

schen wässrigen und juckenden
Lippenbläschen, die sowohl durch
psychischen Streß als auch durch
Einwirkung von ultraviolettem Licht,

aber auch noch durch andere Fakto-

ren ausgelöst werden. Lediglich

wenn das Immunsystem geschwächt

ist sei es durch eine chronische Er-

krankung oder durch eine abwehr-

hemmende Pharmakotherapie, resul-

tiert eine generalisierte Herpes-Vi-

rus-Infektion, die zahlreiche Organsy-

steme schädigen kann.

Nicht jeder Infizierte

leidet an Beschwerden

Gefürchtet ist die Infektion mit

dem Herpes Simplex Virus vom Typ
IL Sie zählt zu den durch Sexualver-

kehr übertragenen Erkrankungen'

und bleibt meistens auch auf die Ge-

rütairegion beschränkt Der Herpes

genitalis gilt beute als die häufigste

Geschlechtskrankheit Nach einer

Inkubationszeit von zwei bis sieben

Tagen kommt es zu Fieber und
Lymphknotenschwellungen, . gele-

gentlich auch zu Beschwerden beim

Wasserlassen.•..
Wie der Hamburger Gynäkologe

Dr. H.-H. Bräutigam im Rahmen ei-

ner Fortbildungstagung der Medica

Infizierten Beschwerden. Und wer 1

selbst nichtsmerkt kann bekanntlich ]

andere nicht warnen. Deshalb sind

die symptomlos Infizierten die größte

Streuquelle für den Herpes genitalis.

Besonders gefährlich wird es, wenn
die Heipes-gemtalis-Infektion in ei-

ner Schwangerschaft auftritt Denn
die Neugeborenen können beim
Durchtritt durch den Geburtskanal

infiziert werden. Sie sind meistens
diesem Virus hilflos ausgeliefert und
erkranken an einer schweren, oftmals

tödlichen Infektion.

. Gynäkologen empfehlen deshalb
immer noch eine Schnittentbindung,

wenn bei der Mutter ein Herpes geni-

talis diagnostiziert wurde Obwohl
heute die Herpes-Infektion therapeu-

tisch sehr erfolgreich angegangen
werden kann, ist dieser sogenannte

Herpes neonatorum immer noch ein

großes Problem, denn man scheut

sich, das wirksamste Herpes-Medika-
ment, das Aciclovir, in der Schwan-
gerschaft einzusetzen; Eine Schädi-

gung des Ungeborenen durch das Me-
dikament kann heute noch nicht voll-

ständig ausgeschlossen werden.

Alle anderen Herpes-Infektionen

lassen sich dagegen mit Aciclovir er-

folgreich therapieren. Für Prof. Dr.

Hagen Trozmier (Dortmund) zählt

Aciclovir neben den neuen Pflzbe-

kämpfungsmitteln, der Lichttherapie

und den Retinoiden zu den größten

Therapiefortschritten der Dermatolo-

gie in den letzten Jahrzehnten. Neben
seiner zuverlässigen Wirkung ist vor

allem die Tatsache bemerkenswert,

daß bisher keine Nebenwirkungen
bekannt geworden sind.

Das liegt vor allem am Wirkungs-

. mechanismus dieser Substanz. Sie

wirkt nämlich ausschließlich auf Vi-
' reu der Herpes-Familie und greift an-

- dere Organismen wie auch die Kör-

perzellen nicht an. Die Herpes-Viren

[
verwandeln Aciclovir in Addovir-

' Triphosphat, das die Virusvermeh-

rung blockiert. Erst im Herpes-Virus

.
• wird Acidovir also zum scharfen Ge-

schoß.

Münchner Virologe Prof. Dr. Gert
Frösner belegte, nicht der Fall

Es
_
kann zwar zur Wirkungsab-

schwächung kommen, nicht jedoch

zu einer Resistenz im klassischen

Sinn. Im Reagenzglas hat man zwar

Herpes-Viren gefunden, denen Aci-

clovir wenig ausmacht sie spielen

aber im klinischen Alltag keine Rolle.

Der Grund: Sie sind klinisch bei wei-

tem nicht so gefährlich wie jene

Herpes-Stämme, die auf Aciclovir an-

sprechen. Ein Problem kann lediglich

dadurch entstehen, daß es Schwie- 1

rigkeiten bereitet Aciclovir so hoch
wie nötig zu dosieren. Natürliche

Schranken werden hier durch die

Aufiiahmebereitschaft der Darm-
wand gesetzt

Die Wirksamkeit wird

noch weiter verbessert

NOTIZEN
„Sieben gegen sieben“

Stuttgart (L.L.) - Ein Aktions-

programm gegen Zivilisations-

krankheiten bat die Delegiertenver-

sammlung der baden-württember-

gischen Landesäretekammer be-

schlossen. Das Programm unter

dem Motto „Sieben gegen sieben“

ruft alle Bürger des Bundeslandes
zur aktiven Mitarbeit auf. Sieben
Aktionsschwerpunkte richten, sich

gegen die nach dem Zweiten Welt-

krieg angestiegenen Wohlstands-

krankheiten wie Herzinfarkt,

Schlaganfall, Bluthochdruck, Bein-
durchblutungsstönmgen. Stoff-

wechselkrankheiten sowie Gelenk-
und Leber-Läden.

Kino znm Anfassen
Mülhausen (AFP) - Einen holo-

graphischen Film entwickelten Wis-

senschaftler unter Leitung von
Prof Paul Smigielski in den Labo-
ratorien des deutsch-französischen

*«55**!

In den letzten Jahren war viel von

einer möglichen Resistenzentwick-

lung gegen Aciclovir die Rede Man
glaubte, daß die Viren ebenso gegen

diese Substanz immun werden kön-

85 in Düsseldorf betonte, erleidet nur
(

, nen Wie beispielsweise Gonokokken
jeder Vierte der mit Herpes genitalis gegen Penicillin. Das ist aber, wieder

Die Darmzellen nehmen nur eine

begrenzte Menge von Wirkstoff aus

den Acidovir-Tabletten auf. Dieses

Hindernis soll durch einen galeni-

schen Trick künftig umgangen wer-

den. Die „neue Generation“ von Aci-

clovir kommt allerdings erst in den
nächsten Jahren in den Handel

Besonders schlimm, weil mit Fol-

geschäden belastet, ist die Herpes-In-

fektion des Auges. Befallen wird vor

allem die Cornea, die „Horaschicht“

des Augapfels. Sehstörungen können

die Folge sein. Für dieses Krankheits-

bild hat sich die Interferon-Therapie

bewährt Vor allem das Alpha-Inter-

feron hat sich in klinischen Studien

als besonders wirksam erwiesen.

Zweifellos die schmerzhafteste

Herpes-Erkrankung Ul die Gürtelro-

se, der Herpes zoster. Das Zoster-Vi-

rus ist mit dem Erreger der Windpok-

ken identisch und gehört mit ihm zur

Herpes-Familie. Diese Viren nisten

sich in die Nervenwurzeln ein und
können immer wieder reaktiviert

werden.

Dabei wandert das Virus entlang

den Nervenfasern bis zur Haut, wo es

die schmerzhaften Rötungen und
gmppenformig angeordneten Knöt-

chen hervorruft Auch für den Herpes

zoster ist Aciclovir ein wertvolles

Therapeutikum, das umso besser

wirkt, je frühzeitiger es eingesetzt

wird.

Forschungsinstituts (ISL) von Saint

Louis im Elsaß. Anders als beim
„3-D-Verfahren“ entsteht für den
Betrachter bis in eine Tiefe von
viereinhalb Metern eine plastische

Szene. Einsatzbereiche sind z.B.

Materialforschung, Verkehrswesen
und Medizin.

Kompakte Information

Bonn (D.T.) - Einen Kommunika-
tionshdfer im Westentaschen-

format.stellt das neu herausgegebe-

ne „Pressetaschenbuch Datentech-

mk 1
* dar. Nicht nur Journalisten

und Medienleute, sondern auch Fir-

men, Verbände und Behörden pro-

fitieren von diesem Nachschlage-

werk. Man erfahrt Details über die

Fülle der Fachzeitschriften und In-

fodienste dieses Themenirreises mit

Anschriften von Verlagen, Redak-

teuren und Pressestellen zahlrei-

cher Unternehmen im Hard- und
Softwarebereich. (Presse-Taschen-

buch Datentechnik; Kroll Verlag,

8031 Seefeld; 300 Seiten; 32 Mark)

Die Firma

Erfolg
PANAVIA Aircraft GmbH, das 1969 von Messerschmitt-Bölkow-Blohm, British Aerospace und

Aeritalia gegründete deutsch-britisch-italienische Industriekonsortium, ist aileinverantwortlich

für die Steuerung der Entwicklung und Produktion, des Marketing und der industriellen Betreu-

ung von über 800 TORNADO-Allwetterkampfflugzeugen in der Bundesrepublik Deutschland,

Großbritannien und Italien. Mit der reibungslosen Auslieferung von bisher 500 TORNADO-Flug-

zeugen ist PANAVIA ein Modell für erfolgreiches Industriemanagement und zuverlässige Lei-

stungs- und Kostenkontrolle in großen multilateralen Verteidigungsprogrammen.

Das Flugzeug <
TORNADO,derAllwetterjagdbomberfürdenViefstflug.bringtalle Leistungen,welchediedeutsche
Luftwaffeunddie deutsche Mari ne, die Royal AirForce und die Italien Ische Luftwaffe fordern.TOR-
NADO hat sich in den USA beim anspruchsvollsten Wettbewerb der westlichen Weitfür Bomber -

fiugzeuge 1984 und im Herbstdieses Jahres hintereinander als den Konkurrenten eindeutig über-

legenes Waffensystem qualifiziert. Die Luftverteidigungsvariante erfüllt sämtliche Forderungen

derNATO undder Royal AirForce für Al Iwetter-Luftverteidigung auf große Entfernung.

DieWirtschaft
Drei Regierungen finanzieren das TORNADO-Programm. Die für die TORNADO-^^gjjjBiji
Produktion eingesetzten Steuergelder fließen nachweislich zu 99% in die

Industrien der drei Partnerländer. Sie schaffen Arbeitsplätze und

sichern technischen Fortschritt. BBSRS
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•" Ein Beispiel aus
der Forschungs-
palette des

, Kernforschungs-
;enirums. Es

hcndelt sich hier

Vö um ein sogenahn-
-*

i tes K'ompaki-

Vf ^yNotron. einer Art

ff' Isoiopenfabrik. mit

der kurzlebige, für

jH die medizinische
jH Diagnostik wich-
SP (ige RadioisotopeL wie 3od 123 oder
JB Thallium 201

|||
hergestellt

SB werden können.

fK Daneben dient die

jlHI Anlage auch zur
Durchführung

Wm vonVerschleiO-
§H und Korrosion*-
|||S versuchen an
(MB Maschinenteilen.
Suü FOTO KFK

Einstieg in die Technik der Zukunft
Das Keroforschungszentrum Karlsruhe stellt sein neues Schwerpunktprogramm vor

Von URSULA DEGEN

Die Schwerpunkte im For-

schungsprogramm des Kern-

forschungszentrums Karlsru-

he iKfK) werden sich in den nächsten
Jahren deutlich verschieben. Bis An-
fang der 90er Jahre wird die klas-

sische Kemenergietechnik auf 30
Prozent des Programmbudgets ge-

schrumpft sein. Der Löwenanteil
geht dann an Festkörper- und Materi-

alforschung, an Umweltthemen, aber
auch an Entwicklungen in Mikro-
und Robotertechnik sowie an die

Kernfusion.

Dies betonte jetzt der Vorstands-

vorsitzende derKFK,ProfessorHorst
Böhm, in seinem Jahresrückblick.

Dies sei keineswegs ein Umschwen-
ken auf Modetrends, sondern eine

schlüssige Konsequenz der bisheri-

gen Aktivitäten im Bereich der klassi-

schen Kerntechnik.

Die verbleibende Kemenergietech-
nik beschrankt sich auf Arbeiten zur

nuklearen Entsorgung und zum
Schnellen Brüter. Der Budgetanteil

für das Projekt Nukleare Entsorgung
bleibt für die betrachteten nächsten
vier Jahre ungefähr konstant aller-

dings werden sich die Inhalte verän-

dern. Bisher habe man sich mit der

Entsorgung radioaktiver Abfälle aus

Leichtwasserreaktoren befaßt. Diese
Arbeiten seien in die Konzeption der

Wiederaufarbeitungsanlage flVAAj

eingeflossen und hätten maßgeblich

J zur ersten Teüerrichtungsgenehmi-

gung der in Wackersdorf geplanten

WAA bei getragen.

Das Projekt Nukleare Sicherheit,

das im Moment noch etwa zehn Pro-

zent des Budgets ausmacht, wird 1986

eingestellt. Die Arbeiter, zum Trenn-

düsenverfahren. einer im KiK entwik-

kelten Methode zur ürananreiche-

rung. dürften 1988 abgeschlossen

sein. Die Grundlagenforschung zu

diesem Thema mit einem Anteil von
etwa 4.5 Prozent bleibt von der Um-
schichtung unberührt.

Die neuen Schwerpunkte können
nicht losgelöst von den bisherigen

Forschungen gesehen werden. Die
Arbeiten zum Projekt Sicherheit

Kemtechnischer Anlagen beinhalte-

ten auch Messungen der Schadstoff-

emissionen und ihrer Ausbreitung.

Darauf aufbauend befaßt sich nun
der neue Arbeitsschwerpunkt Tech-

nik-Mensch-Umwelt mit klimatolo-

gisehen Untersuchungen und mit der

Verbreitung von Schadstoffen in

Luft, Wasser und Boden.

Ein kommunalpolitisch wichtiges

Umweltproblem ist die Entsorgung
von Haus- und Gewerbemüll. Das
KfK baut daher eine Modell-Müllver-

brennungsanlage. uni geschlossene

Schadstoffkreisläufe zu testen. Ziel

dabei ist es, eine Recyclingmethode

für Schwermetalle zu finden und die

beim Verbrennungsvorgang entste-

henden organischen Substanzen zu

reduzieren. So soll etwa das sich bil-

dende Dioxin durch erneutes Ein-

speisen der Gase in die Brennkam-
mer vernichtet werden.

Noch ziemlich am Anfang ihrer

Entwicklung stehen die Mika*- und
die Handhabungsiechmk. Dies«? bei-

den Sparten sollen bis zum Ende des
Planungszeitraums zusammen etwa
15 Prozent des Programmbudgets
ausmachen. Unter Handhabungs-
technik ist die Weiterentwicklung

von ferngesteuerten Manipulatoren

zu verstehen, die das Arbeiten bei

extrem hohen Temperaturen oder in

giftigen Athmosphären erst ermögli-

chen. Hierfür wird eine elektronische

Steuerung entwickelt.

Im selben Projekt wird ein elektri-

scher Master-Slave-Manipulator ent-

wickelt. der sich durch hohe Arbeits-

geschwindigkeit und Geschicklich-

keit auszeichnei. Die Bewegungen
sind koordinierbar und durch eine

Kraft-Verstärkung hat der Operateur

das Gefühl, direkt eingreifen zu kön-

nen. ln der Mikrotechnik liegt der

Akzent auf der Massenherstellung

komplizierter Mikrobauteüe. Man
hofft mit einer Technik, die für das

Trenndüsenverfahren entwickelt

wurde, bisher mechanisch nicht her-

stellbare Mikroleile bauen zu können.

Der positiven Bilanz im For-

schungsbereieh steht eine positive

Entwicklung im Technologietransfer

zur Seite. Es ist vor allem die mit-

telständische Wirtschaft, die von den
Ergebnissen der Großforschungs-

projekte profitiert. Diese industrielle

Nutzbarmachung von Entwicklungs-

ergebnissen betrifft meist neuartige

Verfahren und Projekte der Umwelt-
und Meßtechnik.

gSg. —
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DieKostenkontrolle
Im Laufe von zehn Jahren“ von der Prototypenentwicklung biszum Einsatz bei derTruppe-sind

die echten TORNADO-Programmkosten um weniger als 10% gestiegen. Der endgültige Fest-

preis aller Baulose liegt durchschnittlichum 6% unterdenvorhervereinbarten Maximalpreisen.

Das Management
Die PANAVIA Ist die alleinverantwortliche Managementorganisation für die Beschaffung der

TORNADO-Komponenten und der TORNADO-Ausrüstung. Mit einstimmigen Programment-

scheidungen, einheitlichen Vertragsverfahren und standardisiertem elektronischen Datenaus-

tausch zwischen den Industrien, den staatlichen Beschaffungsorganisationen und den Streitkräf-

ten der drei Ländersteuern nur 200 PANAVIA-Mitarbeiter ein Programm, das 70000 Arbeitskräfte

in Europa beschäftigt

Das Ergebnis
Die führenden Flugzeugfirmen der drei TORNADO-Länder sind heute zusammen mit Jndu-

; striekönsortten für Triebwerke, Avionik und der Ausrüstungsindustrie ein funktionierendes euro-

päisches Instrumentarium für die Abwicklung von multinationalen Großprogrammen. Seit 16

Jahrer. ist diePANAVIA ein verläßlicher und fähiger Partnerder drei Regierungen und der NATO-

Luftstreitkräfte. Deshalb haben sich auch die hochentwickelten Luftwaffen Omans und Saudi

Arabiens ]etfct für PANAVIA entschieden und werden 80 TORNADOS einsetzen.

AERITALIA BRITISH AEROSPACE MESSERSCHM1TT-BÖLK0W-B1-OHM

Ein Erfolg für Europas Verteidigung

BONNSEHtfrCE



Eine kreative Bank hat eine Antwort,
bevor Sie eine Frage stellen.

Karl Diehl

HYPOBANK

Die wichtigste Begleiterschei-

nung der Kreativität ist die schnelle

Eigeninitiative.

Am Beispiel Baufinanzierungbe-
trachtet, sorgt diese Eigeninitiative

dafür, daß wir nicht erst auf Anfrage

an Ihren \hrteil denken. Sondern
unaufgefordert die Möglichkeiten

für öffentliche Zuschüsse und an-

dere besondere Vorteile abklopfen.

Daß wir unseren gesammelten
HYPOErfahrungsschatz nicht erst

auf speziellen Wünsch, sondern auf

jeden Fall in eine Finanzierung mit

einbringen.

Und auch die schnelle unkom-
plizierte Abwicklung geschieht kei-

neswegs erst auf Anfrage. Sondern

ohne weiteres, wenn Situation und
Gelegenheit es verlangen.

Gute Ideen sind immer gefragt

Deshalb halten wir nicht hinter

dem Berg mit ihnen.

Wir lassen uns etwas für Sic pin-
{

fallen.

TM 'ml
lili >jükU
Bayerische Hypotheken- und Wfetfnet-Bv*

Akhengesefechaft

Die HYPO. Eine Bank - ein W>rt.
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NACHRICHTEN
Dritter Sieg ober China
Einweiler (sid) - Die Generalpro-

be für die am 10. Dezember in Nieder-

sachsea beginnende B-Weltmeister-

schaft ist den deutschen Handbal-

lerinnen geglückt Im dritten Länder-

spiel gegen China kam die Mann-
schaft beim 27:18 <13: 11)in Kirrweiler

zum dritten Erfolg.

Englischer Erfolg

Brüssel (sid) - Mit einem engli-

schen Doppelsieg durch Peter

Charles und John Whitäker endete in

Brüssel das Weltcup-Springen. Platz

drei ging an den Schweizer Thomas
Fuchs.

Bayreuth beurlaubt Vozar
Düsseldorf (sid) - Nach dem 22.

Spieltag der Eishockey-Bundesliga
droht dein Bayreuther Trainer Tibor

Vozar die Entlassung. Unmittelbar

nach der 4:6-Niederiage gegen den
ECD Iserlohn wurde die vorläufige

Beurlaubung des gebürtigen Ungarn
bekannt Bayreuth, war mit seinem
Team zum achten Mal in Folge ohne
Sieg geblieben.

Kohde und Becker
Düsseldorf (sid) - Die Saarbrücke-

rin Claudia. Kohde und Wimbledon-
Sieger Boris Becker aus Leimen wur-
den von den Lesern der „Deutschen
Tennis-Zeitung“ zu Tennisspielern

des Jahres 1985 gewählt Claudia

Kohde erhielt 0,45, Becker sogar

47,82 Prozent der 20 948 Stimmen.

Acht Wochen Pause?
Beverem (sid) - Der deutsche Fuß-

ballmeister FC Bayern München wird

aller Voraussicht nach acht Wodien
lang auf seinen belgischen National-

torhüter Jean Marie Pfaff(32) verzich-

ten müssen. Pfaff wird sich einer

Bauchmuskel-Operation unterziehen

und dann pausieren.

IM BLICKPUNKT / Endlich wieder Erfolge im Rennrodeln- Monika Holzner und der mühselige Aufbau im Eisschnellauf

„Ich war eben endlich

auch mal an der Reihe“

EISHOCKEY
'

Bandesliga, 22. Spieltag: -Mannheim
- Rosenheim £3, Köln - Landshut 2:1,

Schwenningen — Kaufbeuren 9:4, Bay-
reuth - Iserlohn 4:6, Kießersee - Düs-
seldorf 4:8. - Tabellenspitze: 1. Köln
34:10, 2. Rosenheim 31:13, 3. Düsseldorf
28:16.

REITEN
CHI inBrüssel, Weltcup-Springen: 1.

Charles auf April Sun 0 Fehler/28,1
Sefc-, 3. Whitaker (beide England) auf
MOLon Q/3Q.L. 3. Fuchs (Schweiz) auf El
Lute 4/28,6. 4. Durand (Frankreich) auf
Jappeloup 4/29,3 aUe Im zweiten Ste-
chen, ... 10. Kenn auf Feuergeist und
zu Bexten (beide Deutschland) je 8 im
ersten Stechen. — Stand im Weltcup
nach drei Springen: l. Skeüon (Eng-
land) 40 Funkte, 2. Charles und Fuchs
je 35, ... 8. Reinacfaer und Schoche-
möhle (beide Deutschland) je 20.

FECHTEN
2. Weltcup-Turnier der Degenfech-

ter in Budapest, finale: Souwaluw
(UdSSR) - Srecki. (Frankreich) 10:7.

um Platz drei: Lenglet (Frankreich) -
Kolczonay (Ungarn) 10:5, 5: Pusch, . .

.

10. BeDmaua (beide Deutschland). -
Weltcup-Turnier, Ftorett-Junioiinnen
in Bochum: L Ffcbtel, 2. Funkenbau-
ser, 3. Bau (alle Deutschland). — Stand .

im Weltcup: L‘ Fichtel 82;2. Funken-
hauser 47. 3. BortolazzL (UaUen) 40, 4.

Bau 32.

VOLLEYBALL
Bundesliga, Herren: Leverkusen -

München 3:1. — Damen: Ettlingen —
Feuerbach 03.

- TENNIS
Australische Meisterschaften in

Melbourne, Herren, Achtelfinale:
McEnroe (USA) - Leconte (Frank-
reich) 5:7, 7:6, 3:6, 7:6, 6:1, Zivojenovic
(Jugoslawien) - Mayotte (USA) 2:6, 6:4,

6:4, 6:4, Damendoppel, Achtelfinale:
Kohde/Sukova (Deutschland/CSSR) -
Holladay/LudloÖ (USA) 6:7, 6:2. 6:3.

GEWINNZAHIEN
Toto. Elferwette: 1, 1, 0.0. 1, 1, 1, 0, 1,

0, L - Asswafchvette „6 aus 45“: 24, 29.

30, 34. 36, 44, Zusatzspiel: 23. (Ohne Ge-
währ).

Johannes Schelte), ein 26jähriger

Metzger aus dem Sauerland, ge-
wann am Wochenende überra-

schend den internationalen Sai-

sonauftakt der Rennrodler in Kö-

nigssee. Sepp Fendt, der Sportdr-

rektar des hiesigen Verbandes, zur

WELT: „Es geht in der Tat aufwärts,

und Scheitel Ist das Aushänge-
schild.'' Mit ihm sprach die WELT.

KLAUS BLUME, Bonn
WELT: Seit acht Jahren fahren die

Rennrodler aus der Bundesrepu-
blik Deutschland hinterher. Am
Sonntag aber gewannen Sie in Ko-
nigssee den Auftakt der internatio-

nalen Dreibahnen-Toumee. Wie ist

denn das zu erklären?

Scbettei: Ich war eben auch mal an
der Reihe. Immer Vierter oder Sech-

ster, als beste internationale Placie-

rung einmal der dritte Platz beim
Henniger-Cup vor zwei Jahren - das
konnte ja auch nicht so weitergehen.

WELT: Sicher, aber woran lag es

denn nun? Am Material, an der

Vorbereitung oder an der endlich

stabiler gewordenen Psyche?
Scheitel: Wir fahren die Schlitten

vom letzten Winter, aber mit neuen
Schienen versehen. Das Material ist

optimal
WELT: Und die Vorbereitungenim
Sommer waren es auch?

Schettel: Ich arbeite als Metzger im
elterlichen Betrieb in Bigge-Olsberg,

das liegt zwischen Winterberg und
Brilon. Mein Vater ist großzügig,

wenn es darum geht, Zeit für das

Rodeltraining zu bekommen. Des-

halb habe ich vom Umfang und von
der Härte in etwa so trainiert, wie im
Sommer 1983 vor den Olympischen
Winterspielen in Sarajewo, zum Bei-

spiel auch mit sehr vielen Startübun-

gen in der Eissporthalle Winterberg.

WELT: Sie galten einst als Träi-

. nings-Weltmeister,
der seine Zeiten

im Wettkampf nicht in entspre-

chende Erfolge Umsätzen konn-
te...

Scbettei: Das hing mit vielen Fak-

toren zusammen, auch mit dem Ge-
danken: Es kann durchaus mal etwas

passieren, bei den Kurvenein- und

-ausfahrten. Aber solche Gedanken
legen ach mit der Zeit Rennrodeln

ist eben doch eine Frage der Erfah-

rung. Und das kommt von ganz allem,

das kann man nicht steuern.

WELT: Sie ähren mit einer Ge-
schwindigkeit von 120 bis 130 Ki-

lometern in der Stunde den Berg
hinunter, wenn sie mal stürzen soll-

ten, ist ihr Körper die Knautschzo-

ne. Haben Sie davor wirklich keine
Angst mehr?

Scbettei: Früher hatte ich zweifellos

Angst, aber heutzutage sage ich mir
Man darf eben gar nicht darüber
nachdenken, was passieren könnte.

WELT: Aber denken Sie manchmal
darüber nach, wie Thnpn zumute
sein könnte, wenn Sie am Wochen-
ende zum Finale der Dreibahnen-

Toumee nach Oberhof in die

„DDR“ reisen - als eventuell noch
Führender?

Scbettei: Auf alle Fälle wird mir dann
nicht vor mir selber unheimlich sein.

Das weiß ich ganz genau. Ich weiß
aber auch, daß die Jagd der DDR-
Fahrer und der sowjetischen Rodler

auf mich schon Mitte der Woche in

Igfcj beginnen wird. Denn ich kann

mir gut vorstellen, daß gerade die

Jungens aus derDDR nach ihrer Nie-

derlage in Königssee erheblichen

Druck bekommen haben.

WELT: Schließlich können die sich

kaum damit herausreden, daß in

Königssee nur der Heimvorteil für

Sie gezählt habe . .

Scbettei: Eben, denn erstens gibt es

so etwas im Rennrodeln so gut wie
nicht mehr, weiljeder gute Rennrod-

ler die entsprechenden. Bahnen
kamt, und zweitens haben die DDR-
Fahrer zuvor auch noch eine Woche
lang in Königssee trainiert.

WELT: Die deutsche National-

mannschaft der Rennrodler be-

stand in aller Regel aus süddeut-

schen Athleten . .

,

Scbettei: Sicher, und zu Anfang war
es deshalb auch gar nicht so einfach

für mich. Aber inzwischen ist die La-

ge anders: Die können ja gar nicht

mehr ohne mich.

15 Millionen Mark für

die Rekordpiste Inzell

Endlieb erfolgreich:Ich: Johannes
FOTO: HORSTMÜLLE»

Wieder erfolgreich: Karin

Kenia foto-. sv&j Simon

HORSTTÖPKEN, Inzell

„Man schießt mitKanonen aufuns,

aber wir sind nur Spatzen.“ So ver-

gleicht Gerd Zimmermann (43), Vor-

sitzender der Deutschen Eisschnel-

lauf-Gemeinschaft (DESGI und bis

1972 als achtmaliger deutscher Vier-

kampfmeister selber ein erfolgreicher

Eisschnelläufer, was die öffentliche

Kritik den 13 Mitgliedern der deut-
schen Nationalmannschaft derzeit an-

tut. Für ihn und auch andere Kenner
der F.i«phnp11an f-R«»np sind die

beim Internationalen Sprintermee-
ting in Berlin erreichten Plätze - „für
Dietmar Seniler und Uwe Streb lagen
sie immerhin noch am Ende des er-

sten Drittels“ - durchaus zufrieden-

stellend.

Bundestrainer Ab Krook freut sich

über Rang acht, den Sprinter Streb
nach der Berliner Premiere in der

Weltcup-Wertung über 1000 m ein-

ninunt Und von Monika Holzner-Ga-
wenus, die im Frühjahr ihren 32. Ge-
burtstag feiert, erwartet man noch
Großes. Die Mutter zweier Kinder
war bei der letzten Sprint-WM im hol-

ländischen Heerenveen Zweite über
500 m und Fünfte im Mehrkampf ge-

worden.

Mutterschaft hat noch nie von in-

ternationalem Erfolg in dieser Sport-

art getrennt Das „DDR“-Laufwunder
Karin Enke-Kania (25), deren letzte

publizistische Erwähnung in der
„DDR“ vom Oktober 1984 stammt, ist

inzwischen auch Mutter geworden,

jetzt aber ad hoc kurz darauf in Berlin
als Nummer zwei hinter ihrer Mann-
schaftskollegin Christa Rothenburger
ganz souverän in die Weltspitze zu-

rückgekehrt Atje Keulen-Dedstra
wurde als mehrfache Mutter 1972 in
InTpIl Europameisterin.

DESG-Sportwart Rainer Scharrel-

mann sagt mit Bezug auf die interna-

tionale Situation der Damen-Riegen
auf kurzen Distanzen: „Der interna-

tionale Eisschnellauf wird hier an der

Spitze immer nur zwischen den
DDR-Mädchen, der Polin Erwina
Rys-Ferenc, zwei Mädchen aus der

UdSSR, der Norwegerin Edel-There-

se Hoyseth und eventuell Monika
Holzner-Gawenus entschieden.“

Der Holländer Ab Krook, im sech- 8

sten Winter Chefcoach in Inzell be- n

kräftigt gleichermaßen Zuversicht: b

„Hans-Peter Oberhuber aus Inzell ®

Uwe Streb aus Landshutund der Ber- \
liner Uwe Gebauer werden in dieser c

Saison über 500 m erstmals unter 38 I

Sekunden bleiben, zwei von ihnen
*

über 10O0 m auch unter 1:16 Minu- <

len.“ Beides wären neue deutsche
Rekorde.

Inzells Stadiondirektor Gerd Zim- 1

mermann: „Auch bei nüchterner Be-
trachtung verdient unsere Truppe :

Lob.“ Warum, das soll wiederum ein

Vergleich verdeutlichen: Die UdSSR,
so habe ihm Präsident Blinow vom
sowjetischen Eissportverband verra-

ten, verfuge über 300 000 Eisschnel-

lauf-Aktive und, man glaube es kaum,
über 1500 hauptamtliche Trainer und
Funktionäre. In Japan gäbe es inzwi-

schen zwanzig hochmoderne 400-m-

Kunsteisbahnen. Die „DDR“ trimme
den Nachwuchs nach der strengen
sozialistischen Art. Mit Schülern
komme die Bundesrepublik Deutsch-
land hingegen auf höchstens 200 bis

300 aktive Eisschnelläufer.

Ist es realistisch zu glauben, daßim
Hinblick auf die Bewerbung um die

Olympischen Winterspiele 1992 für 15

Millionen Mark modernisierten Bun-
riiMslpistimg«gj»ntniin TngpTl eine neue
Saat der Weltrekorde aufgeht? Seit

der Stadioneröffnung 1965 wurden in

Inzell 81 Weltrekorde gelaufen, die

letzten im Marz 1984. Heute gehören
(fieseund auch fast alle anderenBest-
marken der Hochgebirgsbahn in Me-
deo beiAlma Ata in der UdSSR.

Die Technik könnte Inzell neuen
Glanz verleihen. Erhöht wurde die

mit flüssigem Amoniak gespeiste

Kältekapazität unter der um «n^n
Mieter verbreiterten Eispiste, die jetzt

aus einem 78 Kilometer langen Rohr-

system eine Kältekraft von umge-

i ken freisetzL Auf sportlichen Glanz
jedoch wird man vorerst aus deut-

scher Sicht verrichten müssen.

BUNDESLIGA

VfB Stuttgart:

Nun mit dem
Rücken zurWand

sid, Düsseldorf

Voi 17 Monaten war derVfB Stutt-

gart als Deutscher Fußballmeister

noch die große Zugnummer. Am letz-

ten Freitag, beim 0:6 in Bremen,
entpuppte sich der VfB Stuttgart als

Lachnummer der Bundesliga. Vor
dem Nachholspiel heute (19.30 Uhr)
gegen Bayer Leverkusen stehen die

Stuttgarter und ihrTrainer Otto Baric
deshalb mit dem Rücken zur Wand.

In den übrigen drei Nachholspielen
- 1. FC Köln gegen SV Waldhof
Mannheim, Hannover 96 gegen den
1. FC Kaiserslautem und Eintracht

Frankfurt gegen den Hamburger SV
(alle 20.00 Uhr), die gestern kurzfristig

neu angesetzt wurden - geht es eben-

Informations-
Vorsprung
kann man abonnieren.

Bitte:

An: DIE WE LT. Venneb. t/
FÄfttLich 30i8.Hl. XHV llambutF 3b

Bille liefern Sie mir vom nachsicrreich-

baren Termin an bis auf weiteres

DIE#WELT
| *«VH l4blt|l|1|\W Ifp Ulir*4«ftlOD

zum monatlichen Bezugspreis von
DM 2630 (Ausland 35.-. Luftpost auf
Anfrage), anteilige Versand- und
Zusiell kosten sowie Mehrwertsteuer
eingeschossen.

Vorname/ Name:

Ich habe das Recht, diese Bestellung

innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige

Absendung genügt) schriftlich zu wider-

rufen bei:

DIE WELT, Vertrieb.

Postfach 3058 30. 2000 Hamburg 36

TENNIS / Australiens Meisterschaften

Der große Kampf
des John McEnroe

stand•punkt /Reform

dpa,Melbourne

„Das war wohl.eines sol-

cher Spiele, von denen man
noch länger redet", meinte
JohnMcEnroe nach seinem
drei Stunden und 22 Minu-
ten langen Achtelfinalspiel

bei den . Offenen Australi-

schen Tennis-Meisterschaf-

ten in Melbourne gegen den
Franzosen Henri Leconte,

der bei 2:1-Führung nach
Sätzen im Tiebreak des vier-

ten Satzes bereits 5:1 führte,

zwei lachte Volleys ver-

schlug und noch 7:5, 6:7, 6:3,

6:7, 1:6 verlor. McEnroes
Kommentar: „Ich hatte mich
schon aufgegeben und in Ge-

danken den Rückflug ge-

bucht“

Der Rest der Tennisfans,

die rieh fast täglich in einer

100 Meter langen Schlange

vor dem Stadion geduldig

um Karten anstellen, sah auf

dem Centre Court McEnroes
nächsten Gegner im Viertel-

finale: Boris Beckers

Doppelpartner Slobodan Zi-

vojinovic. Der 23jährige Ju-

goslawe ist jetzt schpn der

Star der diesjährigenAustra-

lian Open. Der 66. der Welt-

rangliste lieferte nach seinen

Siegen über Damir Keretic

und Mike de Palma gegen
den an Nummer acht gesetz-

ten Tim Mayotte (USA), dem
13. der Weltrangliste, wieder-

um begeisterndes Tennis

und gewann 2:6, 6:4, 6:4, 6:4.

Becker-Manager Ion H-
riac, der Zivojinovic in Mel-
bourne immer wieder Tips

gab und das Match beobach-

tete: JDer Junge hat mehr
Fähigkeiten als alle Bur-

schen, die hier berumlau-

fen“ Zivojinovic: „Seitdem
mich Boris Becker immer
vor meinen Spielen ein-

schlägt und mit mir täglich

träniert, bin ich viel besser

geworden.“ Beckers Mana-
ger Tiriac hält den Jugosla-

wen für einen der Talentier-

testen des Turniers.

E s sei Zeit für eine Reform
im Weltcup, das erkannte

nun sogar dessen Begründer,

der dslssische Journalist Ser-

ge Lang. Und soerzählte er, wie

er rieh künftig die großen alpi-

nenSki-Rennenvorriellen wür-
de: Nur die 60 besten Rennläu-

fer derWelt würden nochdaran
teilnehmen dürfen, die anderen

hatten hingegen mit einem
niederklasrigen Wettbewerb
vorlieb zu nehmen. Auf- und
Abstieg zwischen beiden

Gruppen würdendie Spannung
schüren. Außerdem sollten

noch zu findende Geldgeber die

Hangraserei demnächst mit
PreisgeMem honorieren. Lang
träumt von 100 000 Dollar für

einen Abfahrtssieger.

Soviel wird es wohl nicht

werden, aber so ähnlich wird es

kommen, keine ZweifeL Und es

werden wohl nicht mehr soviel

Rennen gefahren werden, vor

allem nicht mehr mitten in der

Woche, wenn allenfalls Be-

treuer und Journalisten zu den
Zuschauern am Hang und vor-

zugsweise Rentner zu denen
am Fernsehschirm gehören.

So gesehen, entwickelte sich

der Ski-Weltcup mitunter zum
Minderheiten-Programm. Das
österreichische Fernsehen er-

kannte die Zeichen der Zeit,

und,reduzierte die Übertragun-

genum die Hälfte.

Diese Vorgabe zwingt zur

künftigen Reduzierung des

Veranstaltungs-Programms,

weil sich nirgendwo ein Ort im
Bayerischen Wald oder im Zil-

lertal als Weltcup-Ausrichter

bewirbt,wenn es ohnehin nicht

mehr die Öffentlichkeit im
Fernsehen erfahrt Dann ist der

Hintersiiin solchen Tuns,

sprich: weltweite Fremdenver-
kehrsweibung, ja ohnehin

nicht mehr gegeben.

Es war zunehmend aber so,

daß innerhalb desWeltcup-Pro-

gramms stets nur die großen

klassischen Rennen von gro-

ßem öffentlichen Interesse wa-

ren - und die gab es schon vor

Einführung des Weltcups.

Aber das ist im Grunde nur
selbstverständlich, weil das,

was rieh zum alpinen Skiwelt-

cup aufblähte, zunehmend ver-

drossen hat • K.BL

FUSSBALL / Große Femseh-Probleme

Empörung über die

mexikanischen Preise
dpa,Hamburg

Die Pläne für ein WM-
Femsehen total das schon
früh morgens um 6 Uhr be-

ginnen und erst weit nach
Mitternacht enden sofl, lie-

gen in der Schublade. Doch
ob die Vorhaben von ARD
und ZDF auch realisiert wer-

den können, ist noch nicht

sicher. Ein halbes Jahr vor

Beginn derFußball-Weltmei-

sterschaft ist zwischen den
mexikanischen Organisato-

ren und den ausländischen
Femseh-Stationen ein hefti-

ger Streit entbrannt, dessen

vorläufiger Höhepunkt in ei-

ner Boykott-Drohung be-

steht Zwölf westeuropäi-

sche Stationen haben Ende
vergangener Woche den Me-
xikanern gedroht, sie wür-

den von der Auslosung der

sechs Endrunden-Gnippen
in Mexiko-Stadt am 15. De-

zember nicht mit eigenen
Kommentatoren vor Ort be-

richten, wenn die Preisfbrde-

rungen für die WM nicht re-

duziert würden.

Dabei gehtes nichtumdie

Femsär-Übertragungs-
rechte. sondernum einevom
mexikanischen Fernseh-

Konsortium „Telemexico“

verschickte Preisliste. Da-
nach soll ein Quadratmeter
Büroraum in Mexiko-Stadt

die Monatsmiete von etwa

1000 Dollar kosten. 600 000
!

Dollar verlangen die Mexika-
ner für ein vom 15. Mai bis

30. Juni zu mietendes Stu-

dio. 4600 Dollar werden für

jeden Kommentator-Platz
bei den 52 WM-Spielen gefor-

dert Im Vergleich zu der

letzten WM in Spanien 1982

und den überaus teuren

Olympischen Spielen in Los
Angeles 1984 haben die Fem-
sehleute Preiserhöhungen

bis zu 300 Prozent errechnet
Wenn „Tdemexico“ nicht

einlenkt, werden die Kom-
mentatoren-Plätze bei der

WM-Auslosung leer bleiben.

Sie haben das Recht, eine Abonnements- 1

bestellung innerhalb von 7 Tagen (recht-

zeitige Absendung genügt) schriftlich zu
widernden bei: DIE WELT. Vertrieb.

i Postfach 30S830, 2000 Hamburg 36

fallsum wichtige Punkteum den An-
schluß zur Spitze oder im Kampf ge-

gen den Abstieg.

DerVfB Stuttgartkann rieh sport-

lich und finanziell keine weitere Plei-

te erlauben. Elf Verträge laufen zum
Saisonende aus. Mit 25000 Besu-

chern als Kalkulation ging man in die

Saison, schon jetzt fehlen pro Spiel

knapp 5000 Fans. Die Stuttgarter sind

zwar noch im Pokal dabei (gegen

Schalke 04), doch bei momentan
16:16 Punkten droht das Ziel UEFA-
Cup in weite Feme zu rucken.

Da gerät selbst der sonst so optimi-

stische Trainer Otto Baric ins Grü-
beln: „Es ist eine Tragödie mit uns.

Mir tut es weh, wenn ich sehe, daß die

Spitzenvereine der Liga die besseren

Spieler haben als wir. Ach, hätte ich

doch einen Frank Mül“
Baric, als Nachfolger von Helmut

Benthaus mit Vorschußlorbeeren
empfangen, steht inzwischen in der

Schußlinie. Jfanchmal rede ich zu-

viel“, gibt Baric zu, sagt aber zugleich

an die Adresse von Führung und
Fans: „Mit einer durchschnittlichen

Mannschaft kann man keine über-

durchschnittlichen Teistungen brin-

gen.“

Für Leute, die sich auskennen.

Regal Imperial Service

in der First- und Executive Class.

£

Gute Vorbereitung und ein entspannender Flug

sind wichtige Voraussetzungen zum Erfolg Ihres

USA-Geschäfts. Mit dem einzigartigen Regal Im-

perial Service von Northwest Orient erleben Sie

amerikanischen Komfort und Luxus in der First-

und Executive Class. Unser Regal Imperial Ser-

vice bietet z. B. erlesene Menüs (3 Hauptgänge

People who know...

: i-ym

Wertere Informationen erhalten Sie

von ihrem Reisebüro oder direkt von

Northwest Orient Airtinea,

6000 Frankfurt/Main, Kaiserätr.33, Tel.069/23 43 44 u.230831

oder 2000 Hamburg 36. Esplanade 41,Tel. 040/3515 41.

stehen zur Auswahl), ausgewählte Weine, freie

Silzplatzauswahl im voraus und separate Ab-
fertigungsschalter. Im Oberdeck unserer 747-

Jumbo Jets stehen 16 bequeme Sessel zur Ver-

fügung (bitte buchen Sie rechtzeitig).

Regal Imperial Service - amerikanischer Komfort
zu komfortablen Preisen.
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Dorothee wums Frau Bonners Westreise: Gewerkschaften verstärken i „Unter der KP in Polen

«krKT“ Darf Sie zui
o Sie will Sacharow nicht allein in Gorki zurücklassen

• FortsetzungvonSettel

dem, „sich darüber Gedanken zu raa- dpa, Moskau

chen, was zur Allgemeinbildung ge-
,

Reise von Jelena Bonner, der

hören müßte“. Frau des sowjetischen Regimekriti-

„,,FA0r • kers Andrej Sacharow, nach Italien

r w£ '• und in die USA ist von vielen Fragen
Grundlage binnen: -Wte s&en

. ^ Unsicherheiten überschattet.

j?“1 ^SenÜich die emzehnen Fa
; ^ ^ ^onat ^ verstrichen,

dBZiplmen Mgarembddimg jewals ^ ^ & sowjetischen Behörden
aus ihrer Bhchnchtang!“ So sotten

: ^ Ausraisegenehmigung erteat ha-
die Naturwissenschaftler definieren, ^ offensichtlich in der Sorge um

Darf Sie zurückkehren? Druck auf Pieter Botha

dpa, Moskau
Die Reise von Jelena Bonner, der

Frau des sowjetischen Regimekriti-

kers Andrej Sacharow, nach Italien

und in die USA ist von vielen Fragen
und Unsicherheiten überschattet.

Nutzen aus dem Skandal um Sacha-
row riehen wolle. Die Zeitschrift

„Smena“ beschuldigte sie sogar, ei-

nen ihrer früheren Liebhaber zum
Mord an seiner Frau getrieben zu ha-
ben.

Aus der sozialen Funktion zum politischen Rollenspiel

M.GERMANI,Johannesburg Kraft hinter den ILnenstreiks i

gibt es keinen Frieden“
Oppositionsgruppe beruft sich auf das Wort des Papstes

Die am Wochenende in Durban ge-

gründete Föderation der Gewerk-
schaften in Südafrika, der .Kongreß
der südafrikanischen Gewerkschaf-
ten“ (Cosatu), büdet nach eigener. An-

Die frühere Kinderärztin heiratete
j

gaben mit rund einer halben Million

„was muß aus der Physik oder Mathe-

matik vermittelt werden, um Struktu-
ihren Mann und um ihre Rückkehr in

die UdSSR hat Frau Bonner jedoch
ren deutlich werden zu lassen; oder

j bis jetzt mit ihrerReise in denWesten
die Historiker, welche Fakten und

j
gewartet- Jelena Bonner werde, wenn

Zusammenhänge für ein historisches
i gje kommt in Rom auch von

Bewußtsein“ unabdingbar seien. Die
j
papst Johannes Paul H und vom ita-

Übeiiegungen zur Bildungspolitik
; baltischen Staatspräsidenten Fran-

insgesamt, zur Berufsbildung und
j
cesco Cossiga empfangen. Das melde-

Hochschulpolitik insbesondere, I te gestern der italienische Rundfunk,
könnte ohne die Diskussion über ei- Offenbar hat die im Umgang mit
nen konsensfähigen Kanon der Allge-

, dem Sowjetstaat erfahrene Frau in
meinbildung nichtweitergefuhrt wer- den vergangenen Wochen durch ver-

In diesem Zusammenhang meldete

sie auch das Bedürfnis an, die „uralte

Frage der Erziehung in den Schulen“

neu zu überdenken, „die in den letz-

ten Jahrzehnten in den Hintergrund

getreten ist“. Denn schließlich müß-
ten „Bildung und damit auch Erzie-

hung immer von bestimmten Men-

schenbildern ausgehen, von Wertka-

tegorien“. Es sei ja eine „ausgespro-

chen positive Erscheinung, daß in der

jungen Generation ein wachsendes

Bedürfnis nach der Sinnfrage des Le-

bens“ laut werde. Sicherlich gebe es

gerade auch in der Politik während

der vergangenen Jahre hier Versäum-

nisse, sei zu häufig „Politik nur unter

pragmatischen Gesichtspunkten“ be-

trieben worden. Die Politik müsse

cesco Cossiga empfangen. Das melde-

te gestern der italienische Rundfunk.
Offenbar hat die im Umgang mit

dem Sowjetstaat erfahrene Frau in

den vergangenen Wochen durch ver-

schiedene Absprachen mit den sowje-

tischen Behörden sicherstellen wol-

len. daß ihr nicht plötzlich die Rück-
reise in die UdSSR verwehrt wird.

Unter anderem bat sie dabei dem so-

wjetischen Geheimdienst KGB zuge-

sichert, bei ihrem Aufenthalt im We-
sten die Presse zu meiden. In einem
Telefongespräch mit ihrer in Newton
(US-Bundesstaat Massachusetts) le-

benden Tochter Tatjana sagte sie, daß
sie eine entsprechende Vereinbarung
mit den KGB unterzeichnet habe.

Die Sorge, daß Andrej Sacharow al-

lein in Gorki Zurückbleiben könnte,

wird die Reise dennoch überschatten.

Ausgiebige Erfahrungen

Frau Bonner, die seit Anfang der
70er Jahre an der Seite ihres Mannes

Sacharow 1971. Beide hatten damals
bereits Kinder aus erster Ehe. Jelena
Bonner war seit Ende der 60er Jahre
immer wieder als Bürgerrechtlerin
und Regimekritikerin an die Öffent-

lichkeit getreten. 1972 gab die Toch-
ter einer Jüdin und eines Armeniers,
de* 1937 wegen Landesverrats hinge-
richtet wurde, ihr Parteibuch zurück

Beißende Kritik

„zu dieser geistig-kulturellen für die Achtung der Menschenrechte

Diskussion beitragen“.

Dorothee Wilms ließ keinen Zwei-

fel daran, daß zur Bewältigung der

künftigen Büdungsaufgaben nach ih-

rer Meinung das gegliederte Schulwe-

sen am besten geeignet sei, „also

Haupt-, Realschule und Gymnasium
- und dort, wo es die Ehern wün-
schen, eben auch Gesamtschulen“.

Der Staat habe dafür zu sorgen, „daß

dem Bürger eine hochwertige Schul-

bildung und Ausbildung möglich“

sei Aber sie habe „viele sozialdemo-

kratische Bildungspolitiker“ im Ver-

dacht, „die Gesamtschule als Leitbild

über die Strukturdiskussion und zu-

in der UdSSR kämpfte, hat bereits

ausgiebige Erfahrung mit den sowje-
tischen Behörden sammeln können.
Als Sacharow 1980 in die für Auslän-
der gesperrte Industriestadt Gorki
östlich von Moskau verbannt wurde,
war Jelena Bonner jahrelang die

wichtigste Verbindung des Regime-
kritikers zur Außenwelt Auf ihren

Reisen nach Moskau unterrichtete sie

westliche Korrespondenten und wur-
de 1984 schließlich wegen „Sowjet-

feindicher Propaganda“ selbst zu
fünf Jahren Verbannung verurteilt

Die sowjetische Seite warf ihr vor,

Sacharow überhaupt erst zu seinem
uu« UHJ uuu <u- EWappmpnt m ^ Bürgerrechtsbe-
ruckgehende Schulerahlen wieder wegung getrieben zu haben. Insowje-
ms fesüradi bringen“ durch che

tischen Veröffentlichungen wurde£
Schaffung neuer Gesamtschulen be- ^ regelrechter „Vamp“ und ver-
stehende Schulen, vor allem Gymna-
sien „zerstören“ zu wollen.

hängnisvolle Frau dargestellt, die vor
allem für ihre Familie finanziellen

Jelena Bonner gehörte zu den letz-

ten der drei Mitglieder der Moskauer
Helsinki-Gruppe. 1982 gab sie die

Auflösung der Gruppe bekannt ln
äst 2000 Dokumenten hatten die Bür-
gerrechtler, von denen die meisten
verhaftet wurden, auf Verletzungen
der Menschenrechte und entspre-

chender Bestimmungen der Helsin-

ki-Schlußakte in der Sowjetunion
hingewiesen. „Sie sind Zeuge eines

historischen Augenblicks“, sagte

Frau Bonner, als sie die Auflösung
der Gruppe bekanntgab.

Während Sacharow selbst auf den
zahlreichen Pressekonferenzen der
70er Jahre meist stDl im Hintergrund
saß, wandte sich Frau Bonner immer
wieder mit beißender Kritik an die

westliche Presse. Niemand hatte da-

mals so recht glauben wollen, daß
man Sacharow, dem Mitglied der
Akademie der Wissenschaften und
Nobelpreisträger, etwas antun könne.
Als Sacharow 1980 dann doch nach
Gorki verbannt wurde, mußte sich

Frau Bonner zum ersten Mal in eige-

ner Sacheum Hilfe an die Öffentlich-

keit wenden.

Sacharow trat in Gorki mehrmals
in einen Hungerstreik, um für seine

kranke Frau, die neben einem Augen-
leiden auch am Herzen erkrankt ist,

eine ärztliche Behandlung im Westen
zu erzwingen. Frau Bonner hat sich

bereits zweimal in Italien an den Au-
gen operieren lassen. Nach der eisten

Behandlung im Jahre 1975 nahm sie

anschließend in Oslo den Friedensno-
belpreis für ihren Mann entgegen,

dem die sowjetischen Behörden da-

mals keine Ausreiseerlaubnis erteil-

ten, weil er Geheimnisträger sei.

Diesmal wird Frau Bonner auch ihre

Familie in den USA besuchen und
sich dort gleichzeitig einer Operation
am Herzen unterziehen.

Mitgliedern und 34 Gewerkschaften
die größte und mächtigste schwarze
Arbeiter-Organisation des Landes. In
Gesprächen mit ausländischen Jour-
nalisten erklärte der neugewählte
Präsident, Elijah Barayi, seine Orga-

nisation werde die Stelle des in Süd-
afrika verbotenen African National

Congress (ANC) übernehmen.

Vor rund 10 000 Anhängern - mit
rotem T-Shirt mit dem Aufdruck „Ar-

beiter vereinigt euch“ bekleidet - er-

klärte Barayi, Ndoe Meie Dacj, die

neue Dachorganisation, bilde ein

wichtiges Element im Befreiungs-

kampf Barayi ist gleichzeitig stellver-

tretender Vorsitzender der mächtigen
nationalen Minengewerkschaft NUM.
die in den vergangenen Monaten ihre

Streikforderungen bei ihren Mitglie-

dern und drastische Lohnerhöhun-
gen bei der Mmenkammer nicht

durchsetzen konnte

Kraft hinter den Mmenstreiks und
GehalSforferunger. der vergangenen
Monate- „Jetzt ist es Zeit für alle Ar-

beiter. Präsident Botha aufzu fordern,

die Reglernngsgewalt an sie zu über-

geben - so wie es ihnen rechtmäßig
zu steht." Ramaphosa fuhr fort: Wir
müssen uns nicht nur mit Wirt-

DW. Warschau

Das Regime in Warschau nimmt
immer stärker die im Mai in Krakau
gegründete unabhängige Friedens-

gruppe „Freiheit und Frieden“ ms Vi-

sier. Die Bewegung beruft sich aus-

drücklich auf den aus Polen stam-

teeitiffited« ziaSS^nurei
1

' Freihelt alte Menschen ein. Sie

zweig aus und forderte ein beschleu-

nigtes Ausbildungsprogramm für die

Fühmngsschicht der Gewerkschaf-
ten.

Neue Konföderation

Der aus dem Exil operierende süd-

afrikanische Gewerkschaftskongreß
(Sactu), ebenfalls eng mit ANC liiert,

unterstützt voll die Forderungen der
Cosatu und fordert die rein schwarz
ausgerichtete Konföderation der Ge-
werkschaft auf, ihre Vorbehalte ge-

gen die neue Organisation aufzuge-
ben.

„Werden die Paßgesetze nicht bald

abgeschafft, werden wir anordnen,

daß jeder seinen Faß verbrennt“, sag-

te der neue Präsident Er forderte die

Freilassung des Verurteilten, auch
die von Nelson Mandela, und sprach

sich für Sanktionen gegen Südafrika

aus.

^tegierang hat versagt"

Eine von Cosatu anerkannte Regie-

rung werde sowohl die Minen als

auch die größten Industriebetriebe

verstaatlichen. Die Regierung, so Ba-

rayi, habe in Südafrika versagt und
solle zurücktreten, um Platz für „Füh-
rer wie Nelson Mandela zu machen“.

Zusammen mit Jay Naidoo, der die

Lebensmittelgewerkschaft vertritt

und von dem erwartet wird, daß er

einen wichtigen Posten bekleiden

wird, wurde die Forderung nach einer

„Bildung einer Gesellschaft, in der
da* Reichtum vom Volk gerecht ver-

teilt wird“, erhoben. Das entspricht

der Freiheits-Charta desANC aus den
fünfziger Jahren, die noch heute Gül-

tigkeit hat

Nur die schwarze Sonntagzeitung

„Sicy Press“ zitierte wörtlich den
maßgeblich an derGründung derCo-
satu beteiligten NUM-Generalsekre-
tär Cyril Ramaphosa, die treibende

Südafrikas Mmenkammer hat ge-
|

genüber der Gründung der Cosatu
bisher eine abwartende Haltung ein-

genommen und war gestern der
WELT gegenüber noch rächt zu einer

Stellungnahme bereit Doch poli-

tische Beobachter in Südafrika wer-

ten die Gründung der neuen „Super-

gewerkschaftsorganisation“ als einen

weiteren Schritt in der Radikalisie-

rung der künftigen Forderungen.
Gleichzeitig warnen Wirtschaftsfiih-

rer vor einer kommenden Politisie-

rung des Arbeitskampfes, den sie seit

längerer Zeit befürchten. Jetzt hätten

die Gewerkschaften keine sozialen

Funktionen, sondern eine politische

Rolle übernommen.

Der südafrikanische Staatspräsi-

dent Botha will gemeinsam mit
schwarzen Führern des Landes eine

neue Verfassung erarbeiten. Dies ist

das Ergebnis einer Woche intensiver

Verhandlungen mit den Präsidenten
der vier von Südafrika für „unabhän-
gig“ erklärten „Homelands“ und der

sechs übrigen halbautonomen
schwarzen Stammesgebiete.

Gemeinsam mit den schwarzen
Führern will Botha eine Verfassung

schaffen, unter der in einem föderati-

ven System Verantwortungs- und
Machtfhnktionen von den verschie-

denen Rassengruppen gemeinsam
ausgeübt werden sollen.

|

niemals Frieden geben werde, wo
j
durch das Gesellschaftssystem Un-
terdrückung und ideologischer

Zwang ausgeübt werden. „Also gibt

es im kommunistisch regierten Polen
keinen Frieden“ - das ist der Schlüs-

selsatz in der Gründungserklärung

t
von „Freiheit und Frieden“. Die

i WELT gibt diese Erklärung im Wort-

|

laut wieder

Die Unterzeichneten beschließen.

I

angeregt insbesondere durch die

; Friedensbotschaften von Papst Jo-

i harmes Paul II in Krakau die Bewe-
i gung „Freiheit und Frieden“ zu grün-

den.

L Das grundlegende Ziel der Tätig-

j

keit unserer Bewegung wird die

|

Propagierung einer wahrhaftigen und
durch nichts manipulierten Idee vom
Frieden und die Gewinnung einer

möglichst großen Zahl von Polen für

diese sein. „Das Wort .Frieden*“ - so

sagte Johannes Paul H. in seiner Frie-

densbotschaft aus dem Jahr 1979 -

„ist zu einem einschläfernden oder

gar täuschenden Schlagwort gewor-

den.“

Werte der Moral

Gegenwärtig wird es am häufig-

sten von jenen gebraucht, die, wäh-
rend sie in Losungen Frieden, Zu-
sammenarbeit und Abrüstung ver-

künden, danach streben, auf diese

Weise die freien Menschen der gan-

zen Welt der Mittel und des Willens

zur Verteidigung ihrer Freiheiten zu

berauben. Das Ausmaß dieser Er-

scheinung bewirkt, daß für eine im-

mer größer werdende Zahl von Men-
schen- auch in Polen-die Absichten
eines jeden, der das Wort „Frieden“ in

den Mund nimmt, moralisch verdäch-

tig und politisch fremd geworden
sind. Deshalb streben wir vor allen

Dingen an, der Arbeit für den Frieden

ihren moralischen und politischen

Wert zurückzugeben.

2. Eine Bedingung für die Existenz

von Frieden im öffentlichen Leben
der Staaten und Völker ist die wirksa-

me Garantie persönlicher Freiheit für

alle Menschen. Niemals wird es dort
Frieden geben, wo durch das Gesell-
schaftssystem Unterdrückung und
ideologischer Zwang ausgeübt wer-
den. wo das Individuum seines Rech,
tes auf Selbständigkeit und Eigenin-
itiative beraubt wird und wodie tradi-

tionellen politischen Freiheiten auf-
gehoben sind. Also gibt es im kom-
munistisch regierten Polen keinen
Frieden. Wir streben aa alles zu tun.

was dazu beitragen kann, die Freiheit

der Menschen in unserem Lande zu
erweitern und dadurch dem Frieden
in Polen eine Chance zu geben.

Hinweis auf Afghanistan

3. Wir streben eine Zusammenarbeit
mit allen Bewegungen. Institutionen

und Personen in Polen und im Aus-
land an. die ihre Aktivität der Sache
des Friedens, der unter freiheitlichen

Bedingungen verwirklicht wird, wid-

men wollen. Wir werden dagegen die

in der heutigen Welt so zahlreichen

Anzeichen von Mißachtung des Frie-

dens brandmarken, besonders, wenn
sie durch Ideologien begründet wer-

den, deren Erfolge aufGewaltanwen-
dung basieren. Besondere drastische

Beispiele für die Anwendung dieser

ideologischen Gewalt sind die Er-

scheinungen des internationalenTer-

rorismus ebenso wie die planmäßig
durchgeführte Ausrottung des afgha-

nischen Volkes im Namen der kom-
munistischen Ideologie. Die elemen-

tare menschliche Solidarität verfangt,

daß das Stillschweigen angesichts

solcher äußerst gefährlicher Angriffe

auf die Idee des Weltfriedens gebro-

chen wird.

Wir appellieren an alle, die sich mit
unseren Ansichten identifizieren, un-

sere Bestrebungen zu untearetutzeo.

Ewa Bik, Marek Bik, Radodaw Hu-
get, Anna KJich, Bogdan Klich.Ma-
rek Kozielski, Cezary Michalaki,

Agata Michalek, Konstant? Miodo-

wiez, Wojciech Modehki, JanMaria
Rokita, Dariusz Rupinski, Barbara

Syc, Piotr Swider, Barbara Trybus,

Krzysztof Watayk, Artur Walus,

Krzysztof Zydowicz (Krakau, 4.

April 1985)

Jacek Czaputowicz, Piotr D&-
browski, Jaroslaw Dubid, Rohnd
Kruk, Mariej Kuron, Piotr

Niemiczyk, Konstanter Radzwrill.

Aleksandra Sarata, Jozef Taran,

Mark Poglod, Rafal Szczerba, Grze-

gorz Hka, Jerzy Kolanowski, Ceza-

ry Orlowicz(Warschau, I Mai 1985)

KLEIN ABER MEIN Canon
BEIM KOPIEREN l.WAHL

Oftmals gibt man Unterlagen mit des-

halb aus der Hand, weil sie kopiert werden

müssen. Canon löst dieses Problem mit

dem persönlichen Kopiereram Arbeitsplatz.

Canon PC-Kopierer sind leicht zu bedie-

nen und mit dem patentierten Jflick-Out*

Potronen-System fast völlig wartungsfrei.

Diese Technik ermöglicht es außerdem,

in Rot, Grün, Braun, Blau, Hellau oder

Schwatz zu kopieren, fein sauber auf

Normalpapier.

Canon PC 12. Der neue Kleine von

Canon im schwarzen Design. Kapiert

Formate von der Visitenkarte bis zum

"'*
[pßMlcl

iü
Canon PC 22. Vorwahleinrichtung bis

19 Mehrfachkopien. Popierzufuhr sowohl

manuell als auch über DIN A4- oder

DIN BS-Kassette rarpa C5TCo\
möglich.
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D-Mark im
Blickfeld

cd. - Verstummt and die Prophe-

ten, die noch vor zweieinhalb Mona-
ten von einem Wiederanstieg des
Dollarkurses überzeugt waren, weil

sie den Zentralbanken Kurzatmig-
keit bei ihren Interventionen unter-

stellten und auch einfach nicht

glauben wollten, daß Interventio-

nen „gegen den Marti“ auf längere
Zeit erfolgreich sein konnten.

Inzwischen ist der DoDaikurs un-
ter 2,50 Mark gesunken - gestern

nach Notierung des amtlichen
Kkurses. Und das ohne Interventio-

nen. Ob nun das Gerede über einen
Aufwertungs-Nachholbedarf der
Mark gegenüber dem Dollar oder
die Spekulation auf sinkende US-
Zinsen den Dollar gerade gegen-

über der Mark unter Druck gesetzt

haben, mag »inmni dahingestellt

bleiben. Tatsache ist jedenfalls, daß
sich der Markt in der Einschätzung
des Dollars in den beiden letzten

Monaten völlig gedreht hat
Damit ist zugleich die Mark als

nach dem Dollar wichtigste Han-
däs-, Anlage- und Iteserverwäh-
rung ins Rampenlicht gerückt Sie
zeigt Muskeln auch im Eruopäi-

schen Wähiungssystem (EWS), wo
sie sich, solange der Dollar der

große Star war, als Schwächling
präsentierte. Jetzt beginnen sogar

schon erste Spekulationen auf eine

AufwertungderMarkimEWS. Der-

lei Spekulationen eilen denRealita-

ten sicherlich weit voraus. Noch

and die Währungen Frankreichs,

Belgiens und Italiens, die traditio-

nellen EWS-SchwachWährungen,
weit von den unteren Interven-

tionspunkten entfernt, wenngleich

nicht ohne Nachhilfe der Zentral-

banken. Doch eine Neuordnungder
EWS-Paritäten ist beim Dollarkurs

von unter 2,50 nicht mehr so weit

entfernt wie bei 2$0.

Bereinigung

hdt - Die Möbelbranche hat es
nicht leicht Sie gehört zu den er-

sten, die die Folgen sinkenderReal-
einkommen verspürten, denn der
Kauf neuer Möbel laßt sieb nun
eben eher bArai 1 <w*hip}v>n als der
eines neuen Autos. Und von der
allmSMirh einsetzenden Konjunk-
turverbesserung verspürt die ge-

‘ beutelte Branche bisher auch noch
nichtvieL Nach wie vor verabschie-
den sich. Monat fürMonat rund 200

Möbelhändlervom Markt, eine sehr

radikale Bereinigung eines überbe-

setzten Marktes. Einiges deutet je-

doch darauf bin, diese Phase
beendet ist Den dann übriggeblie-

benen hat sie aufjeden Faßgrößere
Chancen eingeräumt Das ist der
eine Lichtblick, ein zweiter istzwei-

fellos derneueTrend zurück zu soli-

de gebauten und zeitlos eleganten

Möbeln- Die Ara der billigen Weg-
werfmöbel läuft ans, zum Nachteil

für die bisher oft zu Dumpingprei-

sen angebotenen Produkte östli-

cher Herkunft Den hämischen
Herstellern von Qualitätsmöbeln

' dürfte es zum Vorteil gereichen.

ARBEITSMARKT / Chemieverband: Aufschwung zu Neueinstellungen nutzen

In manchen Regionen und Berufen

sind Verknappungen festzustellen

ROHSTOFFE

HEINZHECK, Bonn
Der Arbeitsmarkt wird auch 1986 differenziert bleiben. Allerdings

Klagen sich die positiven Tendenzen zunehmend auch in den Arbeitslo-

nzahlen nieder, schreibt der Bundesarbeitgeberverband Chemie
’

kräfte“. ln manchen
Verknappungen zu

(BAVC) in seinem „Informationsbrief für

Regionen, und einigen Berufen seien bereits

beobachten.

Verzögerter Dollar-Effekt
Von HORST-A. SIEBERT, Washington

So sä in großen Teilen von Baden-
Württemberg praktisch Vollbeschäf-

tigung erreicht Facharbeiter seien

dort nichtzu bekommen. Bundesweit
seien Elektroingenieure inzwischen
ebenso zur „Mangelware“ geworden
wie zum Beispiel Chemikanten. Für
andere Berufe und vor allem für Un-
gelernte säen die Aussichten dage-

gen sehr viel schlechter.

Die große Zahl der neu auf den
Arbeitsmarkt drängenden Jugendli-

chen sowie immer mehr Neuanmel-
dungen bä den Arbeitsämtern von
Frauen, die wieder eine Arbeitsplatz-

chance- vor allem beiTeilzeitarbeit-

sehen, überdeckten hingegen die po-

sitive Tendenz in derArbeitslosensta-

tistik.

Um den derzeitigen Aufschwung
noch stärker als bisher zur Verbesse-

rung der Beschäftigungslage zu nut-

zen, appelliert der Vorstand des Ver-

bands an die rund 1700 Chemieunter-

nehmen
- aflp Fälle regelmäßiger Mehrarbeit

daraufzu prüfen, ob statt dessen Neu-
einstellungen in Betracht kommen;
- die MSglirhicAitgn des Beschäfti-

gungsforderungsgesetzes zum Ab-
schluß befristeter Arbeitsverfaältnis-

se vor allem dort zu nutzen, wo noch

nicht festsiehe, ob ein Arbeitsplatz

dauerhaft besetztwerden kann;
- nach Möglichkeit Teilzeitarbeits-

plätze verstärkt anzubieten, da dies

den Wünschen vieler Arbeitnehmer
und Arbeitsplatzsuchender entge-

genkomme »öd
- in der betrieblichen Personalpoli-

tik, in erster TAnie bei Einstellungen,

auch die zukünftigen Entwicklungen

des Arbeitsmarktes zu berücksichti-

gen. Mach Meinung des Verbands
zeichnet sich bereits deutlich ein

Mangel an Nachwuchsfachkräften

ab.

Die Chemie habe sich in den Jah-

ren des Beschäftigungsabbaus als

„relativ beschaftigungsstabü“ erwie-

sen. Auch Mehrarbeit (Überstunden)

sei weitgehend abgebaut worden. Ih-

re steigenden Investitionen schlügen

positiv in der Beschäftigung derInve-

stitionsgüterindustrie zu Buche.
Nicht nur aus denLehrlingszahlen,

sondern auch der Gesamtzahl der

Chemiebeschäftigten ergebe sich,

daß sich seit einiger Zeit „der Wind
gedreht“ habe. Nach den Zahlen des

Statistischen Bundesamtes seien im
Durchschnitt der Monate Januar bis

September in der chemischen Indu-

strie mehr als 555 000 Mitarbeiter be-

schäftigt gewesen. Das sind 1,1 Pro-

zent mehr als im entsprechenden

Voijahreszeitraum.

Für den Verband bringt diese !

Durchschnittsbetrachtung die Be-
schäftigungsdynamik allerdings nur
unzureichend zum Ausdruck. Allein

in den letzten zwölf Monaten habe
sich die Zahl der Chemiebeschäftig-

ten um rund 10 000 erhöht Im Sep-
tember wurde wieder ein Beschäfti-

gungsstand erreicht wie man ihn zu-

letzt im Herbst 1981 vor dem Abstieg
in die Rezession verzeichnet hatte

(Durchschnitt der Chemiebeschäftig-

ten im dritten Quartal 1905: 502 416

oder knapp 10 000 mehr als im zwei-

ten Quartal 1985).

Einer Quartalsanalyse zufolge sei

das erste Beschäftigungsplus - je-

weils im Voijahresvergleich - im
April 1984 registriert worden. Seit

dem zweiten Quartal 1984 überträfe

der Beschäftigtenstand mit tenden-

ziell steigendem Abstand sein ent-

sprechendes Voxjahresniveau.

1985 hat die chemische Industrie

die Zahl der Ausbildungsplätze er-

neut um 3,2 Prozent auf über 12 000

erhöht Damit ist die Gesamtzahl der

Lehrlinge aufden bisherigen Rekord-
stand von rund 34 500 gestiegen. Das
sind über 26,2 Prozent mehr als drei

Jahre zuvor. Der Anteil derLehrlinge
an den Beschäftigten der Lehrbetrie-

be betrage nunmehr 5,4 Prozent Seit

Jahren gehen die Ausbildungsbemü-
hungen der Chemieuntemehmen
über den eigenen Bedarf hinaus.

Notstandssitzung

des Zinnrates
dpaVWD. London

Der Internationale Zinr.rat hat am
Montag in London in einer Not-

standssitihing der. vergeblichen Ver-

such unternommen, die seit sechs

Wochen andauernde Zinnkrise zu lö-

sen. Er hat sich auf heute vertagt.

Bisher zeichnet sich nicht ab. wie das

Milliarden-Problem einer Abwick-

lung riesiger Kaufverpflichtungen
des Zinnraies an der Londoner Me-
tallbörse iLME) sowie der Tilgung of-

fenstehender Großkredite bei den
Banken gelöst werden kann.

Die 22 im Zinnrat vertretenen Pro-

duzenten- und Verbraucherländer ha-

ben sich bisher geweigert, ein Ange-
bot einer Bankengruppe für einen

Gesamikredit von 900 Millionen

Pfund (3.36 Mrd. DM) anzunehmen,
da die Institute aus Risikogrimden

hohe Zinsen und staatliche Kredit-

bürgschaften verlangen. Auch die

EG-Länder konnten sich nicht auf ei-

ne Krisenformel einigen. Es waren
nämlich lediglich Großbritannien

und Italien bereit ihre Eigenanteile

bei der Abwicklung der Kredit- und
Kaufverpflichtungen des Zinnrats zu
tragen.

Möglicherweise werden die EG-
Lander in London eine Formel Vor-

schlägen. die allen Beteiligten anteil-

mäßige Kosten auferlegen würde.

Der Zinnhandel ist am 24. Oktober
ausgesetzt worden. Die LME bleibt

vorerst bis zum 6. Dezember ge-

schlossen. Dies gibt den Unterhänd-

lern in London zunächst weitere fünf

Tage Zeit um einen Ausweg aus der

schwersten Rohstoffkrise seit vielen

Jahren zu finden.

BÖRSE SINGAPUR

Panik nach
Firmen-Pleite

VWD. Singapur
Einige hundert Aktienbesitzer ha-

ben nach Angaben von Händlern am
Montag ihre Broker beziehungsweise
bei der Börsenleitung in Singapur
und Kuala Lumpur angerulen, um
ihre Anteile zu verkaufen. Ausgelöst

wurde dies von der Entscheidung der

Börsenleitung in Singapur und Ma-
laysia. die Aktienmärkte zu schlie-

ßen. um panikartige Verkäufe nach
dem Zusammenbruch der Schiffs-.

Hotel- und Immobiliengruppe Pan-
Eleclric mit Schulden von voraus-

sichtlich mehr als 440 Mill. DM zu

verhindern.

Nach Angaben aus Bankenkreisen
in Singapur, dem drittgrößten Bör-

senplatz Asiens, hat die Bankenverei-

nigung eine Krisensitzung anbe-

raumt. Die Gläubigerbanken von
Pan-Eleclric unter Führung von Stan-

dard Chartered Bank wollten keinen

Kommentar zur Lage abgeben.

Sie wollten sich vor allem nicht

dazu äußern, ob Schritte zur Rettung
von Pan-Eleclric ergriffen werden,
die über zahlreiche Beteiligungen an
anderen Unternehmen verfügt. Der
Vorsitzende der Börse in Singapur.

Ong Tjin. betonte, die Märkte seien

geschlossen worden, um eine Abküh-
lung zu erreichen. Marktteilnehmer

weisen allerdings darauf hin. daß die-

se plötzliche Suspendierung des Han-
dels einen schweren Rückschlag für

das Ansehen Singapurs als Finanz-

platz haben könnte.

Auch die neuesten Wirtschaftszah-

len haben die Börse erschüttert. Denn
im dritten Quartal ist die Wirtschaft

um 3,5 Prozent geschrumpft.

Auf den ersten Blick erwecken die

jüngsten amerikanischen Au-
ßenhandelsstatistiken den Eindruck,

die Abwertung des Dollar um rund

ein Fünftel seif Ende Februar verän-

dere bereits die Warenströme von
und in die USA. Immerhin meldete

das Department of Commerce in Wa-
shington für Oktober einen überaus

scharfen Rückgang des Passivsaldos

in der Hpndpl^hilang, und zwar um
4,1 auf IW Mrd. Dollar gegenüber

dem Vormonat Aber so schnell be-

einflussen die Wechselkurse das

Preisgefüge leider nicht; überdies

«sind die häufig langen Lieferzeiten zu

berücksichtigen. •

Die Hoffnung auf eine schnelle

Wende in Amerikas Güteraustausch .

mit dem Ausland, die deuhandelspo-
litischen Protektionismus im Kon-
greß stoppenkönnte, ist auchdeshalb
verfrüht, weü sich das im September
mit 15,5 Mid. Dollar ausgewiesene

monatliche Rekorddefizit bei genaue-

rem Hinsehen als überzogen

entpuppt Das Minus war aufgebläht

worden, weil die US-ZoUbehöiden in

ihren Computerzentren im Juli und -

August nicht mit der Fhrt der Han-

delsdaten Schritt haltenkonnten. Die

Folge: Die extrem niedrigen Som-
merdefizite wurden nach oben, das

September-Ergebnis nach unten -

12$ Mrd. Dollar- revidiert

Folgt man den korrigierten Stati-

stiken, dann bewegt sich der Güter-

austausch Amerikas mit dem Aus-

land weiterhin auf dem Niveau der

vorausgegangenen Monate. Gegen
schon jetzt durchschlagende Preisef-

fekte sprechen zudem einzelne Bewe-
gungen in der US-Handelsbilanz. So
ist die Abnahme der Importe im Ok-
tober um 13,4 Prozent auf 28$ Mrd.

Dollar in der Hauptsache mit stark

gebremsten Autolieferungen zu er-

klären. Gegenüber September

schrumpften sie um 30,4 Prozent, wo-

bei die Japaner ihre Ausfahren sogar

um 44,2 Prozent auf 1,1 Mrd. Dollar

reduzierten.

S
olche Verzerrungen sind üblich;

schon in diesem Monat kann es

genau andersherum aussehen, da die

ausländischen Hersteller daran inter-

essiert sein müssen, die hohen Ge-
winnspannen des immer noch über-

bewerteten Dollar auszunutzen.

Hinzu kommt, daß sich die ameri-

kanischen Stahleinführen im Okto-

ber beinahe schlagartig verringertha-

HANDEL

ben -um 48,7 Prozent gegenüberdem
VoijahxsmonaL Dadurch sank der

Anteil des Auslandsstahls am US-
Verbrauch auf 17$ Prozent Das von
der Reagan-Administration ange-

strebte Ziel von 18$ Prozent (ohne
HalhTPiig) ist damit zum erstenmal

seit langer Zeit unterschritten wor-

den. Bislang hielten die Ausländer

rund ein Vlratel des amerikanischen

Marktes. Der Rutsch geht vor allem

auf das Konto der EG, deren Liefe-

rungenum60,6 Prozent schrumpften.

Abgesehen davon, daß sich Ameri-

kas Importe bei einer stärkeren Be-

schleunigung der Konjunktur sogar

noch vergrößern könnten, sind auf

der Exportseite kaum Anreichen für

eine Verbesserung der Wettbewerbs-

fähigkeit der US-Hrmen auf dem
Weltmarkt festzustellen. Darauf hat

jetzt auch Handelsminister Malcolm
Baldrige noch einmal hingewiesen.

Seine Besorgnis läßt rieh daran able-

sen, daß im Oktober die US-Ausfuh-

ren um 2,1 Prozentauf 17,4 Mrd- Dol-

lar sanken. Während die Vereinigten

Staaten im Ausland Agrarprodukte
für 2$ Mrd. Dollar (plus 5,1 Prozent)

.absetzten, sackte der Verkauf verar-

beiteter Güter um nahezu drei Pro-

zent auf 11$ Mrd. Dollar. Insgesamt

lagen die US-Exporte um 500 MDL
Dollar unter dem in den ersten zehn

Monaten erreichten Schnitt, was den
anhaltend negativen Trend unter-

streicht

AUF EIN WORT NEUE TECHNIKEN

Wirtschaftsrat lehnt alle

Pläne zur Mitbestimmung ab

WIRTSCHAFTS®JOURNAL

99 Die Ideen und die

schöpferische Tatkraft,

die Risikobereitschaft

und das Gewinnstreben
des Unternehmers müs-
sen auch in den Ent-

wicklungsländern stär-

ker zum Motor des Wirt-
schaftswachstums wer-

den. y>

B isher jedenfalls ist in den USA
noch keine grundlegende Anpas-

sung der Handelsströme an die neue

Dollar-Paritat auszumachen. Dieser

Prozeß wird noch mehrere Monate in

Anspruch nehmen. Nach allgemei-

nem Verständnis ist erst im Frühjahr

mit unmittelbaren Auswirkungen auf

die Handelsbilanz zu rechnen. Bis da-

hin müssen die Freihändler im Kon-

greß die Nerven behalten. Ein neuer

Rekord steht derweil ins Haus: Von
Januar bis Oktober stieg das US-Han-
delsdefirit auf 118,1 Mrd. Dollar. Bis

Ende Dezember kann es 150 Mrd.

Dollar erreichen - nach 123,3 Mrd.

Dollar im Vorjahr.

Worauf die Zahlen hindeuten, ist

ein 1986 ganz langsam sinkendes US-
Handelsdefizit Sn Fortschritt wäre
es aber schon, wenn sich der Passiv-

saldo auf 140 Mrd. Dollar verringerte.

Dann nämlich würde Amerikas Brut-

tosozialprodukt bereits um etwa ein

Prozent schneller wachsen.

HH, Bonn

Auch der Wirtschaftsrat der CDU
äußert Bedenken an der von einigen

Landesregierungen geforderten Bil-

dung von Großkonzemen. Ihr Bun-
desgeschäftsführer, Rüdiger von
Voss, wollte aber gestern auf einer

Pressekonferenz die am Wochenende
vom wirtschaftspolitischen Sprecher

der FDP-Bundestagsfraktiop, Otto

GrafLambsdorff, an den Regierungs-
chefs Baden-Württembergs und Bay-

erns, Lothar Späth und Franz Josef

Strauß, geübte Kritik nicht teilen.

Er äußerte zwar „Verständnis“ für

Lambsdorffs Kritik und meinte, es

mache keinen Sinn, daß rieh in den
Ländern in der Wirtschaftspolitik

„Duodez-Fürsten“ entwickelten. Je-

doch gehe es bei solchen Zusammen-
schlüssen nicht selten auch um die

Reaktion des betreffenden Landes
auf internationale Entwicklungen.

OECD-STUDIE

Zusammenschlüsse von Großun-
ternehmen riefen zwar immer Skep-

sis hervor. Doch warnte von Voss vor
globalen Verurteilungen: Bei Um-
strukturierungen seiimmerim einzel-

nen zu prüfen, was da vorgehe. Auf
keinen FäD sollten allerdings neue

„Leimrouten“ für Subventionstatbe-

stände geschaffen werden.

Von Voss berichtete über ein

Symposium des Wirtschaftsrats zum
Thema „Neue Technologien und Ar-

beitsplätze“. In den acht Thesen des

Wirtschaftsrates werden unter ande-

rem alle Pläne zur Mitbestimmung in

dieser Frage abgelehnt: „Die gezielte

Verlangsamung des technischen

Fortschritts (soziale Kontrolle) ist un-

soriaL Sie weckt Illusionen über den

Fortbestand verlustbringender Ar-

beitsplätze und verhindert rechtzeiti-

ge Umstellungen.“

Dr. Manfred Lohmann. Geschäftsfüh-
rer der Deutschen Finanzierungsge-
sellschaft für Beteiligungen in Ent-
wicklungsländern GmbH (DEC).

FOTO; ÄJPPDARCHINGER

„Kohlepfennig“

wird gesenkt
dpa/VWD, Bonn

Die Ausgleichsagabe nach dem
Dritten Verstromungsgesetz - der so-

genannte Kohlepfennig - wird nach
einer Verordnung des Bundeswirt-

schaftsministeriums mit Wirkung
vom 1. Januar 1986 im Bundesdurch-

schnitt von 3$ auf 3$ Prozent ge-

senkt Wie das Mmisterum mitteilte,

wird die Absenkung des Kohlepfen-
nigs tendenziell zu einer Verbilligung

des Strompreises fuhren. Mit 3$ und
3,7 Prozent sind die Aufschläge auf

den Strompreis im Saarland und in

Nordrhein-Westfalen am höchsten.

Mit dem Aufkommen aus derAbgabe
wird die Verstromung der heimi-

schen Steinkohle unterstützt

Serie von Prozessen gegen

die Metro beginnt in Köln

EG-Stahlindustrie verliert

zunehmend Marktanteile

Das konjunkturelle Bild in der Bundesrepublik ist so freundlich wie lange
nicht mehr. Das geht aus dem jüngsten Gutachten des Sachverständigen-
rats hervor. Neben den Exporten sind die Ausrüstungsinveslitionen zur

entscheidenden Antriebskraft geworden. Sie nehmen in diesem Dahr

preisbereinigt um zehn Prozent und 1986 voraussichtlich noch einmal um

J. Sch. Paris

Die Eisen- und Stahlindustrie der

EG wird auf den Weltmärkten immer
mehr in die Zange genommen. Einer-

seits erhöhen die Entwicklungslän-

der und die nicht zurEG gehörenden
europäischen Länder ihren Stahl-

export, andererseits haben die USA
ihre Stahlimporte eingeschränkt Be-

reits in den Jahren 1981 bis 1983 stell-

te die EG nur noch durchschnittlich

28 Prozent der Weltstahlexporte ge-

genüber 57 Prozent Anfang der sech-

ziger Jahre. Dies ergibt rieh aus einer

vom Stahlausschuß der OECD veröf-

fentlichten Außenhandelsanalyse.

Seit Anfang der siebziger Jahre ha-

ben danach die Entwicklungsländer

den größten Teil des Zuwachses im
Weltstahlexport bestritten. Die tradi-

tionellen Stahlproduzentenländer da-

gegen mußten ihren Stahlexport

noch stärker als ihre Erzeugung ein-

schränken. Gegenwärtig beträgt ihr

Exportanteil weniger als 25 Prozent

der Produktion. Andererseits gingen

die europäischen Importe vonjapani-
schem Stahl starte zurück.

Verhältnismäßig gut behaupten

konnten sich die Nicht-EG-Länder

Westeuropas. Auf verschiedenen

Märkten, vor allem in Afrika und im
Mittleren Osten, gelang ihnen eine

Ausweitung ihrer Marktanteile - und
zwar ausschließlich zu Lasten der

EG-Exporteure, wie die OECD fest-

stellt Insgesamt exportiert diese

Ländergruppe inzwischen halb soviel

Stahl wie die gesamten EG-Länder
zusammengenommen. Am Weltstahl-

export war die Gruppe mit 14 Prozent

beteiligt gegenüber erst 9,5 Prozent

Anfang der sechziger Jahre.

Global ist das Bild weniger düster.

Denn der Stahlexport hat sich in den
letzten 25 Jahren weltweit wesentlich

stärker erhöht als die Weltstahlpro-

duktion.

dpa/VWD, Köln

Der Einzelhandel klagt gegen Me-
tro:-In einer Sette von Prozessen, de-

ren erster beutevordem Landgericht

Köln begirmt,Tniiß steh das Selbstbe-

dieimngs^r^bandelsunternehmeri

gegen den Vorwurf verteidigen, in

großem Umfang Einzelhandel zu be-

treiben. Kläger ist die Kauptgemein-

schäft des Deutschen Einzelhandels

IHDE) inKöln, die den Branchenfüh-
rer im SB-Großhandel beschuldigt,

ge@m das Gesetz,' gegen unlauteren

Wettbewerb sowie gegen andere im

Einzelhandel geltende Rechtsvor-

schriften wie Preisangabenverord-

nung und Ladenschlußgesetz zu ver-

stoßen.

Den Prozessen, die außer in Köln
auch in Bochum, Hamburg, Düssel-

dorf und München geführt werden,

waren monatelang Testkäufe der

KDE vorausgegangen. Dabei soll es

ARBEITSZEITVERKÜRZUNG I Die Entwicklung steht vorerst noch am Anfang

Flexibilität - Fetisch oder Forderung?

nach Informationen aus Handelskrei-

sen HDE-Testkäufern ständig und
ohne besondere Schwierigkeiten ge-

lungen sein, Waren für ihren eigenen

Privatbedarfbei der Metro zu kaufen.

Die Testkaufer hatten Metro-Aus-

weise bei sich, die nichtaufsie ausge-

stellt waren und in denen sie auch
nicht als Kaufberechtigte ausgewie-

sen waren. So soll in Köln ein HDE-
Mann mit einem auf ein Sicherheits-

büro ausgestellten Ausweis unter an-

derem einen Damengürtel und
Schuhcreme erstanden haben.

In Einzelhandelskreisen wird be-

hauptet. daß die Metro etwa 40 Pro-

zent ihres Umsatzes durch Verkäufe

an private Endverbraucher macht -

und damit in Konkurrenz zu den vie-

len kleinen Einzelhändlern tritt, die

die Masse der Metro-Kunden ausma-

chen.

JAN BRECH,Hamburg

Eine weitere Verkürzung und Fle-

xibilisierung der Arbeitszeit bleibt

das zentrale Thema in den Tarifaus-

einandersetzungen der nächsten Jah-

re. Auf einem personalpolitischen

Kongreß der Consulectra Untemeh-

mensberatung GmbH in Hamburg
unter dem Motto “Flexibilität - Fe-

tisch oder Forderung“ haben sowohl

Vertreter der Arbeitnehmer und Ar-

beitgeber bestätigt, daß die 38,5-Stun-

den-Woche nicht das Ende der Ent-

wicklung sein wird. Diskussionsge-

genstand bleibt die Form der Durch-

führung.

Für die Gewerkschaften, so erklär-

te der stellvertretende IG-MetallVor-

standsvorsitzende, Franz Steinküh-

ter, stellte sich die 30- Stunden-Wocbe

und die sechs-Stunden-Schicht -

“selbstverständlich bei vollem Lohn-

ausgleich“ - als eine reale Perspektive

für dieses Jahrhundert dar. Als Er-

gänzung müßten die Arbeitszeiten

weiter flexibilisiert werden. Stein-

kühlernannte drei Punkte: Geregelte

Wahlmöglichkeiten des Arbeitneh-

mers oder von Gruppen von Arbeit-

nehmern oder des ganzen Betriebs

über Beginn und Ende der täglichen

Arbeitszeit, Wahlmöglichkeiten über

bestimmte Formen der Verkürzung

und den gleitenden Übergang in den
Ruhestand.

Generell waren sich Vertreter von

Gewerkschaften und Arbeitnehmern

einig, daß der Kampf um die volle

Zeitsouveränität der Mitarbeiter erst

am Anfang steht. Schon in der näch-

sten Tarifrunde dürfte die Auswei-

tung des vertraglich eingeräumten

zwei-Monats-Rahxnens zum Aus-

gleich eines 38$-Stunden-Wochen-

Durchschnitts zur Diskussionstehen.

Dahinter ist nach Meinung der Prak-

tiker die Entwicklung von Jahreszeit-

verträgen erkennbar Ein Abkom-
men, mit dem der einzelne entschei-

den kann, ob er sich für ein volles

Arbeitsjahr oder nur zu dessen Hälf-

te, zu 70 oder 80 Prozent binden will

Zum erstenmal ist auf dem Kon-

greß in Hamburg offiziell von allen

Seiten bestätigt worden, daß durch

die Einrichtung neuer Schichtsyste-

me zur Realisierung der verkürzten

Wochenarbeitszeit sowohl Neuein-

stellungen als auch Kosteneinsparun-

gen erreicht worden seien. Nach An-

gaben des Personalvorstands der

Daimler Benz AG, Manfred Gentz,

hat der Tarifvertrag Möglichkeiten

aufgezeigt, durch das Abkoppeln der

Arbeitszeit von der Betriebszeit den
Maschinenpark besser auszulasten

und dadurch Überzeiten einzusparen.

Bei anhaltender Arbeitslosigkeit

werde man vor dem Hintergrund der

Flexibilisierung über eine weitere

Verkürzung der Arbeitszeitdauer

nachdenken müssen. Um dabei zu

optimalen Ergebnissen zu kommen,
sei ein echtes Arbehszeitmanagement

erforderlich.

neun Prozent zu.

VW begibt

Optionsaiileihe

Hannover (dos.) - Die Volkswagen

AG, Wolfsburg, wird über ihre Toch-

tergesellschaft Volkswagen Interna-

tional Finance NV. Amsterdam, eine

250 MUL-DM-Optionsanleihe im Eu-

romarkt begeben. Die Anleihe wird

über ein internationales Bankenkon-
soitium unter Führung der Deutsche
BankAG an den Markt gebracht und
von VW garantiert. Sie ist mit einem

Kupon von drei Prozent ausgestattet.

Kupontermin ist jeweils der 9. Ja-

nuar. Die Anleihe hat eine Laufzeit

von zehn Jahren und wird zum einem
Verkaufekurs von 100 Prozent ange-

boten. Jeder Teilschuldverschrei-

bung im Nennwert von 1000 DM sind

Optionsscheine beigefugt, die den In-

haber dazu berechtigen, insgesamt

drei Aktien der Volkswagen AG im
Nennbetrag von 50DM zum Preis von
407 DM zu beziehen. Dies entspricht

dem aktuellen Börsenkurs. Die Ein-

führung der Anleihe an der Frankfur-

ter Werpapierbörse werde beantragt

Dollar weiter gesunken
Frankfurt (rtr) - Der Dollar ist ge-

stern nach Angaben von Frankfurter

Devisenhändlern kurz nachdem amt-

lichen Fixing unter die Marke von
2$0 DM gefallen. Der amtliche Mit-

telkurs war zuvor bei 2,5030 DM fest-

gestellt worden. Händler sagten, nach

dem Fixing sei der Dollar auf 2,4980

DM gesunken und habe damit eine

psychologische Widerstandslinie

nach unten durchbrochen. Der Devi-

senmarkt sei überaus nervös.

Neue Pensionsgeschäfte

Frankftirt (DU.) - Zum Mindest-

bietungszms von4$ Prozent offeriert

die BundesbankWertpapierpensions-
geschäfte mit Laufzeiten von 35 und
63 Tagen. Damit werden am 4.12. aus-

laufende Wertpapierpensionsge-

schäfte über zusammen 9,1 Mrd. DM
zum Zins von 4,55 Prozent abgelöst

Handel zu Kreditkarten
Köln (dpa/VWD) - Kreditkarten ja,

aber nur wenn sie den Einzelhandel

nichts kosten und wenn sie sich un-

tereinander keine Konkurrenz ma-

chen. Auf diese Formel läßt sich eine

gestern in Köln veröffentlichte Stel-

lungnahme der Bundesarbeitsge-

meinschaft der Mittel- und Großbe-
triebe des Einzelhandels (BAG) zur

Einführung der bargeldlosen Zah-

lungsweise im bundesdeutschen Ein-

QUttljE: GLOBUS

zelhandel bringen. „Das von Teilen

der Kreditwirtschaft propagierte

Geldkartensystem“ werde von der

BAG abgelehnt, „wenn und solange

dem Einzelhandel hierfür Gebühren

berechnet werden sollen“, heißt es in

der Erklärung der BAG.

Gesetzentwurfangekündigt
Bonn (VWD) - Der Regierungsent-

wurf eines zweiten Gesetzes zur Be-

kämpfung der Wirtschaftskriminali-

tät soll noch in dieser Legislaturpoe-

riode verabschiedet werden. Das hat

jetzt Bundesjustizminister Engelhard

angekündigt Der ermittelte Gesamt-

schaden der Wirtschaftskriminalität

erreichte nach seinen Worten im ver-

gangenen Jahr 5,7 Mrd. DM und ist

damit gegenüber 1983 um 17 Prozent

zuruckgegangen. Von den Staatsan-

wälten seien 1984 3521 Ermittlungs-

verfahren abgeschlossen worden. Der
angekündigte Gesetzentwurf werde

auch wirksame Maßnahmen gegen

die Computerkriminalität enthalten.

Airbus-Vertrag

Paris (dpa/VWD) - Die australische

Fluggesellschaft Ansett hat gestern

mit der Airbus-Industrie einen Kauf-

vertrag über acht Airbusse vom Typ
A 320 Skystar unterzeichnet Die acht

Maschinen sollen Ende 1988 überge-

ben werden. Außerdem bestätigte

Ansett die Absicht neun weitere A
320 zu kaufen. Ansett ist nach den

Worten des Airbus-Verkaufsbeauf-

tragten Hugh Tansley der erste au-

stralische Kunde für den A 320. In-

zwischen lägen für 250 Flugzeuge

Verträge, Optionen und Absichtser-

klärungen vor.

BFH-Urteil

München (dpa/VWD) - Wer ge-

meinsam mit anderen ein Privat-

grundstiiek erbt und seine Miterben

auszahlt kann künftig Kreditzinsen

als Werbungskosten vom steuerli-

chen Einkommen abziehen. Dieses

Urteil (AZ: IX R 39/81) hat der Bun-
desfinanzhof (BFH) gestern veröf-

fentlicht. Das gelte unabhängig da-

von, ob und in welcher Höhe die Ab-
findungszahlungen an Miterben für

die Steuer als Anschaffungskosten

gelten. Außerdem hat der BFH ent-

schieden (AZ: IXR 49/83), daß Abfin-
dungszahlungen für den auszuzahlen-
den Erben eigene Anschaffungsko-
sten in der Hohe sind, in der er Ver-
mögenswerte über seinen Erbteil hin-

aus einsetzen muß, um Eigentümer
des Grundstücks zu werden.

i
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Werben um
Vertrauen

dos - Das Bild der Banken in der

öffentlichen Meinung ist mit einem
deutlichen Negativ-Image behaftet

Die in Mode gekommenen Erhe-

bungen, teils von der Kreditwirt-

schaft selbst in Auftrag gegeben,

teils von neutralen Öffentlichkeits-

forschern initiiert weisen auf die

gleiche Spur Große Teile der Be-

völkerung nehmen Anstoß an der
vermuteten Einflußnahme von
Banken auf die Geschicke einer

wachsenden Zahl von Unterneh-

men. Die weitgehend anonyme
Machtausübung über direkte und
indirekte Beteiligungen wird be-

klagt, eine nicht kontrollierbare Al-

lianz des Geldes befürchtet

Das Gewerbe hat in der Vergan-

genheit wenig getan, sein Erschei-

nungsbild publikumswirksam zu

verbessern. Diese Versäumnisse

schlagen sich in der Wertschät-

zungs-Skala nieder,wem das Anse-

hen der in der Wirtschaft tätigen

Branchen hinterfragt wird: Von Be-
j

lieötheii keine Spur, die Banken
sind weil unten am Ende angesie-

delt Zwar müssen derlei Umfragen

nicht überbewertet werden- Zum
Nachdenken indes geben sie alle-

mal Anlaß. Inwischen haben die In-

stitute. allen voran die großen, rea-

giert Mit beachtlichem finanziellen

Einsatz geht die Kreditwirtschaft

daran, das lange Zeit vernachlässig-

te Feld der Werbung zu bestdien.

Beim.Werbenum Sympathieund
Vertrauen entwickelt die Kredit-

wirtschaft eine bemerkenswerte
Kreativität Das gilt für die Image-
Kampagne der Hypothekenbanken
ebenso wie für die Deutsche Bank,
die sich die Rechte an Boris Becker
geschert hat Mit ihrer norddeut-

schen Art weiß auch die Landes-

bank in Hannover Aufmerksamkeit
zu erwecken und ihr Image auf-

zupolieren.

Daß neben dieser Art der „klassi-

schen“ Werbung andere Maßnah-
men fortgeschrieben werdet, die in

die gleiche Richtung rieten, ver-

steht rieh nahezu von selbst Die
Forderung von Kunst und Wissen-

schaft sind Beispiele dafür.

j

BANKENWERBUNG / Defizite im Image-Bereich sollen aufgearbeitet werden

jDas Geld j"”

verliert an
j

Bedeutung
j

DIREKTWERBUNG

Saba legt beim
BGH Revision ein

DW. Celle

Die Saba GmbH, Villingen-

Schwenningen, ist vom Oberlandes-

gericht Celle in zweiter Instanz verur-

teilt worden, den Primus-SB-Ver-

branchermarkt in Göttingen mit ih-

ren vertriebsgebundenen Erzeugnis-

sen der IlntorhaltaingsplpktroorV zu
beliefern. Wie das Unternehmen wei-

ter mitteilt, legt Saba gegen dies Ur-

teil beim BundesgerichtshofRevision
ein. Der Primus-SB-Verbraucher-
markt erfülle nicht sämtliche Fach-

handelsvoraussetzungen der Saba-
EG-Vertriebsbindung, heißt es als

Begründung. Saba dokumentiere da-

mit erneut daß es gewillt ist »kom-
promißlos an seiner fachhandels-

treuen Vertriebspolitik festhalten“,

heißtes weiter.

Arbeitsbuch zum
Marketing erweitert

DW.Bonn

An Studierende des Marketing,
richtet sich das Arbeitsbuch zum
Marketing von Professor Heribert
Meffert, dem Direktor des Instituts

für Marketing an der Universität
Münster, das jetzt in dritter und er-

weiterter Auflage im Gabler Verlag,
Wiesbaden, erschienen ist

Es enthält Übungsaufgaben und
kleine Fallstudien zur Lösung ab-

satzpolitischer Fragestellungen und
soll zu einer aktiven Auseinanderset-

zung mit diesen Problemen anregpn,

Die Aufgaben selbst haben weniger
den Charakter reiner Wissensfragen,

sondern sie sind so angelegt daß ihre

Beantwortung selbständiges Mitden-
ken erfordert Das 408 Seiten umfas-
sende Buch kostet 36 DIA.

DOMINIKSCHMIDT,Hannover
j

«Vor allem gehl es uns darum. De-
firite im Image-Bereich abzubauen.“
Detlef Marquardt bei der NoFddeut-

j

sehen Landesbank in Hannover zu-
]

ständig für Kommunikation und !

Marketing, macht in dieser Hinsicht
!

bereits erste Erfolge aus. Seit einem
|

Jahr fährt dieBank ihre neue Werbe-
j

link. Die Resonanz aufdie Anzeigen- l

serk ist durchweg erfreulich und hat
\

dazu gefühlt, die Kampagne um ein
weiteres Jahr zu verlängern.

Natürlich, so räumtMarquardt ein,

steht auch dabei zumindest hinter-

gründig der Zugewinn von Marktan-
teilen im Blickfeld. Ohne Frage aber,

und das gelte beileibe nicht nur für

das eigene Institut ziele die Banken-
werbung immpr starker auf gesell-

schaftliche Entwicklungen ab. Die
Ausrichtung aufdas «Produkt“ Geld,

früher bestimmendes Element in den
Anzeigen der Kreditwirtschaft, verlie-

re an Bedeutung.

Die Gründe für die Neuordnung
der Werbestrategien bei den Banken
sind vielfältig. Marquardt weist dar-

auf bin
,

noch in den 60er Jahren
das AT^jgengPSchqft vor allpm bei

den Großbanken nahezu bedeutungs-

los war, weil die Unterscheidung ge-

genüber der Konkurrenz eigentlich

mir über die Konditionen stattfand.

Für die NordLB ginges zunächst dar-

um, den Bekanntheitsgrad in der Öf-

fentlichkeit zu fordern und die Lei-

stungspalette vorzustellen. Diese Zie-

le seien hinreichend realisiert Die in-

zwischen angelaufene «dritte Phase"

beinhalte den Differenzierungs-Ge-

danken, dag TVntliriwnaffhgn der ,in-

haltiichen Alleinstellung“.

Die Resonanz auf die Anzeigense-

rie der NordLB scheint zu beweisen,
HaB dag Institut in Sfffben Image-

VM-
M

/0&

.Ql~
.V»*

Endlich die richtigen Socken

Dienorddeutsche Art, sicherewerte zuschaffen.

Werbung auf einem guten Weg ist,

wenngleich gerade dieser Wert nur

schwer meßbar ist Jüngst ausgewer-

tete Umfragen bescheinigen der

Kampagne {Agentur Grey, Düssel-

dorf) einen hohen Aufmerksaznkeits-

wert Mit wechselnden Illustrationen

und dem immer wiederkehrenden
Slogan JDie norddeutsche Art...“

macht die NordLB auf rieh aufmerk-

sam, werden Geschäftspartner und
potentielle umworben.

So symbolisiert der Kreise zeich-

nende. schulmeisterliche Typ Präzi-

sion; die behäbigen Figuren auf dem
Schachbrett stehen für Gelassenheit

«Norddeutsche Art“, so suggerier«!

es die NordLB-Weiber auf durchaus
sympathische Weise, beinhaltet die

Eigenschaft, innovativ zu sein und
«vor“ statt «nach“ zu denken. Bei all-

dem steht weniger das Produkt, son-

dern mehr die Identifikation mit der
hpimigphpn Region im Vordergrund.

Ke Kompetenz Leistungskraft

der Bank wird lediglich in einem Ne-
bensatz angesprochen.

Nach den Warten Marquardts ist *

die werbliche Strategie der NordLB
]

langfristig und aufVertrauensgewinn
j

angelegt. Nicht ohne Grund verfah-
j

ren andere Banken ähnlich: Unter
j

den Wirtschaftsbereichen, die in der
j

Gunst der Bundesbürger am nied-
(

rigsten angesiedelt sind, steht das
j

Bankgewerbe gemeinsam mit der I

ChemieamEnde derBeliebtheitsska-
la.

Vor diesem Hintergrund erklären

sich die hohenAufwendungen. Insge-

samt knapp 500 Millionen Mark inve-

stieren die Bank«! 1985 in die Wer-

bung. Sie nehmen damit nach dem
Einzelhandel (1,2 Milliarden Mark)

und der AutomobUindustrie (740 Mil-

lionen Mark) den driften Rang ein.

Davon entfallen auf die Landesban-

ken rund zwölf Millionen Mark.

Denhoben Anteil derNordLB (drei

Millionen Mark) erklärt Marquardt

so: «Wenn wir schon die Glocke lau-

ten, dann muß sie so laut klingen, daß
sie auch gehört wird.“

VOLKER NICKEL. Düsseldorf
Wenn Peter Weissbach, Inhaber

derWeissbach Strumpffabrik GmbH,
heute am dritten und letzten Tag des

DirektwerbiT-Kongresses in Düssel-
dorf an das Rednerpult tritt, wird er
den mehreren hundert Fachleuten
die Fhllstudie seines Erfolges präsen-

tieren. „Endlich die richtigen Socken
- aber, nur per Post". Weissbach
meint, was nach Ansicht der Deut-

schen Bundespost und der meisten
Kongreßteilnehmer in Düsseldorf zu
wenig Marketingleute wissen: Die
Werbung, vom Briefträger ins Haus
gebracht, bedeutet .Erfolg ohne Um-
wege1

. So auch das Dachthema der
Düsseldorfer Diskusrionsrunden,

|

veranstaltet von der Branehen-Orga-
nisation Deutscher Direktmarketing-

l
Verband. Wiesbaden,

i Zu verstecken braucht sich diese

! Kommunikationsfonn aber nicht:

i Rund fünf Milliarden Mark legte die
* Wirtschaft im vergangenen Jahr für

;
das Werben per Post auf die Tische

I
von Druckereien. Adxessenanbietem

j

und Versandunternehmen. Allein die

1
Deutsche Bundespost kassierte 1984

|

fast 1,8 Milliarden Portogebühren für

;

Werbebriefe. Prospekte und Katalo-

|

ge. die vom Briefträger gebracht wer-
den - im letzten Jahr über zwei Milli-

• arden Drucksachen und knapp 800

I Millionen Wurfsendungen.
Das überraschende: Knapp ein

Drittel der Werbepost wird gar nicht

für den privaten Briefkasten auf den
Weg gebracht, sondern ist von der
Industrie für die Industrie bestimmt
Fachleute schätzen, daß heute die

Hälfte der Diiektwerbung innerhalb

der Wirtschaft versandt wird. Aber
auch private Haushalte erhalten häu-
figer Post von der Wirtschaft, im
Schnitt aber keine drei Sendungen
pro Woche. Verstopfte Briefkasten

sind nicht dieRegel, sondern die Aus-
nahme. Da werden zum Beispiel Bü-

i eher, Kreditkarten, Sprachkurse,
t Textilien, Geschenkartikel, Schall-

platten, Kosmetik-Produkte oder
5 Schmuck ebenso werbend offeriert,

wie Kredite, Sparanlagen oder Versi-

cherungen, Mit an der Spitze der Ver-
»nder von Mailings stehen neben
Versandhäusern unterdessen auch
die Verlage, die *uT diesem Weg
Abonnenten werben.
Da konnten alte Beteiligten zufrie-

den mit der Direktwerbung sein, zu.
mal bei den zehn vom Zemrabu».
schuß der WobewutschaftiZAW) er-

faßten Werbeträgen! die Werbepost
mit einem Marktanteil von East zwölf
Prozent den dritten Rangemninunt -
nach den dominierenden Tageszei-
tungen mit 40 Prozent am Werbrim.
chenunddenPubUkurnszeilschriften
mit einem Anteil von rund 18 Fm.
zent Für den Erfolg der Direkterer,

bung spricht außerdem dieTatsache
daß sich im letzten Jahrzehnt ( 1974!

-

1984) die Menge der Portoaufaen-
dungen für Werbepost verdoppelt

'

und die Ausgaben für die Produk-
tionskosten der versandten Werbe-
mittelum zwei Drittel erhöht haben.

Doch laut Bundespostnünisten»m
entpuppte sich DirektWerbung bei
genauerem Hinsehen als .verkannte
Größe“. So heißt es zumindest in ei-

ner druckfrischen Studie der Postler

über die Bedeutung der Direktere-

bung inder deutschen Wirtschaft (Be-

fragung: Januar 19851. Erschreckende
Quersumme der Ergebnisse: Nur et-

wajede neunte der rund 2,1 MÜhonen
Firmen und Institutionen in der Brat
desrepublik Deutschland führen
überhaupt kommunikativen oder ab»

satzfordemden Maßnahmen durch.
Tröstlich für Verlage und Direktwer-

ber ist zumindest, daß beide hoch im
Kurs stehen, wenn sie als Werbeträ-

ger genutzt werden. Denn laut Post-

studie gaben 88Prozent der befragten
Unternehmen die Presse und an zwei-

ter Stelle Direktwerbung (81 Prozent)
als genutzte Methode der Marketing-
kommunikatm an- Zahlen, die durch
die Rangfolge der Werbeumsätze bei

den Medien gestützt werden. Sagte
ein Teilnehmer des heute zu Ende
gehenden Kongresses in Düsseldorf:

«Was der Direktwerbung fehlt, ist

noch mehr Werbung - und nicht nur
auf leisen Socken!“.
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DasiÖ.OOO. \nfom«i»6ihssystem dqsPProdükt- f
familie 9000 --eingesetzt bei der^GladerGmbH/

isdetw.,..
immer mehrUfrtemehmen ifertc^uen dem *

Systemkonzeptxon MannesroarirHCienzte- Es '

-rtate Informationsverarrieifung an Arbeitsplätze
in Verwaltung, Rechnungswesen, Arbeit^^r-

Textverarbeitung^^^h^^^w^^r^^^^te?^
oder gemischt anwendbar, mit dem Zweigwerk
besteht ein On-Iine-Dialogverkehr. Zahlreiche
Programm-Moduln sind im Einsatz q$er werden
sukzessive realisiert. 7*

Entscheidend war vor aßeiactietea^zifeieJUis^x
bauffihigkeit und fließende Integrieroarkeit von
Hardware- und Sottware-Weitererftwickiungen.

So kann auch dieser erfahrene Anwender
sicher sein, daß jetzt und in Zukunft seine Pro-
bleme optimal gelöst werden.

*

systqmen, die för öeruAnwender wirtschamteh^
sinnvö«^nd. Wie auch Immeram Anfang •

konfiguriert - jedes System^das kleinste wie das
ausgeb^k^pd

ohne Systemumstelfung, wachsenctervAufgat»n
probiemkss angepaBt werden: Vertikal ins
zum Dialog- und universellen Mehrpfetzsystem;
horizontal bis zum offenen Netzwerk mit

,

Verbindungzu anderen Rechnern und aHen*yer-

'

. iasbarervöffenificheo

muftifunktior^t bis zum universellen Informa-
'

tkmssystem, das, abgesehen von der klassischen *

.

Datenverarbeitung, auch Textverarbeitung,. ' -

Computergrafrfific, perscmal Computing, Btx und
Teletex umfaßt V
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DieWende
hat denTrott

verscheucht

Der matt gewordene Bizeps spannt sich wieder. Die
Niedergangsstimmung in manchen Etagen wurde von
der Konjunktur geheilt Das Phänomen der „inneren
Kündigung“ wurde zum Museumsstück menschlicher
Verirrung. Es wird wieder kräftig in die Hände gespuckt -

und trefflich gestöhnt Ein Zeichen des Aufschwungs:
Denn nur Kämpfer stöhnen. Verlierer liegen dumpfam
Boden!
Das sind einige Leitgedanken des verantwortlichen
Redakteurs Hans Baumann für

Karriere
1*86

Diese jährbche große WELT-Dokuraentation über
Bildung - Beruf - Position erscheint am 5. Dezember
1985 zum 17. MaL

Aus dem Inhalt:

Über den Wert der Bildung an sich Arbeitslosigkeit -

kein Problem der Statistik Neue Dimensionen der
betrieblichen Weiterbildung Ändert sich das Bild der
Führungskraft der Zukunft? Beim Berufestart die
Stellen- und Umfeldanalyse nicht vergessen Berufs-
chancen für Akademiker in der deutschen Vfersicherungs-
wirtschaft Die Bewerbung Mitarbeiter-Beurteilung

Braucht die Handwerk-Ausbildung neue
Perspektiven? Seminare für arbeitslose
Akademiker „Traumberuf“ Medien- grVggMf
fachmann Die Gehälter der Top-
Manager Der Vbrstandsassistent _jjsg£3KBS^.
QZ (Qualitäiszirkel) - Synonym für

Erfolg? Ausbildung in der Logistik

0 Als Illustrator stellte sich
Wilhelm Busch zur Verfügung.

Kaufen Sie sich die WELT mit dieser Dokumentation!
Are Donnerstag, dem 5. Dezember.
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HENKEL

Übernahme von
Chemie Grünau

J. G. Düsseldorf

~ Die Henkel KGaA, Düsseldorf will

der Degussa AG, Frankfiirt, deren
Töchter Chemische Fabrik Grünau
GmbH, Dlertissen, per 1. Januar 1986

abkaufen und wird diese Absicht „in

den nächsten Tagen“ dem Bundes'
kartellamt vortragen. Die seit 1884

existierende Grünau GmbH (180MDL
- DM Umsatz mit 610 Beschäftigten)

gilt als führenderHersteller u. a. von
Nahrungsmitteladditiven, kosmeti-

schen Grundstoffen, technischen

An»'*»

KKB-Geldanlagen
von 4,25% bis 6,5 %.
Je nach Laufzeit

iau

I-V.OV-.

•
. V-.'fc£

IjmSC

Spar-
zertifikate

ab
DM 10.000,-

Sparbriefe
ab DM100,-

Laufzatt in

Monaten

4
8

12
24

48
72

garantierte

Zinsen p.a.

GESUNDHEIT / Kaufmännische Unkenntnis und schlechter Rat vor der Praxisgrundung kommen teuer zu stehen

Viele Arzte übernehmen sich bei den Investitionen

4.25%
4.5 %
4.75%
5,0 %
6.5
6.5

HARALD POSNY, Düsseldorf

„Der Erfolg einer ärztlichen Nie-
derlassung wird in Zukunft mehr
denn je von der Beachtung betriebs-

wirtschaftlicher Faktoren mitbe-

stimznt Jeder Arzt sollte sich deshalb
der Tatsache bewußt sein, daß er ne-
ben seiner im Vordergrund stehen-

den ärztlichen Tätigkeit auch als Un-
ternehmer handeln muß.“ Richard
Deutsch, Vorstandsmitglied _ der
Deutschen Apotheker- und Ärzte-

bank eG, Düsseldorf, weiß, wovon er

spricht Das Spezialinstitut für die
Heilberufe vom AllgpTnriTmiprfaaTWT

bis zum Zahnarzt erfährt immer wie-
der, wie wenig sich die niedergelasse-

nenÄrzte zwischenKostendämpfiong
im Gesundheitswesen, befürchteter

Aizteschwemme und Kostendruck
zurecht finden.

War in früheren Jahren geübtePra-
xis, in wenigen Jahren nach der Nie-

derlassung ZU wrrtenhaftlirhpm Er-

folg zu gelangen, kann der Arzt heute
längst nicht mähr davon ausgehen.
Selbst bei etablierten Praxen ist die

Bandbreite zwischen gesunden Pra-

Stand: 21. 10. 1985

Telefon-Order: 01 30/49 TI

(zum Ortstanf)

KKBBank
Die Bank für den privaten Kunden.

xsn und denen mit wirtschaftlichen

Problemen größer geworden.

Mit dem Hinweis, „Von finanziel-

len Dingen verstehe ich nichts, ich

bin Arzt“, sind nicht nurvieleMedizi-
ner in (unseriöse) Bauherren- und an-

dere Abschrelbungsmodelle geschlit-

tert, sie nehmen ahzuoft auch den
(teuren) Rat von sogenannten Finanz-
experten bei Praxisgründung aa
Meist kommt der Kat-Eppjammw im
„verflixten 7. Jahr“, sagt Apo-Banker
Deutsch.

Nach Ablauf der meist fünßähri-
gen Mindest-Abschreibungsfrist auf
medizinische Großgeräte treten zwi-

schen dem 6. und dem 8. Jahr zu-

nächst unerklärliche Liquiditäts-

engpässe auf Das Phänomen: das
Auseinanderklaffen zwischen der
vom Arzt meist zu kurz gewählten
Absetzung für Abnutzung (AfA) und
dem Tflgungszdtraum für den An-
schaSungskredit Nur in Ausnahme-
fällen sei der Arzt in der Lage, seine
Praxisinvestitionen aus eigenen Mit-

teln zu bestreiten. Er greife auf
Fremdmittel zurück, die in den Folge-

jahren nach der Gründung wie per-

sönliche Schulden aus seinem ver-

steuerten Einkommen zu begleichen

seien.

Wenn im Heilberufssektor schon
jetzt Schwierigkeiten für die 90erJah-

re vorhersehbar sind, sollte man, so
Deutsch, betriebswirtschaftlich sinn-

voll vorgeben. Eine Hüffe dazu bietet

sich im computergestützten Investi-

tions- und Kostenberatungspro-

gramm (Inko), das in allen 30 Apo-
Bank-Füialen arbeitet

Die Beratung ist umso notwendi-
ger, als eine Präxisneugründung zwi-

schen 180 000 (Kinderärzte) über
420 000 DM (Internisten) bis zu
750 000 DM (Röntgenologen) kostet
Diese Hiirr»hsrhnitt1iehgn Kosten
(medizinisch-technische Geräte, Ein-

richtung, Umbauten und Betriebs-

mittelkredit) sindjedoch seit 1982nur
noch mäßig gestiegen, 1984 sogar teil-

weise gesunken.

Gerhard Brenner, Geschäftsführer

des Zentralinstituts für die kassen-

ärztliche Vereinigung in der Bundes-
republik, beziffert die Neuinvestitio-

nen der rund 82 000 niedergelassenen

Kassenärzte mit ihren 250 000 Be-
schäftigten auf700 MUL DM pro Jahr.
Zum Neuwert gerechnet liegen 11
Mrd. DM an gebundenem Kapital in

den Arztpraxen. Der Gesamtumsatz
dieser Praxen liegt bei 19 Mrd. DM
(1984). Die Kosten haben sich jedoch
seit 1975 bis 1983 von 39,3 auf 50,8

Prozent des Umsatzes bei den Allge-

meinärztenund von47,2 auf54,8Pro-
zent bei den Spezialisten gesteigert

Immerhin weisen 58 Prozent aller

niedergelassenen Ärzte - beginnend
1981 - einen Einknmmt»nsriit»frffmg

aus, fast elf Prozent verfügen über
einen Zuwachs von bis zu fünf Pro-
zent und ein knappes Drittel konnte
um über fünf Prozent zulegen.

Das Risiko hierbei aus der Sicht
der Ärzte- und Apothekerbank; Nur
fünf Prozent der ärztlichen Kreditfäl-

le sind mehr oder weniger „Sorgen-
kinder". Richard Deutsch verweist
„Horrorzahlen*1 über sanienmgsbe-
dürftige Arztpraxen in das Reich der
Phantasie.
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Emulgatoren, Textü- und Betonhilfs-

mitteln. Für den Henkel-Konzern
bringt der Erwerb eine Erweiterung

seiner oleochemischen Aktivitäten

und eine weitere Diversifikation im
Bereich der Spezialchemikalien.

Erfolgslos beendet haben Henkel

und die Schering AG, Berlin/Bergka-

roen, die Verhandlungen über den
Verkauf des amerikanischen Fein-

chemikalien- und Polymerharzge-

schäfts derHenkel Corp. an Schering.
Man habe sich über die Bewertung
nicht einigen können. Henkel will

diesen Bereich (8G MdL Dollar Um-
satz) nun ohne weitereVerkaufepläne
fortführen und ausbauen.

Babcock-Gewinn
leicht verbessert

BAYERISCHE HYPOBANK / Höhere Dividende?

Erträge kräftig verbessert
DANKWARD SETTZ, München

Steht bei der Bayerischen Hypo-
theken- und Wechsel-Bank AG, Mün-
chen, für das Geschäftsjahr 1985eine

neuerliche Dividendenanhebung be-

vor, nachdem für das vergangene

Jahr 10 (9) DM sowie ein Jubiläums-

bonus von 2,50 Dkl ausgeschüttet

worden waren? Dies könnte jeden-

falls vermutet werden. Im jüngsten

Zwischenbericht heißt es nämlich:

„Nach dem bisherigen Verlauf wird

uns das erzielte Gesamtergebnis ne-

ben der angemessenen Vorsorge ge-

gen Risiken des Kreditgeschäfts eine

erfreuliche Verzinsung des Eigen-

kapitals ermöglichen.“

Die ersten zehnMonate 1985 brach-

ten der Hypobank jedenfalls ein sehr

gutes Ergebnis. So erhöhte sich das

Teilbetriebsergebnis gegenüber dem
Voijahreszeitraumum zwölf Prozent

auf.709,1 MDL DM. Und das Betriebs-

ergebnis inklusive Eigenhandel vor

Risikovorsorge übertraf nach Anga-

ben des Vorstands das Votjahresni-

PROCTER & GAMBLE / .„Qualitatives Wachstum“

Wieder in der Gewinnzone
veau um 7,1 Prozent Bei einem um
7,2 Prozent auf 866,1 MDL DM erhöh-

ten Personal- imd Sachaufwand nah-

men die Erträge aus dem laufenden

Geschäft um 9,3 Prozentauf 1,57 Mrd.

DM zu. Dabei wuchsen der Zinsüber-

schuß (einschließlich Einmalmarge)

um 6,3 Prozent auf 1,35 Mrd. DM und
der Provisionsüberschuß um 30,7

Prozent auf 228,6 MDL DM. Der ver-

besserte Zinsüberschuß stammt zu

rund zwei Drittel aus dem Bankge-

schäft

Die Bilanzsumme erhöhte sich ge-

genüber Ende 1984 um 3,5 Prozent

auf 72,7 Mrd.DM (Konzern: plus vier

Prozent auf 109,4 Mrd. DM). Dabei

stieg das Kreditvolumen um 2,3 Pro-

zent auf 23,7 Mrd. DM, wobei sich bei

langfristigen Krediten ein Rückgang
um 6,8 Prozent auf 9,4 Mrd. DM er-

gab.

Im Hypothekengeschaft wurden
mit 4,1 Mrd. DM fast zwei Drittel

mehr Darlehen zugesagt als zur Vor-

jahreszeit

adh. Frankfurt

Als „Jahr des qualitativen Wachs-
tums 1' bezeichnet die Geschäftslei-

tung der Procter & Gamble GmbH,
Schwalbach, das Geschäftsjahr

1984/85 (30. 6.). Die deutsche Tochter

des amerikanischen Waschmittel-

Konzems ist mit 3,3 MÜL DM Jahres-

überschuß wieder in die Gewinnzone
zurückgekehrt; im vorangegangenen
Jahr wurde ein Verlust von 19,7 Milt

DM verbucht

Die Verbesserung der Ertragslage

sei Folge höherer Abgabepreise für

eine Reihe von Produkten sowie ei-

nes überdurchschnittlichen Wachs-
tums der Sparte Körperpflegemittel,

heißt es im jetzt veröffentlichten Ge-
schäftsbericht Außerdem seien die
Maßnahmen zur Kostensenkung in

unvermindertem Umfang fortgesetzt

worden. Zufrieden ist Procter &
Gamble vor allem damit daß eine

Reihe von Produkten die Marktstel-

lung trotz eines unvermindert harten
Wettbewerbs „weiter gefestigt“ habe.

Unzufrieden ist man in Schwalbach
dagegen mit der absoluten Höhe des
Ertrags. In diesem Zusammenhang
erinnert das Unternehmen daran, daß
die Abgabepreise wichtiger Produkte
niedriger als vor zehn Jahren lägen.

Insgesamt wuchs derProcter& Gam-
ble-Umsatz um acht Prozent auf 1,9

0,76) Mrd. DM.

Die kräftige Investitionsaufstok-

kung auf 327 (107) MDL DM ermög-
lichte die Muttergesellschaft mit ei-

ner Bareinlage von 222 MilL DM Die
Investitionen dienenim wesentlichen

der Umrüstungvon Produktionsanla-
gen auf eine neue Generation von
Höschenwindeln (Werke Euskirchen
und Crailsheim); die Mitarbeiterzahl

stieg leicht auf 3475 Beschäftigte.

Weltweit setzte die Procter &
Gamble Company, Cincinnati, deren

Aktien auch an derFrankfurterBörse
gehandelt werden, 1984/85 gut 13,5

Mrd. Dollarum und erzielte damit 635

MDL Dollar Jahresüberschuß.

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
• v : -

' j,- ^Düsseldorf

Die Ertragslage der Gruppe
Deutsche Bafeppck AG.Qberhausen,
habe sichl984ft5 <30.9J weitet; gefe-

stigt, der Jahresüberschüß werde ge-

genüber dem Vorjahr (28 MDL DM)
„leicht verbessert* ansfallen. Zur Lar

ge dieser Anlagen/Maschmenbau-
Gruppe sagte Vorstandsvorsitzender

Helmut Wiehn vor Arbdtqubüaren
ferner. Der Auftragseingang blieb mit
5,1 (5,3) Mrd. DM Joirsberemigt11 auf
Voijahresniveau; derUmsatz fiel we-
gen weniger Großauftragsabredurun-
gen auf 5,1 (6,5) Mrd. DM; der Auf-

tragsbestand von 7,9 (8$) Mrd. DM
enthielt weiterhin 53 Prozent Aus-
landsanteil; die Mitarbeiterzahl ging
leicht auf 22 432 (22 515) zurück.

Zur Marktlage teilte Wiehn mit,

daß 1984/85 im Inland kein einriggr

Kraftwerksautrag vergeben wurde.
Im Bereich Umwelttechnik jedoch
seien die Aufträge um 40 Prozent ge-

stiegen, wobei Babcock wiederum
„einen Großteil“ aller Inlandsaufträ-

ge für Rauchgasentschwefehmgsan-
lagen erhalten habe. Zufriedenstel-

lend sei der Geschäftsverlauf auch in

der Verfahrenstechnik.

Gutes Neugeschäft

bei Gerling Leben

J.G. Düsseldorf

Ein Neugeschäft von 3,5 Mrd. DM
Versicherungssumme in 1985, dessen
Wachtumsrate „mehr als doppelt so

hoch wie im Branchendurchschnitt“
liegen werde, erwartet die Lebensver-
sicherungsgruppe des Gerling-Kon-
zerns, Köln. In den ersten drei Quar-
talen habe man ein Plus von 7,5 Pro-
zent gegenüber 1,3 Prozent in der
Branche erweicht „Besonders erfolg-
reich“ rieht sich die Gruppe in der
privaten Altersvorsorge. Da habe
man sowohl bei Neuabschlüssen im
teilten Altersversorgungsbereich zur
Deckung der Versorgungslücke als

auch beim Abschluß von Lebensver-

sicherungen in Verbindung mit
Hypotheken zweistellige Zuwachsra-
ten erzielt, dies auch als Erfolg der
Investitionen in Ausbau und Weiter-

bildung des Außendienstes.

In der betrieblichen und berufs-

standischen Altersversorgung (ein

Drittel ihres gesamten Neugeschäfts)
erwartet die Gruppe 1985 ein Neuge-
schäft in Voijahreshöhe. Der Versi-

chenmgsbestand der Gruppe werde
1985um fünfProzent auf30 Mrd. DM
wachsen, der Durchschnittszins der
mmmehr als 10 Mrd. DM.Vermögens-
anlagen bei 7,8 Prozent bleiben.

Dank (fies« „sehr guten“ Rendite
und günstigem Kostenverlauf werde
die Gewinnbeteiligung der Kunden
auch 158)5 wiederumum zehn Prozent
steigen. Die beiden Gruppengesell-

schaften werden nach Riwklagendo-
tierung unverändert 18 Prozent Divi-
dende zahlen. Für 1986 rechnen sie
mit abermals überdurchschnittli-
chem Wachstum.

.

Höhere Investitionen

Düsseldorf(J.G.) -Eine Steigerung
des Investitionsprogramms auf 863

(788) MILDM, darin 80 (292)MILDM
für Finanzarilagen, hat die Mannes-
mann AG, Düsseldorf, für 1986 be-

schlossen. Von den Sachanlageinve-

stitionen sollen 488 (369) MDL DM im
Inland und 295 (127)MULDM im Aus-
land ausgegeben werden. Mehr als

die Hälfte der Sachinvestitionen soll

auf die Untemehmensgrappen des

Maschinen- und Anlagenbaus mit 353
MUL IM und auf die Gruppen Hait-

inann & Braun und Koenzle mit 85

MUL DM entfallen.

„Angemessene Dividende“

Hannover (dos) - Die Teutonia Ze-

mentwerk AG, Hannover, hat in den
ersten neun Monaten 1985 deutlich

besser abgeschnitten als die gesamte
Branche. Zwar ging der Inlandsab-

satz erneut um neun (Zementindu-

striß insgesamt 15) Prozent zurück.

Die Belieferung einiger Großobjekte

im öffentlichen Tiefbau und höhere
Zementexporte brachten aber einen

gewissen Ausgleich und bescherten

Absatzembußen von nur sechs Pro-

zent, schreibt der Vorstand in einem
Zwischenbericht Der Umsatz er-

reichte 35 MIL DM und lag um fünf

Prozent unter dem Niveau der glei-

chenVorjahreszeit Nur unwesentlich

verschlechtert habe sich die Ertrags-

lage. Dies lasse „wieder eine ange-

messene Dividende“ erwarten. Für
1984 hatte die Gesellschaft 6DM aus-

geschüttet

Kapitalerhöhung

Darmstadt (VWD) - Eine erneute

Kapitalerhöhung um 0,45 MilL auf

18,16 MilL DM soll die zum 30. De-
zembereinbenifene außerordentliche
HV der Dugena Uhren & Schmuck
AG, Darmstadt beschließen. Die
neuen Aktien werden vom Großak-
tionär Rewe-HandelsgeseHschaft

Leibbrand OHG, Bad Homburg, ge-

zeichnet Sie sollen vom 1. Januar
1986 an gewinnberechtigt sein. Die
Dugena, deren. Grundkapital bis auf

0,6 Prozent bei Rewe Leibbrand hegt
erwartet für 1985 einen Verlust von
rund 9 MilL DM. In der zum 13. De-

zember 1985 anberaumten ordentli-

chen HV soll die AG mit "Wirkung

vom 1. 1. 1986 an in eine GmbH um-
gewandelt werden. Danach wird Du-
gena vor allem als Dach für die wach-
senden Aktivitäten von Rewe Leib-

brand im Nicht-Lebensmittelbereich

füngieren.

Neuer Bereich bei IBM VoU aus8elastet

400 000 sfr (484 000 DM) zur Hälfte an
der Erdis SA, Vevey, zu beteiligen,

die 1986 ein computergesteuertes Fo-

tosatz-System mit Laserdrucker auf
|

den Markt bringenwüL Domier hatte

kürzlich die Chips-Zulieferfirma Site-

sa SA übernommen.

Stuttgart (nl) - Die IBM Deutsch-
land GmbH, Stuttgart, bat mit Wir-

kung vom 1. Januar 1986 an den
neuen Bereich „Unternehmenssyste-

me“ geschaffen.' Geleitet wird dieser

Bereich, der die Geschäftsprozesse

innerhalb der IBM koordinieren und
optimieren soll, von Eberhard Bihler,

bislang Leiter des Bereichs Finanz.

Dieser wird von Horst Haberzettl, bis-
her Treasurer, übernommen.

Kaufabsicht

Zürich (dpa/VWD) - Justus Der-

nier steigt erneut in ein Schweizer

Hochtechnologie-Unternehmen ein,

das in finanzielle Bedrängnis geraten

ist So beabsichtigt Domier, rieh mit

Bielefeld (hdt) - Einen ersten Auf-

trag aus der Volksrepublik China

über die Lieferung von Nähmaschi-
nen für die Lederwarenindustrie

konnte die Kochs Adler AG, Biele-

feld, verbuchen. Vorstandsvorsitzen-

der Alfred Zubier sieht dies zwar als

deutliches Signal für ein Fußfassen

auf einem potentiell großen Markt,

warnt jedoch vor übertriebener Eu-

phorie Kochs Adler konnte seinen

Umsatz (1984: 130 MIL DM) bis Ende
Oktober um 10 Prozent steigern, der
Auftragsbestand nahm sogar um 51

Prozent zu. Die Kapazität bei dem
Nähmaschinenproduzent istvoll aus-

gelastet Seit dem Frühjahrwurde die

Zahl der Mitarbeiter um 200 auf 1200

aufgestockt

KOMMUNIKATIONSTECHNIK / In bilateralen Gesprächen wird die „amerikanische Marktphilosophie“ nähergebracht

Deutsches Normungsverfahren unter Beschuß
JOACHIMWEBER, Frankfurt

Daheim ist die Deutsche Bun-
despost schon des öfteren unter Be-

schuß geraten; SchwarzrSchülings

Mitarbeiter sind da.bereits an einiges

gewohnt Einigermaßen überrascht

dürften sie jedoch gewesen sein, als

sich auch amerikanische Zeitungen

sich ihrer annahmen. Deren Vorwurf:

„Das große deutsche Monopol hält

das Telefon fest im Griff und macht
Konkurrenten das Leben schwer".

Die Attacke kam nicht von ungefähr.

Beunruhigt über Handelsbilanzdefi-

zite in wichtigen Branchen, suchen

Amerikas Politiker derzeit nach den
Quellen der Ungleichgewichte, um
die jeweiligen Lieferländer in bilate-

ralen Verhandlungen zu Wohlverhal-

ten zu bewegen.

In der Sparte „Telekommunika-

tion“ waren sie dabei auch auf die

Bundesrepublik gestoßen. Freilich:

Das US-Defizit von 150 MüL Dollar,

das sie gefunden hatten, ließ sich in

der deutschen Statistik beim besten

Willen nicht nachvollziehen. Selbst

bei einer Erfassung der Positionen

getreu dem amerikanischen Vorbild

blieb das Defizit mit 70 MüL DM auf

der deutschen Seite. Für die Tele-

kommunikation nach deutscher Ab-

grenzung ergab sich sogar ein Defizit

von gut 250 MilL DM zu Lasten der

Bundesrepublik. Und darin sind die

Bauelemente-Lieferungen aus den

USA noch nicht einmal enthalten.

Solche Tatsachen hielten indessen

eine 23köpfige Expertengruppe aus

den USA nicht davon ab, nach Mün-
chen zu reisen, wo sie rieh heuteund

morgen mit „Kollegen" aus deut-

schen Ministerien und der Industrie

beraten wollen. Tatsächlich dürfte
ring Statistik-Spiel nur ein willkom-

menerVorwand für dasTreffen gewe-
sen sein. Denn den US-Unterhand-
lem geht es im wesentlichen darum,

den Gesprächspartnern „die amerika-

nische Marktphilosophie“ naherzu-

bringen. Die Forderungen richten

sich auf die deutschen und europäi-

schen Nonnungs- und Zulassungs-

Verfahren, die als zu weitgehende
Eingriffe in das Marktgeschehen an-

gesehen werden:

• Der amerikanische (Mini-

mal-)Ansatz für Nonnen in der Tele-

kommunikation, nach dem jedes Ge-

rät als zugelassen güt, das dem Netz

keinen Schaden zufugt, soll auch
hierzulande ausreichen. Qualitätssi-

cherung, Abhörsicherheit und der-

gleichen mögen dem Markt überlas-

sen bleiben. Ob europäische Kunden
es allerdings widerspruchslos hin-

nehmen, wenn die Billigausgabe ei-

nes schnurlosen Telefons ungewollt

auch das Garagentor öShet und
schließt?

• Die US-Industrie möchte stärker

an der europäischen Normungsarbeit
im Triekommunikationsbereich be-

teiligt werden. Daß die Europäerzum
Beispiel beim Digitalnetz ISDN vor-

geprescht sind und mit ihren Stan-

dards vollendete Tatsachen geschaf-

fen haben, die auch von einigen US-
Untemehmen inzwischen übernom-
men werden, hat nicht eben Entzüc-

ken ausgelösL

• Darum wünschen rieh die Ameri-
kaner Nonrningsverfahren, die für je-

dermann transparent und zugänglich

sein sollen. Dabei verweisen sie auf
Standairtiqpmnpyemien im eige-

nen Land, an deren Arbeit sich jeder

beteiligen kann (die aber nur die Nor-
men für Teilnehmergeräte festlegen).

lYeilich: Die deutschen Töchter von
US-Untemehmen haben auch in der

Bundesrepublik Einblick in die Nor-

mungsarbeit

• Auch das deutsche Zulassungsver-

fahren (über das Femmeldetech-

nische Zentralamt in Dannstadt und
die Zulassungsstelle in Saarbrücken)

ist der US-Industrie ein Dom im Au-

ge - warum ein Telefonhörer 50 Mal
aus einem Meter Höhe fallen kann
und unbeschädigt bleiben soll, ver-

mögen sie nicht einzusehen.

Solchen Wünschen - und teilweise

Vorwürfen - vonjenseits desAtlantik

hat die deutsche Seite durchaus eini-

ges entgegenzusetzen. So verstehen

sich die amerikanischen Konkurren-

ten sehr wohl darauf, das Instrument
der Nonnen als Mittel der Marktab-

schirmung einzusetzen. Schon beim
einfachen Telefonapparat werden be-

stimmte (brandsichere) Kunststoffe

und völlig andere Kabelfarben ver-

langt, als es die international abge-

stimmten Normen vorsehen.

Durch die US-speäfischen Stan-

dards entstehen Zugangsschwellen

auch für die europäischen Anbieter.

Für die Anpassung der deutschen di-

gitalen Vermittlungssysteme zum
Beispiel an die amerikanischen Vor-

gaben (ausgearbeitet von der Bellco-

re, der Tochter des weltweit größten

Konkurrenten AT&T, der den ohne-
hin oligopolistischen US-Markt für

Vennittiungseinrichtungen weitge-

hend beherrscht) werden die beiden
deutschen Postlieferanten Siemens
und SEL (immerhin eine Tochterge-

sellschaft der amerikanischen ITT)je-
weils rund eine halbe Milliarde Mark
ausgeben müssen, schätzungsweise

ein Drittel der ursprünglichen Ent-

wicklungskosten.

Danach kommen dann noch Zulas-

sungsprüfungen, die ebenfalls von
BeÜcore durchgeführt werden, rund
zwei Jahre dauern und 2 MüL Dollar

kosten, wie die deutschen Anbieter

beklagen. Auch die zweite Prüfstelle

für Tplpfc-nmmunikatinnsgeräte in

den USA, die Underwriters Laborato-

ries, ist im übrigen ein Privatunter-

nehmern

Schließlich verweisen die deut-

schen Kommunikationstechniker

auch noch auf die gewaltigen Unter-

schiede in den Größenordnungen:

Die beiden größtenUS-Untemehmen
in diesem Sektor, IBM und AT&T,
setzen gemeinsam doppelt so vielum
wie die gesamte deutsche Elektroin-

dustrie mit ihren mehr als 2000 Fir-

mem Und der Markt der Computer-

und Nachrichtentechnik in den USA
ist etwa zehnmal so groß wie der

deutsche.

Das ist dann auch der letzte

Trumpf: Nach Meinung der deut-

schen Branchenvertreter lassen rieh

Informations- und Kommunikations-

technik nur noch als Gesamtmarkt

betrachten. Dann aber kommt die

Bundesrepublik gegenüber den USA
auf ein Handelsbüanzdefizit von 3,3

Mrd. DM. Die Frage ist nur, ob es dies

ist, was die amerikanischen Experten

wirklich interessiert.

... im Gespräch.

„Instandhaltung
wie diw sie

bietet, gewährlei-
stet Anlagen-
Werterhaltung

und reibungslosen
Betriebsabiauf! £fi

Ein Unternehmen stellt Fragen,
DIW gibt Antwort . .

.

Unternehmen:
Wir haben festgestellt, daß der Lohnkosten-Anteil

am Instandhaltungsaufwand sehr, sehr hoch ist!

Trotz hohen Aufwands läuft die Instandhaltung nicht

so perfekt, wie sie im Interesse unserer Produktion

laufen müßte-erst vor kurzem ist infolge eines War-
tungsfehlers eine Fertigungsmaschine für Tage
ausgefallen!

DIW:
Eigeninstandhaltung ist eben keineswegs so sicher,

wie sie teuer ist . .

.

Unternehmen:
Deshalb sprechen wir mit Ihnen. Klare Frage -
können Sie uns garantieren, daß Ihre Wartungsprofis

mit allen Maschinen und Anlagen, auch mit mo-
dernsten, automatisierten fachgemäß umgehen
können? Ist dieDlwin der Lage, fachgerechte

Entsorgung und Versorgung zu gewährleisten?

DIW:
Klare Frage, klare Antwort: Wir können das alles ge-

währleisten .WasdieDiWseit über20Jahren und
immer auf dem Stand der Technik unzähligen Be-
trieben jeder Branche und jeder Größenordnung
bietet ist komplette, perfekte, professionelle In-

standhaltung!

Unternehmen:
Was verstehen Sie unter KOMPLETT?

DIW:
Alles, was Maschinen und Anlagen brauchen, um
stets vollkommen in Schuß zu sein . .

.

Unternehmen:
Auch Kühlmittelwechsel, Inspektion und TÜV-Vor-

bereitung?

DIW:
Auch das. Und zwar perfekt Und aufdem Stand mo-
dernster Technik und Technologie. Kurzum:
Wir bieten unseren Kunden ‘die professionelle In-

standhaltung. Sie gewährleistet Anlagen-Werterhal-

tung und reibungslosen Betriebsablauf. Sie erspart

zudem eine Menge Kosten: Lohnkosten, Wartungs-

überkosten, Produktionsausfallkosten, Investitions-

kosten . .

.

Dieses Gespräch -

es führte das Unternehmen zur optimalen Instand-

haltung.

Was halten Sie davon, mit uns überoptimale Instand-

haltung für Ihr Unternehmen zu sprechen?

Rufen Sie uns an. Zwecks Terminabsprache.

DIW finden Sie in der ganzen Bundesrepublik

und West-Berlin. Zur Kontaktaufnahme wenden Sie

sich bitte an:

tKUTSCHE
IHDtJSTRIEMnmiJHG

MünchenGmbH
Boschetsrieder Straße 1 1

8

8000 München 70

Telefon 089/7803-0

;Diw;

Die Wartungsprofis mit System
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RÜTGERSWERKE / Kapitalerhöhung mit Pflegeeffekt GROSSBRITANNIEN / Gewaltige Korreentrationswelle in der Warenhaus-Branche
wm

Ausland bringt noch Schub Das Ubernahmefieber hält weiter an
Wb. Frankfurt

Zum Jahresbeginn 1986 wollen die
Rütgerswerke AG. Frankfurt, ihren

Aktionären ein kleines Bonbon ser-

vieren: Zur Erhöhung des Grund-
kapitals um 19 MUL DM aufll8,6 MilL
DM werden den Aktionären 18.2 Mill.

DM junge Aktien im Verhältnis 11:2

und zum Kurs von 150 DM je 50-DM-
Aktie zum Bezug angeboten. Die ver-

bleibenden 0.8 MUL DM sind für die

Belegschaft vorgesehen. Gestern

wurden die Rütgere-Aktien in Frank-

furt mit 460 DM notiert.

Zum Ergebnis 1985 und zur mögli-

Anzaige

DekaDespa-lnfo Nr. 1

1

DekaRent^-
weil die US-Renditen

hoch sind.

Und bei sinkenden
US-Zinsen Kursgewinne
winken.

Mehr über DekaRent
erfahren Sie vom Geld
berater der Sparkasse.

SparkassenFonds: Die

hohe Schule der Geld-

anlage.

Deka®

eben Dividenden-Gestaltung (1984:

8.50 je Aktie) mag Vorstandschef

Heinz-Gerhard Franck sich noch
nicht äußern. Man sei aber bislang

„nicht unzufrieden", das Gesamter-

gebnis nach zehn Monaten liege über

dem Voijahresniveau. Bis Ende Okto-

ber hat sich der Konzemumsatz um
fünf Prozentauf2,73 Mrd. DM erhöht
Die vergleichsweise bescheidene Zu-

wachsrate folgt auf ein Vorjahres-

Wachstum im gleichen Zeitraum von
23 Prozent 1984 war der Konzernum-
satz insgesamt um 22 Prozent auf3,26

Mrd. DM gestiegen.

Im Gegensatz zur Großchemie war
es bei Rütgers immer noch das Aus-

landsgeschäft, das mit einer Zunah-
me um neun Prozent den wesentli-

chen Schub brachte. Sein AnteU am
Konzemumsatz nahm dabei auf 36

(35) Prozent zu. Verschoben haben
sich auch die Beitrage der drei Be-

reiche des Kohlechemie-Spezialisten

zum Konzemumsatz: Die lebhafte

Grundstoffchemie kam auf 49 (48)

Prozent die Kunststoffe hielten sich

bei 40 Prozent und die koryunkturge-

schädigte Bausparte ging auf elf

(zwölf) Prozent weiter zurück.

Für 1986 erwartet Franck eine ähn-

lich differenzierte Entwicklung. Um
den hohen Anforderungen an die Fle-

xibilität gewachsen zu sein, soll das

Investitionsvolumen auf dem Re-

kordniveau von 1985 gehalten wer-

den. Nach den 161 (140) MilL DM die-

ses Jahres will der 11 500-Mitarbei-

ter-Konzern 1986 rund 162 Mill. DM in

Sachanlagen investieren.

WILHELM FURLER, London
Im britischen Einzelhandel und da

insbesondere im Warenhausbereich,
hat in den letzten Jahren ein bemer-
kenswerter Konzentrationsprozeß
stattgefunden. Mit dem beabsichtig-

ten Zusammenschluß der Einrich-
tungs- und Bekleidungsgruppe Habi-
tat Mothercare und der British Home
Stores-Kette (Haushaltswaren und
Lebensmittel) hat der „Ausverkauf*
in der Warenhaus-Branche einen vor-

läufigen Höhepunkt erreicht

Verantwortlich für den frischen

Wind, der seit einiger Zeit durch die

Elinkaufsstraßen der britischen Städ-

te weht, ist in erster Linie der Mann,
der auch jetzt den Zusammenschluß
von Habitat Mothercare und British

Home Stores (BHS) inszenierte, Sir

Terence Conran. Er wird der neuen
Gruppe, die auf einen gemeinsamen
Jahresumsatz von fast vier Mrd. DM
kommt (Ende 1984: 3,7 Mrd. DM), als

Chairman vorstehen. Zusammen be-

schäftigt die Gruppe mehr als 35 000

Mitarbeiter in knapp 900 Filialen

überall in Großbritannien.

Die Karriere von Sir Terence Con-
ran begann vor Jahren mit der Eröff-

nung eines Einrichtungsgeschäfts im
vornehmen Londoner Stadtteil Chel-

sea. In den frühen Sechzigern grün-

dete er das Elinrichtungshaus Habitat,

das sich insbesondere auf den Ge-
schmack junger Familien konzen-
trierte. Das Konzept wurde im Lauf
der Zeit zu einem großen Erfolg.

Doch erst Anfang der achtziger

Jahre gelang Conran der Durch-

bruch. 1981 verschmolzer Habitat mit
Mothercare, einem dahinvegetieren-

den Filiaibetrieb für Damenbeklei-
dung und Artikel für Mütter und
Kleinkinder. Danach ging es Schlag
aufSchlag. 1982 schluckte Habitatdie
Damenbekleidungs-Filialisten Ri-

chards und Now: mit modischen Kol-
lektionen wurden auch diese Filialbe-

triebe zu einem großen Erfolg.

Das Möbel- und Einrichtungsange-

bot seiner Conran- und HabitatrHäu-

ser rundete Sir Terence 1983 mit der

Übernahme des Nobel-Möbelkauf-

hauses HeaTs ab. Erst im August die-

ses Jahres griff er in das Ubemah-
megefecht zwischen dem Beklei-

dungskaufhaus Burtons und dem Wa-
renhauskonzern Debenhams ein, in-

dem er eine 20prozentige Option an

Debenhams übernahm.

Der Übernahme-Appetit Conrans
steckte auch etliche andere Unter-

nehmen der Branche an. Ende 1982

wurde der britische Teil der Waren-

hauskette F. W. Woolworth mit 850

Filialen für knapp 1.15 Mrd. DM von
einem Finanzkonsortium übernom-
men Wenige Monate spater schluck-

te der auch heute noch hungrige

Mischkonzem Hanson Trust die Uni-

ted Dominion Stores (UDS) dir fast

eine Mrd. DM Im Januar 1985 „heira-

teten“ die beiden Warenhaus-Unter-

nehmen Dixons und Currys.

Kurz darauf gewannen die ägypti-

schen Brüder Al-Fayed nach einem

heftigen Übemahmegefecht die Kon-
trolle über den Warenhauskonzem
House of Fraser mit seinem Juwel

Harrods für knapp 2,3 Mrd. DM. Zum
gleichen Preis übernahm im April die

Teppich- und Einrichtungs-Gruppe
Allied Carpets (Asda) die Filialunter-

nehmen für Wohnungseinrichtung
MFL Und im August folgte die spek-

takuläre Einverleibung der Waren-
hausgruppe Debenhams durch Bur-
tons für gut zwei Mrd. DM.
Branchenkenner sind der Ansicht,

damit erst die Spitze des Eisberges
ausgemacht zu haben. Als weitere
Übernahmekandidaten werden sogar

so angesehene Namen wie der Waren-
hauskonzem Marks and Spencer (11,8

Mrd. DM Umsatz), das Drogerie-Fili-

alnetz Boots (7,5 Mrd. DM) und der
Buch-, Zeitschriften- und Schallplat-

ten-Filialuntemehmen W.H. Smith
(3,95 Mid. DM) gehandelt
Mit der Übemahmewelle geht in

der Branche ein beachtlicher Um-
denkungsprozeß einher, der vor al-

lem drei Schwerpunkte hat <

• weg von der alten Kaufhausstrate-
gie der fünfziger und sechziger Jahre
hin zum „Konzept der Galerien“

(Spezialgeschäfte unter einem Dach);
• starkes Augenmerk auf Qualität,

Design und Präsentation des Ange-
bots, nachdem die britischen Ver-

braucher der achtziger Jahre weit

stärker auf hohe Lebensqualität ach-

ten als bislang;

• stärkere Betonung der eigenen
Identität durch Profil- und Image-
pflege.

Immer deutlicher wird auch das
Bemühen, den Einkauf von zu Hause
per Bildschirm voranzutreiben.

LUFTFAHRT / WELT-Gespräch mit Frankreichs UTA

Liberalisierung gefordert
JOACHIM SCHAUFUSS, Paris sondern auch über den Nordatlantik.

COGNAC / USA bleiben wichtigster Auslandskunde BOLIVIEN / Niedrige Zinnpreise gefährden das erfolgreiche Stabilisierungsprogramm

Nachfrage zieht wieder an Pessimismus macht der Zuversicht Platz
J. Sch. Paris

Der französische Cognac scheint

seine Schwierigkeiten überwunden
zu haben. Im Verkaufqahr 1984/85

(31. August) stieg der Absatz weltweit

um 2,9 Prozent auf 147,8 Mill. Fla-

schen. Davon entfielen 11.7 (10,9)

Mill. Flaschen auf den Inlandsver-

kauf, der damit zum erstenmal seit

1981 um immerhin 7,1 Prozent anzog.

Dazu kamen wie im Vorjahr 17,4 Mill

Flaschen für die Weiterverarbeitung

(Pineau, Liköre usw.) und 0,72 (0,77)

MilL Flaschen, die in Frankreich zoll-

frei verkauft wurden.

Die Franzosen hätten damit die di-

versen Alkoholsteuererhöhungen der

letzten Jahre, die den Cognac stark

verteuerten, „verdaut“, meint der

Branchenverband BN1C. Außerdem
habe man der amtlichen Anti-Alko-

hol-Kampagne eine konstruktive

Long-Drink-Werbung entgegenge-

setzt, für die 25 MiLL Franc ausgege-

ben wurden. Jetzt könne mit einer

Letzte Subvention

für Stahlbranche
J. Sch. Paris

Die angeblich letzte Staatshilfe für

die verstaatlichte französische Stahl-

industrie wurde jetzt von der Regie-

rung auf 20 Mrd. Franc festgesetzt

Davon erhält Sacüor 12,8 Mrd. Franc

und Usinor 7,2 Mrd. Franc. Zu diesen

Beträgen emittieren die beiden Kon-
zerne per 31. Dezember Wandelanlei-

hen, die in voller Höhe vom staatli-

chen Interventionsfonds für die

Stahlindustrie (FIS) gezeichnet wer-

den. Die Wandlung (in staatliche

Kapitaldotationen) erfolgt im Laufe

der nächsten zwei Jahre. Dieses Ver-

fahren wird formal dem EG-Beschluß
gerecht wonach ab 1. Januar 1986 der

Stahlindustrie keine Subventionen 1

mehr gewährt werden dürfen.

Die Hälfte der Hilfe ist für die Um-
wandlung der mittel- und langfristi-

gen Schulden bestimmt, wodurch die

Finanzlasten (zur Zeit 8,5 Prozent des

Umsatzes) erleichtert werden. Von
der anderen Hälfte erhalten (an fri-

schen Mitteln) Saciior 3,3 Mrd. Franc

1986 und 4.5 Mrd. Franc 1987 sowie

Usinor 0,7 und 1,5 Mrd. Franc. Die

größere Hilfe für Saciior erklärt sich

daraus, daß dieser Konzern die Kon-
trolle der gemeinsamen Tochterge-

sellschaften Unimetal (Langproduk-

te) und Ascometal (Spezialstahl)

übernehmen mußte.

Normalisierung des Inlandsmarktes

gerechnet werden.

Der Export stieg um 3,1 Prozent

auf 118 MüL Flaschen. Wertmäßig er-

höhte sich die Ausfuhr um 9,3 Pro-

zent auf 5,39 Mrd. Franc. „Dies ent-

spricht dem Wert der 112 ersten Air-

busse“, macht der BNIC deutüch. Al-

lerdings mußte auf dem asiatischen

Markt ein Absatzrückgang von 8.5

Prozent hingenommen werden.

Nach wie vor an der Spitze der

Auslandskunden standen die USA
mit einem 25prozentigen Umsatzzu-

wachs auf 1,55 Mrd. Franc bzw. einem
mengenmäßigen um 14,5 Prozent auf

32,6 MüL Flaschen. In Europa hielt

Großbritannien mit 638 Mül. Franc

und 15,11 MilL Flaschen seine Posi-

tion als zweitwichtigster Einzel-

künde, während der Cognac-Export
in die Bundesrepublikmengenmäßig
um 6,9 Prozent auf 10,8MilL Flaschen

und wertmäßig um 9,6 Prozent auf

373 MUL Franc zunahm.

BHF-Bank mit

besserer Zinsmarge
VWD, Frankfurt

Die positive Ertragsentwicklung in

der ersten Jahreshälfte hat sich im
weiteren Jahresverlauf verstärkt fort-

gesetzt Das schreibt die BHF-Bank
in ihrem Aktionärsbrief über die Ge-

schäftsentwicklung in den ersten

zehn Monaten. Die Zinsmarge habe

sich nach einem anfänglichen Rück-

gang wieder verbessert und liege im
Berichtszeitraum über dem Voijah-

resniveau. Der Zinsüberschuß sei we-

gen der verbesserten Marge und des

gestiegenen Geschäftsvolumens auf

203 MüL DM gestiegen gegenüber 184

Mill. im Voijahreszeitraum. Der Pro-

visionsüberschuß konnte gegenüber

dem anteiligen Voijahresergebnis um
18 Prozent auf 105 (89) MilL DM ge-

steigert werden. Dies wird mit dem
anhaltend starken Kommissionsge-
schäft und der regen Emissionstatig-

keit begründet

Die Personalaufwendungen stie-

gen auf 124 (114) Mill und der Sach-

aufwand auf 61 (56) Mül. DM Das
Teübetriebsergebnis verbesserte sich

auf 123 (103) MüL DM Der gute Ge-

schäftsverlauf bestärke die BHF in

der Erwartung, wieder ein befriedi-

gendes Gesamtergebnis vorlegen zu

können. Die Bilanzsumme betrug am
31. Oktober 12,5 Mrd. DM nach 11,5

Mrd. Ende 1984.

WERNERTHOMAS. La Paz
Die bolivianische Zentralbank läßt

in den nächsten Wochen 20 Tonnen
Peso-Scheine verbrennen. Das Geld
war wertlos geworden, ein Ergebnis

der Rekordinflation, die im August
eine Jahresrate von fast 24 000 Pro-

zent erreichte. ..Ich hoffe, daß wir die-

se schlimmen Zeiten endgültig über-

wunden haben“, sagte der Zentral-

bank-Direktor Raul Tovar. „Es sieht

danach aus.“

Die neue Regierung des 78jährigen
Präsidenten Victor Paz Estenssoro

konnte innerhalb von drei Monaten
große Erfolge in der Inflationsbe-

kämpfung erzielen: Die Lebenshal-

tungskosten steigen kaum noch. Im
Oktober betrug die Inflationsrate nur
1,87 Prozent. Viele Preise sind in den
letzten Wochen gefallen, auch Le-

bensmittelpreise. Zuversicht breitet

sich erstmals wieder aus.

Paz Estenssoro. einst ein linksge-

richteter Revolutionär, in seinen al-

ten Tagen ein konservativer Politiker,

hatte Ende 1984 ein radikales Stabili-

sierungsprogramm verkünden las-

sen: Abwertung des Peso um 95 Pro-

zent. KontroUe der Löhne für öffent-

liche Angestellte bis Dezember, Ende
der Preissubventionen, Reorganisie-

rung staatücher Betriebe und Entlas-

sung des überflüssigen Personals. Als

die Gewerkschaften mit General-

streiks das Land lähmten, wagte der

Präsident den Machtkampf. Er pro-

klamierte den Ausnahmezustand. 173

Funktionäre wurden verhaftet Die

Streikaktionen brachen rasch zusam-
men. obgleich die Arbeiter über
„Hungerlöhne“ klagen. Ihr Monats-

einkommen beträgt weniger als-um-
gerechnet - 65 Mark-

Während die Regierung die Super-

inflation stoppen konnte, wurde sie

mit einem komplizierten Problem an
einer anderen Front konfrontiert: Die

Preise für Zinn fielen, unter 4 Dollar

pro Pfund. Das wichtigste Exportpro-

dukt brachte im vergangenen Jahr

Devisen in Höhe von 247,9 MilL Dol-

lar. In diesem Jahr erwartet man le-

diglich 100 Mül Dollar. FLanungsmi-
nister Guillermo Bedregal schließt

nicht aus, daß die Hälfte der Minen
geschlossen werden müssen.

Bedregal hofft, mit neuen Krediten

internationaler Behörden und priva-

ter Banken die kritische Phase der
nächsten Monate durchstehen zu
können. Eine Delegation deslntema-
tionalen Währungsfonds (IWF) hat

gerade die Lage vor Ort inspiziert. Er

möchte „unter allen Umständen“ ei-

ne bittere Rezession vermeiden. „Es
ist leichter, eine Inflation zu bremsen
als eine Rezession zu überwinden-“

Präsident Paz Estenssoro nennt die

Entwicklung des Zinnpreises zwar ei-

ne „schreckliche Situation“. Er äu-

ßert jedoch nach wie vor Optimis-

mus: „Wir werden die Schwierigkei-

ten meistern.“ (SAD)

POLEN / Erholung macht kaum Fortschritte - Versorgungslage leicht verbessert

Weiterhin auf Westkredite angewiesen
dpa/VWD, Warschau

Probleme mit veralteten Maschi-

nen und überholten Produktionswei-

sen, Versorgungsengpässe, eine

kaum zu überbrückende technolo-

gische Lücke, Exportschwierigkeiten

sowie hohe Auslandsschulden lassen

Polen nur zögernd die Folgen der

Wirtschaftskrise überwinden. Eine

nach dem Krisentief verzeichnet Er-

holungsphase 1983/84 sollte in ein ste-

tes Wirtschaftswachstum münden.
Das für 1985 mit vier bis 4,5 Prozent

vorgesehene Wachstum der Indu-

strieproduktion wird nicht erreicht.

Besorgnis erregt bei der Regierung
die Entwicklung des Westhandels. So
wird am Ende des Jahres mit einem
Exportvolumen von 5.65 Mrd. US-
Dollar (15,2 Mrd DM) das Planziel

nur zu 89 Prozent erfüllt, bei einem
Handelsüberschuß von lediglich 1.27

Milliarden. Die Zahlungsbilanz bleibt

bei einer diesjährigen Belastung
durch Zinsverpflichtungen von 2,19

Mrd Dollar weiterhin negativ. Um
keine Zweifel im Westen an der Kre-

ditfähigkeit aufkommen zu lassen,

versicherte Regierungssprecher

Jerzy Urban. Polen werde seinen Ver-

pflichtungen auf alle Fälle nachkom-
men.

Die Gesamtverschuldung Polens

im Westen wird zum Jahresschluß

auf 29.2 Mrd. Dollar steigen. Finanz-

minister Stanislaw Nieckarz plant für

1986 ein Exportwachstum von 9,2

Prozent auf 6,17 Mrd. Dollar und ei-

nen Handelsüberschuß von 1,5 Mrd
Dollar. Der Schuldenberg wird aber

auch dann bis Ende 1986 auf30,5 Mrd.

Doüar und bis 1989 auf 33 bis 34 Mrd
anwaehsen. Bisher ist es Polen nicht

gelungen, die Verschuldung einzu-

dämmen. Der Schuldendienst macht
rund 25 Prozent der Exporteinnah-

men aus. Die Schulden im Osten wer-

den von derzeit 5.6 Mrd. Rubel (18.8

Mrd. DM) auf 6.3 Mrd 1986 steigen.

Die Regierung in Warschau sieht

die Lösung vieler Probleme in der

Steigerung der Ausfuhren, was je-

doch bei einer hauptsächlich durch
Rohstoffe bestimmten Exportstruk-

tur an Grenzen stößt und nur durch
einen erhöhten AnteU von Fertiger-

zeugnissen zu erreichen ist Warschau
fordert deshalb eine ..volle Normali-

sierung der Finanzbeziehungen“ mit

dem Westen und neue Investitions-

kredite. Ohne den Import hochwerti-

ger Vorprodukte werde eine Export-
steigerung. die auch im Interesse der

Gläubiger liege, kaum möglich sein,

heißt es in der polnischen Haupt-

stadt Während Polen 1980 rund 8.8

Mrd. Dollar Kredite erhielt, waren es

1985 nur 0,3 Mrd.

Die gesamte Wirtschaft hat vor al-

lem Investitionen zur Modernisie-

rung dringend nötig. Die Investitio-

nen sollen 1986 um vier Prozent stei-

gen. jedoch zunehmend über Bank-
kredite finanziert werden. Im Staats-

haushalt der 1986 ein Volumen von
umgerechnet 28 Mrd. Dollar hat und
ein Defizit von fest einer Milliarde

Dollar ausweist soll die staatliche Fi-

nanzierung von Investitionen um
fünf Prozent gekürzt werden.

1985 war geplant das Einkommen
der Bevölkerung um 16,8 Prozent
wachsen zu lassen. Hohe Gehaltsfor-

derungen in den Betrieben bewirkten

jedoch einen Anstieg um 22 Prozent
Bezweifelt wurde bei der Vorlage des
Haushaltes letzte Woche, ob es 1986
gelingen wird, das geplante 14pro-

zentige Wachstum des Einkommens
einzuhalten.

Obwohl von einem Marktgleichge-
wicht noch weit entfernt hat sich die
Versorgungslage in den letzten Jah-

ren gebessert Von den Lebensmit-
teln sind jetzt nur noch Fleisch und
Wurst rationiert Besser geworden ist

auch die Versorgung mit Konsumgü-
tem.

Die Liberalisierung der Luftver-

kehrstarife setzt einen gemeinsamen
europäischen Markt voraus - mit
freiem Zugang aller Gesellschaften

und der freien Bestimmung ihrer

Kapazitäten. „Sonst wird der Karren
vor den Ochsen gespannt“, meint He-
ng Lapautre in einem Gespräch mit
der WELT. Der Präsident der priva-

ten französischen UTA (Union de
Transports Aöriens) ist für freie Mei-
nungsäußerungen bekannt Sein
Mehrheitsaktionär ist nicht der Staat

sondern (zu 92 Prozent) die Reederei-

gruppe Chargeurs SA
Staatliche Hoheitsrechte sind nach

Lapautre im Luftverkehr dem Ehe-
vertrag unterzuordnen. Dieser Ver-

trag sehe auchfür diesen Bereich aus-

drücklich den gemeinsamen Markt
vor. Das heißt insbesondere, daß bila-

terale Verhandlungen durch multila-

terale ersetzt werden müssen. Gegen-
über Drittländern seien die Luftfahrt-

interessen genauso wie die Handels-

interessen gemeinsam über Brüssel

zu vertreten.

Konkret kommt es der UTA darauf
an, eine Revision des von der franzö-

sischen Regierung 1963 verfügten

Konkurrenzverbots zwischen den
drei nationalen Gesellschaften zu er-

wirken. Danach wurde der Air Inter

der innerfranzösische Luftverkehr
zugewiesen, während die UTA die

Exklusivität für die meisten Afrika-

und einige Pazifiklinien erhielt Die
übrige Welt erklärte Paris zur Domä-
ne der staatlichen Air France.

Diese Regelung, so räumtLapautre
ein, war zunächst für alle Beteiligten

sehr zufriedenstellend. Inzwischen
aber werde sie nichtmehrder Expan-
sion des internationalen Flugver-

kehrs und den veränderten Konkur-
renzbedingungen gerecht So sei es
beispielsweise für die UTA notwen-

dig, ihre Landerechte in San Francis-

co nicht nur über ihre Pazifikroute,

zu nutzen.

Die UTA wolle dabei aber keines

:

wegs der Air France '
Marktanteil-

'

wegnehmen, betonte Lapautre. Vif

mehr sollte man vorallem den amet
•'

haitischen Luftoerkehrsgesellsch^.

ten, die ohnehin im Nordatlantikv^

kehr gegenüber den europäischen £
vorzugt seien, mehr Konkurrenz nft

eben. Sicher denkt Lapautre

daran, Hafl auf dieser Route das

ste Geld verdient wird. jj.

Das andere Problem, welches : g
für die UTA stellt ist der europäis ^
Zubringerdienst Vor allem auf; p
Afrikalinien der UTA - mit tägli.

Verbindung von Paris nach Ab;
. j-.

beispielsweise - würden in gnji
jj

Umfang Passagiere und Frach-g g
Großbritannien und der Bundes*- 3
hiilc befördert Das Deutschlau 3
schüft der UTA nahm in diesemh. 1

um 15 Prozent zu. Es sei des
p

„normal“, diese Verbindungen st- E

zu bedienen.

Während die Air France 1984 ihren

Umsatz um 13 Prozent auf 27,6 Milli-

arden Franc erhöhte, mußte sich die

UTA mit einer Zunahme um 4,7 Pro-

zent auf 6,06 Milliarden Franc begnü-

gen. Gleichwohl gelang es ihr dank

drastischer Sparmaßnahmen, ihren

Reingewinn um 35 Prozent auf 219

Millionen Franc zu steigern. In der

ersten Hälfte dieses Jahres erhöhten

sich ihre Einnahmen um 15 Prozent

Jedoch steht die Gesellschaft vor gro-

ßen Investitionen.

Als Privatuntenehmen setzt die

UTA vor allem auf ihren guten Ser-

vice. Für Geschäftsreisen wurde
kürzlich eine neue Komfortklasse

(Galaxy) eingerichtet Mit der interna-

tionalen Hotelkette Accor und dem
Club Mäditerranäe wurden Assoziie-

nmgsabkommen getroffen. Die
Hauptstärke der UTA ist aber das

Frachtgeschäft, das ein Drittel ihres

Verkehrsaufkommens stellt

GRIECHENLAND / Anhebung zahlreicher Preise

Streiks halten weiter an
E.ANTONAROS,Athen

Fast täglich bereitet die Athener
Regierung Papandreou den Griechen

eine neue unangenehme Überra-
schung. Nach der Verkündung eines

Gehalt- und Lohnstopps bis Mim En-
de 1987, der zu einer Spaltung der

Gewerkschaften führte und eine im-

mer noch anhaltende Streikwelle aus-

löst, hat der für die Preispolitik zu-

ständige Regierungsausschuß am
Wochenende die Anhebung von zahl-

reichen Preisen mit sofortiger Wir-

kung mitgeteilt

Zum drittenmal seit Jahresbeginn
wurden die Treibstoff- und Heizöl-

preise um acht bis 15 Prozent erhöht
Ein Liter Superbeuzzn kostet nun 80
Drachmen (1,33 DM) statt bisher 72
Drachmen, ein Liter Normal 75 (1,25

DM) statt 65 Drachmen. Auch die

Preise aller einheimischen Milchpro-

dukte sind um 15 bis 20 Prozent ge-

stiegen Weitere Preiserhöhungen,

vor allem im hochdefizitären staatli-

chen Dienstleistungsbereich, werden
für die nächsten Tage erwartet Dazu
zahlt unter anderem die Anhebung
der Post- und Tetefongebühren um
circa 20 Prozent

Die Preiserhöhungenim Staatssek-

tor dienen in erster Linie dem im
Staatshaushalt für das Fiskaljahr 1986

vorgesehenen Kürzung der Defizite

der Staatsbetriebeum fest anderthalb

Mrd. DM. Durch die Preiserhöhun-

gen im Agrarbereich soll vor allem

die Abschaffung von zahlreiche

Subventionen ermöglichtwerden, die

trotz Griechenlands Vollmitglied.

schaft in der EG weiterhin existieren.

Schließlich sollen durch die Preiser-

höhungen der Erdölprodukte die

Nachteile behoben werden, die durch
die Abwertung der griechischen Wäh-
rung um 15 Prozent entstanden sind.

Experten haben ausgerechnet daß
durch die Drachmenabwertung und
die jetzige Preislawine die Preise al-

lein in den letzten vier Monaten die-

ses Jahres um 15 Prozent steigen wer-

den. Vor diesem Hintergrund ist es

höchst unwahrscheinlich, daß -sich

die Regierungsprognosen über eine

Gesamtiahresinflation von maximal
23 Prozent verwirklichen lassen.

Diese horrenden Preissprünge, ge-

paart mit den enormen Kaufkraftver-

lusten, die die meisten Arbeitnehmer

durchdas Wegbleiben der in den letz-

ten Jahren üblichen Lohnanpassung
an den Preisindex in Kauf nehmen
müssen, hat die Gewerkschaften ver-

ärgert Fast täglich finden in Grie-

chenland zahlreiche Streiksin sämtli-

chen Lebensbereichen statt Die
Streiksituation ist mittlerweile so un-
übersichtlich geworden, daß die mei-

sten überregionalen Zeitungen täg-

lich lange listen über die geplanten

Streiks veröffentlichen.

Trotz der brisanten Streiksituatio-

nen scheint Athen zu Konzessionen
nicht bereit zu sein. Nachgiebigkeit

gegenüber einzelnen Berufegruppen,
so wird in der Regierung argumen-
tiert, würde dasunpopuläre, aber we-
gen der desolaten Wirtschaftslage ab-

solut notwendige Austerity-Pro-

gramm ins Wanken bringen.

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Frankfurt: Peter

KmmPl GmbH; Die Fotosetzer GmbH;
Göppingen: City-Photo Franz & Ca
GmbH; Hildesheini : Heinrich Sonnen-
berg; Kaufmann u. Hotelbesitzer;
NacnL d. Percy Stewart; Höxter: Rudi
Bondzio, Kfz.-Meister; Laudas: MIG
GmbH,

_
Bauuntemehmung, Kandel;

Mannheim: Immobilien Etsch GmbH,
Weinheim; Neuss: KOORDINATA
Altbausanlenmg GmbH; Nfimberg:
Siegfried Schweiger GmbH, Diepers-
dorf; Recklinghausen: Hpllniami Hmi-
ges. mbH. Herten; Rendsburg: NachL

d. Elfriede Wienke; Reutlingen: NachL
d. Gerhard Carl Ohlandt, Metzingen;
Ssarlouis: Inge Reck-Sigier, Bous;
Stadfrfaagcn: K + 1 Leinenweberei
GmbH; Tostedt: Claus Ehrentbal Bau-
unternehmer! GmbH,' Buchbolz; Ulm:
Nach! d. Samuel Selinsid; Waihin-
Ken/Enz: PLM - Piamingstechnik
Wimmer GmbH,. ZUineen; Weiden:
Fliesenlegermeister Heinz Schönber-
ner; Wuppertal: CC Computer Syste-
me GmbH.
Vergleich beantragt: Münster: Ver-

fürth GmbH & Ca KG.

Schutz des Wettbewerbs in faisd landen.
Das Unwesen sogenannter „Gebührenver-
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe-
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu-
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen
kommt es weniger auf den Schutz des
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der
Pauscholgebühren für Abmahnungen.

Jederam Wirtschaftsleben Beteiligte kennt
sie. Viele resignieren. Immer stärker wird
aber auch die Abwehrfront.

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun?

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie
eine Unterlassungserfciärung abgeben
und eine Kostenpauschale zahlen.

- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab-
mahnung steht und ob der Verein über-
haupt aömahn- und kiagebefugt ist.

- Frager Sie Ihre Industrie- und Handels-
kammer, Ehren Berufsverband, oder zie-
hen See einen Anwalt zu Rate.

Oer Zentralausschuß der Werbewirtschaft
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal-
ten bei Abmahnungen zusammengesiellt.
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha-
ben darüber hinaus* „Grundsätze für die
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen"
aufgestelit. Diese Unterlagen können Sie
kostenlos beim ZAW anfordern.
Helfer. Sie. einen fairen Wettbewerb zu
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge-
bührenvereir.en muß das Handwerk gelegt
werden.

Zentralausschuß der Werbewirtschaft e.V.
Postfach 200647. 5300 Bonn 2 -

?
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Keimkraft hat sich
Über Elektrizitätsversorgung.

bewährt.

S
trom ist der Motor unseres wirtschaftlichen

Lebens. Eine sichere und kostengünstige

Stromversorgung gehörtzuden Grundvoraus-

setzungen moderner Volkswirtschaften.

Kohle, Gas, Öl und Wasserkraft werden bei

derVEBAzurStromversorgungeingesetzt. SeitAnfang

der. siebziger Jahre auch Kemkraft.

VEBA war einer der entscheidenden Wegbe-

reiter für die Nutzung der Kernenergie in der Bundes-

republik Deutschland.

Bereits 1968 begann die VEBA mit dem Bau

der ersten kommerziell betriebenen Kernkraftwerke.

Seit mehr als 13 Jahren läuft das Kernkraftwerk

Stade unter Leitung der VEBA-TbchtergeSeilschaft

PREUSSENELEKTRA problemlos und ist aufgrund

der hohen Verfügbarkeit eines der leistungsfähigsten

Kernkraftwerke der Welt.

Durch den Bau weiterer Kraftwerke erreich-

te PREUSSENELEKTRA eine mehr als 60%ige

Deckung des Strombedarfs durch Kernenergie in

ihrem Versorgungsbereich, der etwa ein Drittel

der Fläche der Bundesrepublik Deutschland von der

dänischen Grenze bis zum Main umfaßt.

Zur kostengünstigen Kernenergie, durch die

die Strompreise im PREUSSENELEKTRA-Bereich

in den letzten Jahren stabilgehalten werden konnten,

gibt es heute keine wirtschaftliche Alternative.

Hierbei sind die Kosten der Entsorgung natürlich

berücksichtigt. Wie die Erfahrung zeigt, war unsere

Entscheidung für die Kernenergie richtig.

Der internationale Standard der deutschen

Kerntechnologie bürgtfürhohe Betriebssicherheitund

gewährleistet eine zuverlässige Entsorgung. Auch öko-

logisch zeigen sich immer deutlicher die Vorteile der

sauberen Energie. Und noch etwas: Kernbrennstoffe

können - der Kohle vergleichbar - zu den heimischen

Energieträgerngerechnetwerden.DennfürvieleJahre

lagern bereits Kernbrennstoffvorräte bei den Kraft-

werken. Wir stehen

zur Nutzung unserer

wichtigsten heimi-

schen Energie, der

Kohle . IhrEinsatzfür

die Stromerzeugung

ist aber aus wirt-

schaftlichen Grün-

den auf Dauer nur

in der Kombination

Kohle und Kern-

energie möglich.

VEBA heute.

SKNEftALÖi, ••

' • • < t*
* • .

VebaGelAG

Haancwr
Preußenelektra AG

r- *Raak KraherAG '

Die VEBA hat mitihren 76300 Mitarbeitern imJahre 1984 einen Konzernumsatz von 49,6
Mrd.DM erzielt.

Gesellschaft beteiligt. Durch, ihre Größe und?die gesamtwirtschaftliche Bedeutcmglhret
Aktivitäten ist die VEBA ein Kernstück deutscher Volkswirtschaft.

Wenn Sie mehr über Strom und andere Lei-

stungen derVEBAwissen möchten, schreiben Sie uns:

VEBA AG, Karl-Amold-Platz 3.

4000 Düsseldorf 30.

Die Serie wird fortgesetzt.
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75 Jahre IBM Deutschland, 75 Jahre Informationsverarbeitung.

Gemeinsam mit dem PC AT
sind wir stärker.

Der starke IBM Personal Computer -

der IBM PC AT — ist so leistungsfähig und
schnell, daß es sinnvoll ist, ihn zum
Zentrum eines Netzwerkes zu machen. Das

heißt. Sie verbinden alle IBM Personal

Computer in Ihrem Betrieb mit dem AT. Da-

durch können alle

Mitarbeiter, die ans

Netzwerk ange-

schlossen sind, die

Stärken des AT
gemeinsam nutzen.

Sie können so

gezielter miteinander

arbeiten, und jederzeit vom Schreib-

tisch aus auf wichtige Informationen im AT
zugreifen.

W,'as sind nun die Stärken des IBM PC AT,

die im Netzwerk alle gemeinsam stark

machen?
Alle nutzen die Speicherfähigkeit des AT.

Denn er kann bis zu 20 000 Schreibmaschi-

nenseiten Daten und
Text speichern. Das ist

genug, um Informatio-

nen aus allen Berei-

chen Ihres Betriebes

wie Produktions-

pläne, Verkaufsstati-

stiken und Personal-

daten zu bewältigen.

Alle nutzen die Geschwindigkeit des AT.

Denn er sucht Ihnen in 0,25 Sekunden das

Verkaufsargument aus den 20000 Schreib-

maschinenseiten heraus, das Sie gerade für

Ihren Kunden am Telefon brauchen.

Alle nutzen die

Vielseitigkeit des AT.

Insgesamt gibt es

schon über 1000 Pro-

gramme, die der

MWHHKKUKKä AT verarbeiten kann.
’

&jSSZZSZSZLi ', Alle nutzen im
Netzwerk Programme,

die Ihnen die Arbeit bei der Auftrags-

abwicklung, im Lager oder in der Finanz-

buchhaltung erleichtern, und es gibt

viele spezielle Anwendungen für Betriebe

aus den unterschiedlichsten Branchen.

Alle nutzen nicht nur den IBM PC AT
gemeinsam, sondern auch einen Drucker:

zum Beispiel den IBM PC Typenrad-

drucker, das ist ein

Schönschreiber

unter den PC Druk-
kern. Er druckt

Ihre Briefe in hoher

Qualität und in vielen unterschiedlichen

Schriftarten und -großen.

Probieren Sie am besten selbst einmal den
starken IBM Personal Computer, den AT,

und die passenden Programme bei einem
Vertragshändler für IBM Personal Com-
puter oder in einem IBM Laden aus. Die

genauen Adressen erfahren Sie telefonisch

zum Ortstarif von Hallo IBM: 0130-4567.

Oder fragen Sie Ihren IBM TlllllkJP
Vertriebsbeauftragten.

''-1 ’ T 1

'•tt
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Renten ohne Richtpunkte
Am Rentenmarfct herrschte zum Wochonbegiu verbreitet UnlcbertMlt Die Kurse
öffentliche* Anleihen schwankten am 0,10 Prozentponfcte. Kaufaufträge ans «fern Aus-
land lagen kaum noch vor. Der rückläufige Dollar hat einer Anlage ln der Bundesrepu-
blik offensichtlich den währvngwolftisciMn Reiz geflomnren, der bisher als Ausgleich »
«Dr die vergleichsweise modrige Verzinsung angesehen worden war. Die &
CKprezestige Anleihe van Baden-Württemberg wurde zu ihrem Emtsatonskurs von »
99*0 Prozent in den Handel eingefDbrt. Ä
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F 4*. ogL 84 o. a.
F 3h SK Fin. 0* aO
F 3hd0.oO.84
F Sh ToMNra JunA» ihO
F Sh OgLJ4oO.
F 4 V»ba 83 a. O.

4 00 53 a O
4hWÄ/.73 m O DM
6h dgl 73 a. 0. OM
3M SSwm/ 78/81 n. O.

j 3h d0 re» o O

Währungsanleihen

H «h (opodagon T2A7 99Jt 99^7

Wandelanleiben

Frankfurt

DM-Austandsaaleihen

7h Avo» 85/95
IBM Baoraal BV90
8 Bombam» 71»
Sh 8740*7767
»00 78»
9M dgLIB»

5M Bk. Aaartea TMS
IMQIna 837*2
nttaUTM
TM BaK). bido»Bjfn.

NolPÄW
0*. 79/89

10h MgMOrl
ii ooiihÄ 1

9hl^n»l.mM

7 BJ=.CE rvm
5Md0 78»l7Md0 8a«7
8h 00. 80/V5

9h dgl 82»
|

8h
9h

,

8h SowtMrS2»B
BH Bmcan InLTSM
Ith B/artr 72187m
Sh d0 7tMWä
Th 00.79«
1 00 79/87_d

8h CCCE 76/841

? cm.
ShCOÖ» WoL 84794

5h A*ai«wWi7B»
TVd0 79C9
110001

8h CatuNaL 14794

800 SV»
6hCotn*TM»cTW87
«H dgl 82/97
TM dgL 83/73
" CandJnaJSLBS»
csprnä

«Ool« Marti 71/93
9Oifl»80/B6
8 CUcarp. 8*797
TM Coastal 71«6
0 CoamntMik 85/9S

s»
8h <3013/93
SY» Comp. Vrt« 76/84

*H Camafeb 72787

8 CneSA DogU 0/91
7M00ÄÄr

Cmd« Föne. 12792
Bh dgl 83/90
TM 00 84/90

* Ciadl Not 77/87

BH daL 14794

BCKWOF 71791

7h Dograa 84/94
Fh Du Danaka 74/84

4^12 DritF» 857»
IM £OF. 12/92

BM 00.0/93
7 a^njfcrt» 77/87

*M 00 78/86

700 79»
5hlf Agut71M
9M Endiotl 82/89

«M btcoon LM 72Ä7
IbconTI»
4M d0 72/87

700 73»
9hdgl IMI
9h d0 82/90

8h d0 83/90

800 84/77
8h d0 84792
TM Enal 73M
SM Emsom 77/87

TM 00 83/93
6h Emfono 72»
6>j d0 73M

Sh 0071»
4*00 79»
IBM 90 81791
»dglEm
Bh 0082/90
7* 0083/91
7h 00 83/90
7*008*794
TMdgL**«
**$83797
7 Ewaporat 23»
4M 00 77/87

4h 00 78»
6h 00 73» 0
4M d0 78» IU»d0 79yB»
7*0079/87HMRM
10 $81791
IBM 0081791
«00 *2/9?

I* 00 82797

Sh 0082/92
TM dgL 83195

8h 90 83»
8* 00 837*5

IM dgl 85/93

SM d0 84/94

• 0044/92
7*00847*47*$em
4*0015795
7*88 71«
7*00 71«
4»d0 72»
*00 72»
**0073»
7dgl73»6$ 77789

sm d0 rem
«00 78/90

**00 7*791

7* d0 79»
9h dgl 80/W
9*0010/901
7*0080/98
8*001098
7h 00 IQ/90 I
18*30 «7911
18*00 81f?1
ig* 00 «791 H
W» 00 «791
100082»
10d0 82/92

8*0012772
9M 00 82772

8*00 82792

Sh 0052/771
7*0083»
7» 0083m
80083793
1*0083793
100 83791

• 00847NI
800847948
8h 00 84794

7*0084/94
7h 001479»
7* 0gLBS/93
7M00B777
6h B8 85.97

7* EWG 79/94

1» 0011/93
9M 0082/94
100 8294
7hd083/9S
8* d0 83793

BdgL 84792

7* daL 84796

Md0 85797
Sh EurapWaaTI»
d0 72/87

«Mtaport D*v. 14790

IMO08V93
IBM Foto»* 82/87

8*0083«
800M791
iStLBkTia*
7 00 TUS
8*0080/90
IBfiaban 8279

7 Rnntand 72AJ
SM 00 71»
100 7V»
10* 00«»
9*0082»
7*00 83»
8 dg L 8390
7h d0 8491
7d0«9O
Shteanorunm
f FianaaB. 14772

9* GXLF. 82/92

6 G. Zbk. Whfl 77»
8h GMACOv.lZ»
Sh Goidd ML82»
TM 00 84/91

I*G& föano»n»
IHM 84191

4M Han»™** 72/87

I* IHUnki «2792

7* Hoogovaai 85795
rvefwvi cvnj

91ba0aarom9B
4*10 72/97

4MÖ077»
7*0074»

14*0072»
|«K 00 73M
7* Haimlkaa) 71»
70072*7
TM 00 74»
SM 00 28»
«M 00 19*7
7* 00 79)87

7M008M8
9«00«»
9*0082»
8*0012»
7» 00 84791
7* 0084791

8

HNwInn, 72»
M00I3M

imi 190080»
1009 8*0083791
1805 | TM 00 84/92

T005G
10O8G
1020

K
131AT
182.15

11QJSG
UBJS
104.1G
WAO
W2.4
104

18U5 17*0002792
POrtrtdorl. F- FwrtäaÄ

bug. Hb

-

llaMM M-hbtawa.1- Swogon

Warenpreise — Termine wolle, fasen, Koutsdmi; wE44etaiie

Schwächer schlossen am Freitag die Gold-, Sil-

ber- und Kupfemotienragea an der New Yorfcer

Comex. Um das Limit höher ging Kaffee aus dem
Markt Auch Kakao notierte fester.

Gefreidfl/Getreitieprodrirte
|
öle, Fette, Tierprodulrte

WQZB/Ofcaga(c/bush)
».1t

Du 334J5
MDR 554,75

Md 512J10

WHZB4 «hilft lg [conVt)

V/lwalBoaRldL
SU- 1 CW T79#>
Am. Dunwi 276/84

ROGGB4W»ip0S(cmiA)
Dn. 173/0

MArz 129JQ
Mal 152,10

(can.S/0

101,90

rat»
104,50

KDf4USSÖt9tawYo*(cÄJ]
All. Sedmmeii fob Werk

All.
gasdii. gmcM. <

MAISÖL NmtYork (dfc)

US MlUh—lUtoown feb Werk
geuM.

unartu

SOJAÖLChkogo (c/Tb)

Dsz. 19,12

Jan. 19,24

März 19^5
unmh. Mai 19^0U 20/0

Aug. 2000
Sopi 19,90

MW»- BAUMWOUSAATÖLNnr tork (c/lb)

Wwwlppl-Tal fob W«k
gescH.

BAUMWOUf Nnr fort Idte)

Konir.Nrl All All
dk. «a<o
März 60.15

Mal *0.70 geschl

JuK 5t85
OkL 5540
Dsz. 5150

KAUTSCHUKNn Tort (cAb)

Händlerpren loco BSS-1
gescM. gesdiL

W0UE loBdaa (NeusL eftg) -Kreuzz.

2.12. Alt
Dez. -145 4JO-447

Md 477-482

Aug. 495494 4*W95
Utogtz 19 32

(DM je 100 kg) Jon.

ZJ2 All Män
BBCreOLYIKUPfSl für Ldtzwecke Md
DBrNaL* 551^8-554^7 553^4-354,41 Mi

sart

BLEI In Kabels Dez.

106^5-107.75 106^0-107^0 l*waö

KUPFER (dB}]

»11. »11.
Dez 41/0
Jan. 61,45

Mörz 41,75 geschl

AUJMN1UM für Lertzwedte (VAW)
iRundb. 45SJI0-458JD 455flJ45t50
VofZ.dr. 444flM4430 444JO444^0
’ Auf Grundlage der Meldungen Ihrer höch-

sten und niedrigsten Kaufpreise durch 19

Kirptervefljibflier und Kupferbeifleller

Londosef Metallbörse

MAfiCUeagotcftwsh)
Dm. 244,00

Märe 243,75

Md 243^5

GEISTE Vhdpeg (cotkS/l)

Dez. 10SJO
MArz 113JB
Md 11t50

GeauBaHtel

KAffH Ne» York (c/b)

All
Dez. 145A
Mörz 160£6
Md 171/45

KAKAO Ne« Vota (SA]

ZUCKSNew Yocfc(cflb)

Nr. 11 Jen. ÜJI
MBrz 4,12

Md 4^3 geschl

JoO 6,48

SepL WO
Unsoo S» I

bohret, feb horibisdie HHm (US<m»l
gwdtl geschl

KAFF5 Loodoa (£/II Robmu
All All.

No«. - 1827-1831

1

3av 1890-1894 1859-1842;

Man 1929-1929 1898-1900

Ummtz 947 1909 .

KAKAO Imdea (I/O

De. 1413-1615 1627-1428

März 1447.1448 1475-1474

Mai 1488-1490 1693-1694

Umsatz 34*7 SB49

7UCKBllaedee(£A)NrJ
Alt Alt

0m. ~ 143-00—

MM 14HOO-MOL«! ISSjHMAm
Md 16100-144*2 142*2-162*3

Umsatz 1155 424

SCHMALZ Cfcfcogo(c/B>}

kxolose gescH.
toite whfte hog 4 % fr. F.

gesdiL

S iSS,
SST' «AM
ORANGENSAFTNewTode (c/lb]

9.1t «-U-

Jon. llt^S

Mörz 11U5
Md 114,50 geKfd.

JuR 11SJ20
SepL 11190

Umsatz 500

TALG ftaw York (c/to)

top white

gosdri. gesdi

yetow rnat 10» frj

gesdiL geschl

5CHWBNE Chicago

Feb. 47.70 geschl

April 4^90

SCHWBNBAUCHECUcaae (ertb)

Feb. 6£20
Mfirz 65,45 gesdiL

Md 64/5

HÄUTE Cfakogo (c/lb]

9.11. All.
Ochser ebth. schwere River Northern

gesdi. gesdiL

Kühe qWl schwere River Northern

geschl gesdi

S0JAB0HNB4 CUeaga (dbush)
Jon. 499,50

MOiz 506,00

Md 51 3JJ0

Jul 5iy» gesdi
Aug. 518,50

SepL 508^0
No«. SOFA

SOJASCHROTClkaga (SMa)
Dez. 145,50

Jan. 144,70

Mörz 1-43/80

Md 1450» gesdi
Jul 144,70

Aug. 144/30

SepL 144,50

LEINSAATAndpegtoon.HD
9.11. All.

Dez 293,00
MBrz 3JBjX gesdi
»W 3^50

KOKOSÖL NewToft(c/lb}-Westfc. fabWert
9.11. All.

gesdiL gesdi

BIDNUSSÖLMMhi CSrtJ

legLHerk. 2.12. 9.11.

df 380.00 8»JD
LBWXloöetd™» ($/t)

jegLHMfc.es Tank
510-00 51000

PAlMOLRodeHfam (S/W) - Sumatra
ctf 07^0 375.00

SOJAÖL Bottewta« (WifiOQ kg)

rohraederl fabWeit
12000 13000

WOLLE leebab(F/kg] Kammz.
All. All.

Oez. 49^0 49^0
März 48 43

Md 48^0 48,50

Jufi 48 48

Umsatz 0 0

Tendenz ruhig

WOLLE Sfdaoy (oustr. c/kg]

Merina-Sdtwei&w. Standard

9.11. All.
Dez. 580JB-581.00 576-00-579,00

März 407^0-408ÜO 409.OLoiO.QD

Md 61B.0O-620.00 61800-620.00

Umsatz 47 112

SISAL Lnedoa (S/tl of evr. Haupihdten

11t All-!
EA 680,00 430jX
UG 570.00 S70J»i

- '

SBDErefeehama (Y/JcgJ/WA ob Lager
9.11. All.

Dez 12710 12225

Jan. 12265 122«?

MessingnotieruBgen

llt 9.11,

MS 58. 1. Vetarbeiluncsuufe

flj-317 315-311

MS 58. 2. Verarbeitungsstufe

i*4 347-543

MS *5

355-JJ8 337-3«

Deutschs Alq-Oofllegierongea

895^0-500410
920,00-925»

40500-405JD

(DM71 C0 kg) 111 9.11.

Leg. 225 31S-32S 315

I lig. 22« 317-327 31

J

Leg. 21 350-542 550-352

Lsg 255 340-372 540-342

I Preise für Abnahme von 1 bä 5 1 frei Wert

Sdstaetalle

do*(p/kgj
All. All.

56AW-S9«J 56.00-S9.0aNr.1 kxn
Dez
Jan.

Febr
Tendenz ruhig

KAUTSCHUK Malaysia (maL c/kg]

Alt
Dez
Jaa
Nr.2Nov.
Nr. 3 Nov.
Nr. 4 Nav.
iTaidenz n/ltig

JUrEbmdoe(£Agt)

174/50-177^0 17MO-177JO
17800-1 79J!0 176J30-1790C

17UJ0-172J0 171.00-172.06

14830-149^0 148.50-149.50

GOLD {DM/kg feiogald]

Scni-VMpr. 25480

R6ckn.-Pr. 25930

GOLD (DM/itg FemgaW)
(Basis Lcndoner «ia^gl

Deg.-VWpr. 24210

SOcai-Pt. 26010

verwbehel 28020

GOLD (Frandurter Börseriuts)

(DMAgl 7415

SILHER !DM |e k^Fdmilber)
[3asH Londoner mrirg)

Bec-YKpr 504,10

Röaia-Pr. 439j»
vorartehet 52*30

ALUMINIUM (c/fa)

ZXl 9.11.

aätL Kasse 444jO447j)0 659flW40^0
3 Man. 470JJW7H50 681,50-682-00

BLEI CQt]
mit Kosse 26326243.75 244^0-74^00

3 Man. 74950-770^0 271J0-77120
KURFS Hghergrade (EA)

(da Kose 914.00-91 5JX1 925^0-924^0

3 Monate 934.00-954^0 944JD-946J0
ab. Kasse - 9T7jOD-9l8jOO

5 Monate - 938.CO-959.O0

KUPFST-Sundard
mia Kasse S90JOD-892JDO 895fl0-f0tLD0

3 Monate 910JD912JD 920,00-925JD
2MKU/I)
mia Kasse 407JB-410JW 40300-405#]

5 Monate
ZINN (£71]

min. Kasse ousg. ousg.

3 Moncie ausa ausg
QUKXSLBS? (S/Fl)

270-280

WOLFRAM-BIZ (VT-EdiJ

Eoefgie-Tenreakontiqltfe

HBZÖL Nt. 2 -NewYork (cTGolone)
9J1. Alt

Dez
loa gesdi gesdi
Febr.

Mdrz

77030

24330“£
2M80 Agfl

Juni

Jul

244,75
240#}-240,75

Z55JXJ-235-Z3

245J5-245#!
Z35J0-Z3560
228#J-SUH

Alt
2474»-267#l

242ZS-2*2/5
256ÄH5A7S
244#)-244J5
236#J-234#1
22800-229#!
227#)-228#)

14350-164,50 145,50-164#) I

Internotioacie Edelmetalle

EHairtefqng - Bobstoffpreise

Menqenangaberr 1 Iroymmce fFeinurue)

51.«ÖS g; 1b * 0,4534 kg; 1 R. - 76 WD - (-):

BTC - (-}: 8TD - (-]

Westd Metallnotienrngen

(DM je 100 kg)
111 9.11.

ALUMfNTUM: Basti toodea
lfd. Man 242.95-243.14 2-*«J)7-:4*^6

dnttl. M. 251,79-251.97 253.91-J54J9

BLEh Berit laado»
Hd. Moil «893-99.12 98.7e-93.B6

rirttt, M. 101/9-101/7 1Q1.A101j8

NKKEL BasblendM
Hd Moa 10B^9-10(Bj9 10flS.15-1O11.l7

0ttL M. 1Q20#M0Z2.18 1024,92-1023. 72

ZINK; Bam landsa
Hd. Man. 152.95-1S4.08 1S1.40-1E2 33

Prod-Pr. 167,97 14857

GOLD (US-Sffeinurzel

Leadea 111
1030 323.95

1500 32130
ZSricbm! 324.GO-37AS0

Paris(Wl-tg-Banen]
minags SOCtO

9135t tp/Feinuna) London
Kuse 407#)
I Men. 412/0
6 Moa <?>#)
12 Mon. 451X0
FIATIN ,'X/FmnuRze)

loadge 9.11.
fr Mcrtl 3430
PALiAD/UM (i/Feinmue)
Leaden 9.11.

1. HhndL-Pr. 6?X5

9.11.

327.40

325#)
324,90-327.40

B84ZIN -New Yaifc (c/Gdlone)

9.11.
Dez
Jan.

Febr. gesdi
März
April

ROHÖL -NewTaifc (S/Borrel)

9.11.

Jan
Febr
Marz aaschL

ROHÖL-SPOTMARKT (STBand]
nütttara Profas In NW-Europa - aBe fab

9.11. All.
Aiubian La. 28#) Z8#5
Arabien Hv 2S£S 3,95

1

Iran Lj. 27^0N 2J^0N
Forties 29J5 29,40

NSea Brera 29.35 29#)
Baraiy UgM 3D.10N 30#M

New Yorfte? MetcBbSfse

9.11.
GOLD H 4 H Ankauf

gwdil
SILSES H4H Ar.W-jt

gesdi
PLATIN
fittnd'.-Fr. SäLCO-SJi.S)
Prod-Pr 475.00

PALLADIUM
f. Hcndi-Pr i^cc-tot.a:

p»d -Pr 150.CC

Kartoffeln

Mow York (öb)

LBNSAATI
df

-PNüppf»!
I 390.00

{S/i] - Ccmoda Nr. 1

238/50 241.00

BBNZ1NN 3B35 (ciTeinuiie/
99.9% ausg. ausg. eC7.3

2bd-

P

reis Peuang ^ Sl
•

JuR £37.90

Suatts-Zinn ab Werk prompt (Ring/kgj SepL 647X0
111 9.11. Dsz 45* 00

ausg. mag. Umsatz 12KO

Baihoh

Chicago (S/lD® Board feet)
geschL Alt

to. 1*6.40-14410
Mäd isj_7D
M«a 157/0-158#!
TuS 162.20

Devisenterminmarfct
Die DoHar/DM-Doparti wutdon am 2. 11 raduziert genormt .

0a Oie OM-Zbaiäua hähor tondtertea

1 Monat 5 Monate 6Monafe
Dollar/DM 0#WL70 2.12-2,02 4,15-3,95

Ptund/Dohar 5/541*3 1.21-1.18 121-2.18

Pfund/DM 190-1#) 47D-S#) 12.1-10/

FF/DM 24-8 3*-14 104-88

Geldmarfctsätze
t ilJanhiDi» h» Handel unter Banken am 1.11 ; Tages-
geld 4.90-425 Prozent. Monatsgeld 4.75-4.90Prozent; Drefcno-

naugeld 4/5-4.SS Prozent FIBOR 3 Mon 4.85 Prozent.* Moa
4.90 Prozent

PilnrtfcfcnetiHfra am 7.11 : 10 bis 29 Tage 3^5 G-3.40B
Prozent; und 30 bis 90 Tage 3.55 G-3.40B Prozert.DMeeMs
der Bundesbort* am ÄllJ * Prozent, Lombordsou 5/5 Wo-
isni.

Euro-Geldmarirtsätxe
Nedrtgu- und Höchstkune hn Handel unter Banken am
11215 ; RedaktionsacMue MJ0 Uhr

US-S DM sfr

1 Monat BH-B* 44M% 3V4*
3 Monate 8-8V. 4¥t-4". 3V4*
4 Monate MV. 4*W* 3V4S
12 Monate 8>.-8fa «Wh 4*-«*
MHgeteih von: Deuttdie Bank Cnwpngnle Hnond*r» Lu-

xembourg, Luxemburg

Oatmatafeen »n 111 (je 100 Mort Ost) - Berta: AnkquMB#L
Verkauf 21#I DM We»t; Frankfurt- Ankauf 1S#7. Verkauf 21#)
OM West

Goldmünzen
in Frankfurt wurden am 2.11 folgende GotdmOnzenprekte
genesmt (in DM)

JOUS-DoBar
5 US-Doöox (indtana)“

5 US-Do/tor (LrberrrJ

1 C Sovereign ah
1 £ Sovereign Bzabeth II.

28 beigteefre Franken
10 Rubel Tseherwonez
7 sudafritanisch» Rand
KrOget Bond, neu
Maple Leo»
Wattn Noble Man

20 Goldmart 213#) 771X9
20 Schweiz Franken .Vrenei" 1*175 213/18

20 fnartz Franken »Napoleon* 156#) 206#
100 daen. Kranen (Neuprägung) 743,75 93«#2
20 ästen. Kronen (Neuprägung) 151-75 19180
10 ästerr. Kronen {Neuprägung] 7BJ5 10431
4 tMerr. Dukaten (Neuprägung) 3*0#) 444#)
l taten. Dukaten (Neuprägung) 81#) 113/71

‘Vertraut tttathre V* % Mehrwertsteuer
“Verkauf rnkkrrive 7 % Mehrwerts!euer

Imtaektatdrit (ZMduf «am 1. No«. 1985 on, ZJnssut-
f»l Hi Prozent ]ährBch. In Pawmem ZrrtadmnrendHen In Prt>-

zom Wrdta |eweHtae Beriadouer). AtwgabeUC/liflwiA)
4#) u#n -*#i (5Ä-475 - 7jsolfia -
ISO Ausoctae 19857M [T*p B) 4#) «M-ASO fcM -

475 &74) -rjEfoOi} - 7#l(45«)-«#r&Äl -450fc^S

ReadilM «md PraiM von
Pfondbrinfn and KO

J0v 4Ä 2 Jahre 5/0. Bn»Mhll»llMi
guagee In Prozent): Zins *#) , Km 100#)/

Nnllknpon-Apleiliftii (DM)

BW-Bce* EJA
BW-Bank 170
Bert. Bk. 154
Beri.Bk.E5S

re n n m
SJB (5-00)

5^5 COS)
405 (405)

M4 (M71
471 (470)

MO (MO)
TJB um
7.U (110)

7,15 (7,1^

7#) (7.20)

7/40 (7/0)

MM 101#
99jD 100.1

97JI 99.9

94.7 AI
*1* 947
90U 947
A4 A8
B7JB 919
045 A0
Al »10
7*0 0M

AI/ 10M
uns 104/
.1013 M40
101-5 MS#
1QM 1049

1019 1043
999 104/7

99/ 104/
AI 104/9

A* WM
95/ I0M

1A7 10«/
1042 1040
107/ 1A3
108/ 111/
109.1 1142
IW 114/
110/1 1145
1147 1144
111/ 117/
111/ 1H7
123/ 221

2

Commerzbartc
Deutsche Bk. 3

DSL-Bonfc ILM*
DSL-BankR/45
DSL-Bank RJ66
Fr.Hyp.K046*
2tog.ldbk.AJ
Hea.Ldbk.Z45
Hese.ldbk.Z44
Hes* Idbk Z47

Hem.idbk.Z48
Hea.ldbk.251
SGZ-Bartk 060

WeetLB400
WestLB *01

WMLB40Z
WeaiBsaa
WestLB 501

WesdBSiB
WestLB 50*

DM.14^
B30/1Z)

kftgeteft «an der COMMGRZBANK

Nnw Yovfcnr FfoaraMtn

CwfctaOee(DM)Berit

Österreich

ad
200#) 24A9S »9,75 i39

öslenekh • 294.12 24/00 111/0 Ml
AH Bchßetd sn 4232 147#) 11,12

Ccxnpbea Soup S 100 21/.92 14420 1070
PnrdBeotty 3100 1S.U99 49AO 11/4

WeO* FargtHAA)

PepriOxCAA)
fleiiTiL-e rfTii-tw
I >WU 1 1 N riAAil

Xerox (AA)
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inEnglä
Das letzte Reimen zur Rallye-Welt-
meisterschaft 1985: Erster inter-

nationaler Auftritt für den neuen
Lancia Delta S4. Siebenundsiebzig
Stunden vom Start bis zum Zielein-

lauf in Nottingham. 65 schwerste
Sonderprüfungen auf strapaziösen
Pisten.

AufdiesemPrüfstand:zweiDeltaS 4.

Mit dem absoluten Optimum an
modernster Automobil-Technologie:
doppelter Türbolader plus Kompres-
sor; Allradantrieb mit Lastausgleich
für Front- und Hinterradantrieb,

Vierzylindermotor mit 16 Ventilen,
Leistung 450 PS / 8000 U/min, max.
Drehmoment 45 kgm / 5000 U/min.
Auf dem Prüfstand: Zuverlässigkeit
von LanciaHighTech. MitdieserSyn-
these aus modernster Technologie
und Zuverlässigkeit hat Lancia
bereits mehr Rallye-Weltmeister-

Am Doppelsieg haben Anteil:
Bilstein • Brembo • Esso Ferodo
Magneti Marelli Martini&Rossi
VS Oliofiat • Olivetti Pirelli Säbelt
Savara Siem • Speedline • Weber.

schäften und berühmte Rallyes
gewonnen als jede andere Marke.
Auf dem Prüfstand aber auch: die
Bewährung der Lancia-Technologie
für jedes Lancia Serienauto. Demi
Fahrfreude unserer Kunden ist

immer unser schönster Sieg.

Schlußklassement der RAC-Rallye vom
24. bis 28. November 1985:
Platz 1: Toivonen Wilson. Lancia
Platz 2: Alen • Ivivimäki. Lancia
Platz 3: Pond; Arthur. MG Metro
Platz 4: Eklund/ Oederberg. Audi Quaitro
Platz 5: Kankkunen/Gallagher, Toyota
Platz 6: Opel. Platz 7: Nissan. Platz 8: Opel

eich ein Fahr-Zeug!
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Kardinal Ratzinger: ..Zur Lage des Glaubens"

Die Kirche geht voran
S

eitdem Abschluß des Zweiter.Va-

til

1
Römische Open Wiederentdeckung von Cherubim ...

Itikanischen Konzils sLr.d 20 Jahre

vergangen. Am Rande der E’^üeror-

dentlichen Bischofssynode. die Papst

Johannes Paul IL deshalb nach Rom
anberiet wird leidenschaftlich über

ein Buch diskutiert - über das Ge-
spräch „zur Lage des Glaubens“, das

Kardinal Ratzinger. Präfekt der Rö-

mischen Kongregation für die Glau-

benslehre, mit dem italienischen

Journalisten Vittorio Messori geführt

hat. Übersetzungen aus dem Italieni-

schen ins Deutsche und ins Französi-

sche liegen schon vor. Und auch in

Brasilien, einem Zentrum radikaler

Formen der Befreiungstheologie, ist

vor wenigen Tagen eine Übersetzung

.ns Portugiesische erschienen.

Zur Befreiungstheologie zitiert

Messori ein „privates Dokument“ des

Theologen Ratzinger, also eine Äuße-

mng, die ursprünglich nicht für die

Öffentlichkeit bestimmt war. Der zu-

nächst durch Indiskretion bekannt-

gewordene Text analysiert, wie durch

Bibelexegeten aus der Schule des
Protestanten Bultmann und durch
die marxistische Geschichts- und Ge-
sellschaftskritik der späten sechziger

Jahre in die Befreiungstheologie Ge-

danken einströmten, die unvereinbar

nnd mit der Lehre der Kirche. Sol-

cher Verführung des Geistes, die „ei-

ne fast unwiderstehliche Logik in

sich tragt", stellt Ratzinger den Auf-

trag der Kirche entgegen: Die „Logik
des Glaubens“ müsse als „Logik der

Wirklichkeit das heißt als reale Kraft

einer besseren Antwort in gelebte1

Erfahrung“ zwingend, also überzeu-

gend, sichtbar gemacht werden.

Mehr noch als Kritik an Irrwegen

der Befreiungstheologie erregt man-
che Gemüter in dem Ratzinger-Ge-

spräch das Wort „Restauration“. Der
Italiener Messori hatte es dem Kardi-

nal suggeriert „Wenn mit .Restaura-

tion* ein Zurückgehen gemeint ist“,

antwortet Ratzinger auf die Frage

Messoris, „dann ist keinerlei Restau-

ration möglich. Die Kirche schreitet

vorwärts auf die Vollendung der Ge-

schichte zu, sie blickt voraus auf den

Herrn, der kommt Nein, man geht

nicht zurück, noch kann man es.“

Wenn man unter ..Restauration“ ein

„neu gefundenes Gleichgewicht der

Orientierungen und der Wate inner-

halb des katholischen Ganzen“ ver-

stehe. so sei dies wünschenswert

Zur Klarstellung fügte da Kardi-

nal später hinzu, linguistisch sei das

Wort „derart besetzt“, daß es schwie-

rig sei, ihm eine solche Bedeutung zu
geben. Also nicht Ratringer, sondern
sein italienischer Gesprächspartner

hat das Stichwort „Restauration“ in

die Debatte eingebracht Der Kardi-

nal hat rieh davon klar distanziert

Was bezweckt dann das Gerede man-
cher Gegner der Kirche, die römische
Kurie strebe eine „Rückkehr4* in die

Vergangenheit an?

__
Im Mittelpunkt der umfassenden

Übersicht über die „Lage des Glau-

bens“. die Kardinal Ratzinger in dem
mehrtägigen Interview bietet, stehen

jedoch weder die Befreiungstheolo-

gie noch der Streitum die angebliche

„Restauration“. Kirchenverständnis,

Priester und Bischöfe, die Krise der

Moral, die Liturgie, die „letzten Din-

ge“ - also Tod, Auferstehung und
ewiges Leben - sowie die Ökumene
aus katholischer Sicht (mit einem be-

merkenswerten Seitenblick auf die

Bedeutung der Lutherbibel für das
protestantische Deutschland), das
sind Hauptfragen, die der Präfekt der

Glaubenskongregation allgemeinver-

ständlich mit einem gebildeten Laien
erörtert.

Für die Kirchengeschichte war es

ein Ereignis, daß sich ein Präfekt der
ehemals verschwiegensten Kongre-
gation der römischen Kurie mit ei-

nem Journalisten in so umfas-

senden Gedankenaustausch einließ.

Das Tonband lief dabei immer mit
Ratringer hat auch hier freilich als

Theologe gesprochen, also gewisser-

maßen wiederum „privat“, nicht als

Präfekt der Glaubenskongregation.

Zu dem müßigen Streit, ob sichbei

der römischen Bischofssynode die

„konservativen“ oder die „progressi-

ven“ Kräfte durchsetzen werden, ver-

dient es ein fundamentaler Ratrin-

ger-Satz, daß man ihn gründlich be-

denkt: „Viele vergessen, daß für das

Konzil der Gegenbegriff zu .konser-

D6mophoon bleibt Stur

Ans dem Hausrat der Hohenzollera: Berliner MOnzhumpen (tsn 1672) und Münchener Würingetscfaiff (1914), aus
der Ausstellung im Deutschen Goktschmmdehaus Hanau foto& Katalog

.Kaiserliches Gold und Silber*': Hanau zeigt die Schätze von Wilhelm II.

Waggons voll mit Wikingerschiffen
y^

aß es dem letzten Deutschen

vativ* nicht .progressiv* ist, sondern

.missionarisch*.“ HARALD VOCKE

Joseph Ra tringer-- Zur Lage des Glaubens.
Vertag Neue Stadt, München. 21# S.. 28 Mark.

Kaiser trotz seiner überstürzten
Abreise nach Holland (im November
1918) später nach und nach gelang,

Möbel, Hausrat und sonstigen kaiser-

lichen Besitz in insgesamt 31 Eisen-

bahnWaggons aus Botin in sein

inHausDoom südlich der Straße von
Utrecht nach Arnheim zu holen, ist

längst bekannt. Was für Schätze rieh

jedoch darunter befanden, konnte
man bisher allenfalls (und nur in Aus-
schnitten) in „HuisDoom“ (nach dem
Tode von Wilhelm IL 1941 von der
niederländischen Regierung über-
nommen und in ein*» Stiftung umge-
wandelt) selbst sehen.

Nun ist ein Teil der kostbarsten

Stücke aus Gold, Silber und Edelstei-

nen zum ersten Mal in Deutschland
zu bewundern. Das Deutsche Gold-

schmiedehaus in Hanau ypigt mit 241

ausgewählten Beispielen „Kaiserli-

ches Gold und Silber“.

Das rocht von den zierlich-elegan-

ten, goldenen TabatierenausdemBe-
sitz Friedrichs des Großen über zahl-

reiche Münz- »nd Prunkhumpen bis
hinmjenen überladenen. Klassizisti-

sches und Neo-Barock in unbegreifli-

cher Naivität mischenden Huldi-

gungsgeschenken an jenen Kaiser,

dessen Macht- und Repiäsentations-

bedürfms in späteren Jahren Stoff zu
so vielen psychologischen oder gar

medizinischen Spekulationen abge-

geben hat

Zu den interessantesten Stücken

zählen Terrinen, Weinkühler und an-

deres Geschirr aus dem prunkvollen.

15 Zentner schweren, insgesamt 808
Einzelstücke umfassenden, von 14

Bildhauern entworfenen Hochzeits-

silber, das die preußischen Städte

1881 dem damaligen PrinzenWilhelm
zu seiner Vermählung mit Auguste
Viktoria von Schleswig-Holstein un-

tertänigst verehrten, nicht ohne öf-

fentlich Rechenschaft über die Ko-
sten abgegeben zu haben: 400000
Reichsmark.

Hier wird Geschichte spürbar. Die
preußischen Könige des 18. Jahrhun-

derts hatten ihr Tafelsflber zum gro-

ßen Teil für die Staats- (sprich:

Kriegs-) Kasse opfern müssen. Diese

ehrenvolle Armut versuchte das wil-

helminische Reich offenbar mit ge-

waltiger Anstrengung zu kompensie-

ren, gleichzuziehen mit der historisch

gewachsenen Prachtentfeltung bei

den englischen oder französischen

Nachbarn.

Eine merkwürdige Geschichte hat

ein riesiges Wikingerschiff aus Gold,

Silber und Edelsteinen. Gestiftet

wurde es 1913 von den deutschen
Fürsten und den freienReichsstädten

zum 25jährigen Regieningsjubiläum #

Wilhelms IL Als Fertigstellungsjahr

wurde vom Hersteller 1914 eingra-

vierL Überreicht wurde es Wilhelm
aber erst 1927. wie aus dem Tagebuch
des letzten kaiserlichen Adjutanten,

Sigurd von Dsemann, hervorgeht
„Eine Gabe von sehr großem Wert“,

vermerk! der Tagebuchschreiber
knapp.

Nichts von den Gefühlen, die den
von seinem Volk verstoßenen deut-

schen Kaiser angesichts dieser ana-

chronistischen Huldigung an die da-

hingesunkene Macht bewegt haben
müssen. Und auch nichts über die

Ursachen derVerzögerung. Vielleicht

hängt sie mit einem anderen Datum
zusammen: 1927 erging jenes Gesetz

zum Schutz der Republik, das dem
Kaiser endgültig jede Rückkehr ver-

bot Vielleicht hat in Berlin irgend

jemand das Wikingerschiff bis dahin

als heimliches Rückkehrsymbol zu-

rückgehalten?
Ein ausführlicher und lückenlos

bebilderter Katalog geht nicht nur auf
interessante Aspekte der Geschichte

der Goldschmiedekunst in Europa
ein, sondern bietet (aus der Feder der
Hanauer Oberstudienratin Ina

Schneider) einen Überblick über Wil-

helms Exil-Jahre, in dem auf bemer-
kenswerte Art jeder Versuchung zu
billiger Häme und Besserwisserei wi-

derstanden wird. (Bis 23. Febr.; Kat.

32 Mark) JOACHIMNEANDER

Durch 2u wA Lub muß uns ein

Komponist verdächtig werden.

Weber. Mendelssohn. Schumann.
Brahms und Wagner bewunderten

I ihn. für Beethoven war er gar der

grüßte lebende Komponist: Lvugt

Cherubim, der uns nur noch als pe-

dantischer Direktor des Pariser Con-

servatoires bekannt ist, als Opern-
kompontst allerdings längst zu den
Akten gelegt wurde. Zur Spielzeit-

eröffnung der Römischen Oper wur-

den diese Akten wieder einmal neu
geordnet und dabei mit dem „Demo-
phoon“ des 28jährigen ein Warte von
frappierender Dramatik und melodi-

scher Spontanität entdeckt

Ein großer Wurf, der zu seiner Zeit

jedoch ins Leere traf, was kaum ver-

wunden. wie bei Dingen, die ihrer

Zeit eine Winzigkeit voraus sind. 1788

gab es kein Werk weit und breit das

in dieser musikdramatischen Ernst-

haftigkeit mit Cherubinis Pariser

Erstling konkurrieren konnte, außer

Mozarts „Don Giovanni“ und „Cori“.

Etwas gemein mit Mozart hat der

„Demophoon“ tatsächlich, wenn
auch mehr inhaltlicher Natur, und
zwar mit „Idomeneo". Hier wie dort

geht es um ein Menschenopfer. Mon-
sieur Marmontel. Cherubinis Textlie-

ferant, ließ sich (natürlich) von Meta-

stasio inspirierenund blähteüber Ge-

bühr eine Geschichte auf um D6mo-
phoon, den König von Perinth. der

für dasjährlich Apoll darzubringende

Jungfrauenopfer Dirce, die heimliche

Gattin seines Sohnes Osmide, be-

stimmt. Osmide soll eine fremde
Prinzessin heiraten, die sich wieder-

um in Osmides Bruder Neade verliebt

hat Demophoon bleibt aber stur bis

zum Ende des dritten Aktes, als er

erkennt daß der Orakelspruchdurch-
aus zugunsten seiner Kinder gedeutet

werden kann.

Dieser nicht gerade umwerfenden
Handlung gewinnt Cherubim, der

sich n* imldim Sehern«* aerfajj. •

ruschen Opera Scra kfenWfirifftn
mochte, eine erstaunlich* Ftacb
und em an Beethoven gw^hneütw
Pathos ab, das längst nkfct » y. i

ehern lärmt wie das semoi T^-j
mannvs Spontan.
Cherubim in die lange Räte titr rJj
ter der „Tragedie lyoque* eia.

wird nicht in hngra Arten w
schwelgt in Rezitativ«! getesefe£ -

Rezitativ« sind energisch duicW
knetet und gleiten unmwkhchiaS
matisch-ariose Duette htafibe,^ :

auf der Stelle zu treten.

Gianluigi Gelmettt mm hatte

seiner Aufführung an der Rötdicfaa
Oper Orchester und Chor«üf&jjT
volles Pathos hin getrimmt» ant fe
Sänger erfüllten den Spteefräm !

mit solenner Pracht Da höbeBaB.
Tessitur des Dämophooa beritet
Jean Philippe Lafont Mae Ptotiw
me. Monserrat CabaQ6 CDtaQ ata,
welcher Reichtum in des Rektionen
dieser Rerirative steckt, wenn nun
die Musik auäuschlüasäB vowwt
In der Rolle derPrinzessin Ircäegfebt

ihr Margarita Castro A&erty m
stimmlicher Opulenz tanm nach,

doch in dem „wie“ hegt auch hier der

ganze Unterschied. Und VcqbboLq.
chetti als Osmide hatte nach
triumphalen Radames kaum begä-

sterter gefeiert werden hämW
Inszenatonsche Kapriolen Mn

sich mit dieser Seria meid schlage
das wußte auch Lucs RanconL So

stellt er die Figuren in Räume von
grandioser, verwirrend«, Humbug
scher Prägnanz. Die schiefen,vwaar.

ten, auch mal von oben gesehenes

Raumausschnitte sind '
abstrakte,

symbolisch zu fassende Bandko^-
ebenen. Und genau dadurchwüddit
humanitäre Aussage, frei nach Rous-
seau, in einen geistesgesdäehtädmi
Raum verlagert RQLFFATH

KULTURNOTIZEN
300 Model aus Privatbesitz zeigt

das Deutsche Brotmuseum inUlmim
Rahmen seiner traditionellen Weih-

nachtsausstellung bis 13. Januar.

Ri Monte Carlo findet zum elften

Mal das Internationale Zirkusfestival

statt, und zwar vom 5. bis 9. Dezem-
ber. Für die Bundesrepublik tritt der

Zirkus Roncalli auf.

„Das Glasperienspiel“ heißt das
Thema des 4. Internationalen Her-

mann-Hesse-KoUoquimfli, das die

StadtCalw (SchwarzwaktitmlfLund
17. Mai 1988 veranstaltet.

Mehr als hundert Siegel aus der

Zeitvom 13. bis 19. Jahrteactartteigt

das Kestner-Museum inHannover bis

zum1 Februar.

Josef Zaritzky, der als einer der

Pioniere der modernen israelischen

Malerei gjlt» istimAltervon94 Jahren
in Tel Aviv gestorben.

Rückkehr in die Alte Welt: Werner Baecker moderiert jetzt den Treffpunkt Kino

Profiliert sich nie auf Kosten anderer
V ielleicht geht’s dem an Zuschau-

erschwund leidenden Kino dem-
nächst wieder etwas besser. Denn
Werner Baecker, fünfundzwanzig

Jahre lang „unser Fernsehmann in

Amerika“ und als Kino- und Showbu-
sineßfreund anerkannt, wirbt unter

neuer Flagge für Filme und deren
Schöpfer.

Heute abend steigt er mit der

neuen Sendereihe „Treffpunkt Kino“

(ARD) in die Bildschirmarena. In ihm
hat die Kinobranche einen mitfühlen-

den und wohlwollenden Fürsprecher
gefunden (und die Fernsehzuschauer
einen profunden Moderator, der

weiß, wovon und worüber er spricht).

Wie wenig es Baecker liegt, Schwä-
chen eines Interviewpartners auszu-

nutzen und rieh aufdessen Kosten als

harter Fernsehjoumalist zu profilie-

ren. hat die vor wenigen Wochen aus-

gestrahlte Sendung „Besuch bei Hil-

degard Knef in Hollywood“ gezeigt

Wehe, Hildchen wäre so nahe vor ih-

rem 60. Geburtstag einem weniger

taktvollen Besucher mit Kamera und
Mikrofon in die Hände gefallen!

Seine einfühlsameund liebenswür-

dige Interviewtaktik erklärt Baecker
so: „Kritiker werfen mir vor, ich sei

zu freundlich. Ich suche mir im allge-

meinen nur Gesprächspartner, die

ich mag. Es gibt ohnehin schon genug
Negatives in unserer Zeit Da leiste

ich nur meine positive Grundeinstel-

lung.“

Werner Baecker ist einer der weni-

gen alten Hasen des deutschen Fern-

sehens. die sich nicht in dem erbar-

mungslosen Metier verschlissen ha-

ben. Der gebürtige Wuppertaler be-

gann 1948 als politischer Redakteur
beim Hamburger Rundfunk (damals

noch NWDR). Bereits im Jahr darauf

machte er mit dem neuen Medium
Femsehen Bekanntschaft, als er mit

Jürgen Roland die Sendereihe „Was
ist los in Hamburg?“ gestaltete. Sie-

ben Jahre lang leitete er die Hörfunk-
sendung „Echo des Tages“ und drei

volle Jahre die von ihm in Hamburg
gegründete TV-Sendereihe „Die ak-

tuelle Schaubude“.

I960 wechselte er als Femsehfcor-
respondent des NDR nach Amerika,
in jenes hinter Klischees verborgene

Treffpunkt Kino - 2Q.1B Uhr, ARD

kontinentgroße Land, in das er be-

reits 1943 als Kriegsgefangener ge-

bracht worden war.

Als Werner Baecker in diesem
Jahr, „New York, New York“-be-
rühmt und voller neuer Pläne, nach
einem Vierteljahrhundert Femseh-
diensten in der Neuen Welt heim-
kehrte, ließ er sich in München nie-

der. Weniger wegen des Freizeitwer-

tes der bayerischen Metropole, mehr
wegen ihrer Arbeitschancen.

ln der Nähe des Arabellahauses,

einem von Künstlern bevorzugten
Appartementblock mit Hotelservice,

liegen die Büros neuer Mediengesell-
schaften. Und mit dem Auto ist es
nicht weit nach Geiselgasteig, der in-

ternational bekannten Produktions-
stätte für Film und Femsehen.

*1

Kein Wunder, daß Baeckers erster

Gesprächspartner im heutigen

„Treffpunkt Kino“-Magazin der Re-

gisseur Wolfgang Petersen ist Seine

Unterhaltung mit dem Regie-As lei-

det allerdings an einem Manko. Weil

es schon längst aufgezeichnet wurde,
kommt das Femsehereignis der ver-

gangenen Woche nicht zur Sprache:

die weltweit beachtete Auszeichnung
des Fernsehfilms „Das Boot“ (Regie:

Wolfgang Petersen) mit dem soge-

nannten Femseh-Oscar „Emmy
award“.

Sei’s drum: Baeckers neues Film-

Magazin wird aktuell genug sein, um
Kinointeressierte angenehm zu unter-
halten und zu informieren. Dabei
wird Baecker Skandalen ebenso aus
dem Wege gehen wie Fehleinschät-

zungen des internationalen Fflm-

trends.

Obwohl er zwischen NewYorkund
Hollywood vieleWeltstars vor derKa-
mera hatte, ist er immer noch nicht

frei von Lampenfieber,wenn das Rot-
licht an der Kamera „läuft“ signali-

siert. Seine sympathische Erklärung:

„Nervös wäre ich, wenn ich kein
Lampenfieber hätte, denn das ist für
mich ein Zeichen, daß ich meine Ar-
beit wirklich ernst nehme.“

Wenn „Treffpunkt Kino“ als Sen-
dereihe einschlägt ist mit einer lan-

gen Baeckerei zu rechnen. Denn sei-

nen Ruhestand kann sich der 68jahri-

ge Fernsehmann der ersten Stunde
(noch) nicht verstellen.

GÜNTERRUDORF

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
9.45 ZDF-lufo
1040 boote
1043 WtSO
1045 Marktplatz dar Sensationen

1145 Sketchup
12-10 Dt« Zahn
12.S5 Pru—choB
13JD0 baut«

1640 Togeradw
1410 Fraeeegesclncfaton

Filmkritiker H.C Blumenberg be-
scheinigte Heidi Genöe 19/8 ei-

nen Starstatus unter den Cuttern,
seit Jahren gilt die Muttervon drei
Kindern auch als begabte Regis-
seurin. Ihre ehemalige Regie-Assi-
stentin Gisela Zick versucht nun,
mit Heidi Genöe zusammen, ein
Porträt der Regisseurin zu erstel-

len.

UJS Spat am Dienstag (2)
Das flippy Chaos S.A.D.-Team
mit Roll und Rock und Gag und
Midcy

17.50 Tagassebau
Dazw. RegionalProgramme

2000 TaattsdxBi
20.15 Treffpunkt Kino

Von New York nach Hollywood.
Werner Baecker berichtet heute
zum ersten Mal aus der US-Rlnv
szene. Er spricht unter anderen mit
Andreas Deja, dem deutschstäm-
migen Chefzeichner bei Walt Dis-
ney, mit Wolfgang Petersen über
seinen Rim „Enemy mine“ und be-
richtet Ober Steven Spielbergs
neuesten Rim „Goontes*.

71.00 Report
Daten - Bilder - Hintergründe
Moderation: Günther von Lo-
jewsld

2145 Daflas
Jamie schlägt zu
1 R. sieht es gar nicht gern, daß
sich seine Nichte Jamie Del Swing
Oil als Empfangsdame betätigt.
Aber wenigstens scheint seine
neue Flamme Mandy Wirtger wU-
Rg. Währenddessen sucht Pamela
weiter nach dem Geist von Mark
Grofson.

1440 beute
1644 Computer-Corner

Moderation: Biggi Lechtermann
1540 Schüler-Express

Magazin für junge Leute
Farbe hn Gesicht

1740 heute / Ans den ISndem

17.15

Tele-IUustrferte
.

1745 Mein Noam Ist Hase!
Trickreiches mit Bugs Bunny
Anschi. heute-Schlogzeilen

1840 Es mufi nicht immer Mord seht
Das Arrangement
Abiturientin Christine lernt den
auswonderungswütigen Tommy
kennen, der für seinen Traum Me-
xico jedoch Geid braucht. Das
könnte ihm eventuell Christine be-
schaffen.

1940

KRITIK

Eifinder ohne
Fortune

A/T erkwündig: Vom Fliegen wurde
iVlin diesem Film immer nur ge-
sprochen, nie aber wurde die Flugbe-
geisterung des Erfinders Franz Xaver
Stannebeln sinnlich erfahrbar, nach-
vollziehbar gemacht, auch seine Er-
findungen, das -Schraubenluftschiff“
beispielsweise, wurden nicht vorge-
führt. Vielleicht lag es daran, daß Das
Luftschiff (ZDF), frei nach dem Ro-
man von Fritz Rudolf Fries, von der
-Gruppe Johannisthal“ in den Ba-
belsberger DEFA-Studios gedreht
worden war. da verbot es sich von
selbst. Flugapparate zu zeigen, die
den zahllosen „DDR“-Bastlem Anre-
gungen geben könnten. Mauer und
Staatsgrenze zu überwinden. In
Rückblenden wird der erstaunliche
Aufstieg eines Erfinders vom Wai-
senkind zum Generaldirektor erzählt.

der im Berliner Hotel Adlon absteigt,
mit südamerikanischen Regierungen
verhandelt, nach Spanien auswan-
dert, dort eine Importfirma lötet,

aber wieder ins „Reich“ zurückkehrt,

weil er von seinen Flugplänen beses-

sen ist Dann baut er in Spanien eine

Rollbahn für die „Legion Condor“,
begibt sich aufs potitische Glatteis

und stürzt ab. Ein Film mit vielen

Schwächen, künstlerischen wie poli-

tischen, der dem Roman nicht ge-

recht wird. ALBAN ROffT

Tatort-K.o.

durch Bud

Dem Tatort „Baranskis Geschäft“

(ARD) am Adventssonntag ging
ein Programm-Krimi voraus, der ge-

wiß spannender, aberauch peinlicher

war als (fest) alle „Tatort“-Folgen zu-

vor. Das ZDF hatte bereits beim vor-

letzten „Tatort“ Bud Spencer, den

Mann mit harten Schlägen und sanf-

tem Gemüt aufmarschieren lassen.

Mit Erfolg, denn der „Plattfuß“-Kom-
missar aus Neapel siegte hoch nach
Punkten, ein KLo. konnte gerade noch
abge&ngen werden. Nun also wieder-
holte sich das Spielchen. Also auch
mehr Brutalität in zukünftigen „Tat-
orts-Geschichten? Nein, endlich Qua-
lität gleichbleibende Qualität mehr
Originalität in den Stories und an
ihren Helden. Schimanski könnte
Bud Spencer vielleicht zum Teufel
jagen, nicht aber Horst BoDmann (ein

wunderbarer Schauspieler, der hier

jedoch verbraten wurde). Kurz: der
groß angekündigte Knüller aus dem
Ost/West-Spionage-Milieu entpuppte
rieh als Blindgänger, bestätigte nur
den Verdacht daß es hierzulande sel-

ten gelingt einen witzigen und span-
nenden Krimi zu ersinnen und dann
abzudrehen. Routine ersetzt Phanta-
sie eben noch lange nicht

AXELMICHAELSALLOWSKY

2140 TogMlhaw
2340 Kulturaalt

Das Schlanjjenfischkanu
Eine Reise in Amazonien

040 Tagesscfaau

1940 Die Reportage
Abenteuer Pipeline
Deutsche Ingenieure zwischen Ar-
mee und Guerrilla
Aus Kolumbien berichtet Harald
3ung

20.15

Ist Ja irre

Cäsar Hebt Cleopatra
Englischer Spielfilm (1964)
Mit Kenneth Williams, Sidney Do-
mes, Kenneth Canner u. a.
Regie: Gerald Thomas

2145 beute-joumal
2245 Die Sport-Reportage

Fußball-BundesEga
Berichte von den Nachholespie-

22JS Das Ideiaa Feresohspial
Der Golaxenbauer
Spieldokumerrtation über und mit
Schriftsteller und Maler Hugo
Kauft
Mit Karin Baal, Michael Kroecher,
Paul Högenauer u. a.
Regie: Kurt K. Hieber

2545 Rlarfonm
Auf der Suche nach dem eigenen
B0d
Kino In Venezuela

m
n^SHi

, j
toeaetli Wllkma als Cäsar ued Skhwy jumm

I lastsplalflfai _l«t Ja im, CäsarHebtCleopatra“

-

WEST
1840 Telekolleg II

1840 SeswMtraSe
1940 Aktuelle Stunde
2040 Tagesschau
2045 Austandsreporter

Jürgen Roth aus Palermo:
Basta con la Mafia

2045 Rückblende
Vor 300 Tahren geboren:
Johann Maria Farina - Ahnherr
des Kölnisch Wassers

2140 Formel Bes
2145 Laodessplegel

Rösrath ratlos

Eine Giftgaskatastrophe und ihre
ungelösten Folgen im Dickicht der
Behörden

22.15 Ba nmenaessdilBchter - Ulf
Cloppenburg

Themen u.a.:

Impressionen aus Moskau und
Washington

2545 Letzte NadakUee

NORD
1840 So snieitroB«
1840 Briefmarken - rieht nur fikr Samm-

let

1845 Musik für uns -Musik fthr Eudi
1940 Dehrn Panne? - KeineMid (4)
19.15 45 Heber
70 ng jngniyfc*1^
20.15 Awtor-Scooter
21.15 Tema
2240 Sie -er -Es
2245 Offerte
2540 Der StemeeMnaeel he Dezember
25.15 Die Wolfsbraut
040 Nachrichten

HESSEN
1840 SosamstiaOe
1840 Unser Auto wird Imudert

Geht es auch ohne?
1945 Formel Bes
2040 Wefflmadrtsurfaub

Amerikanischer Spielfilm (1944)
nach Somerset Maugham

2140 Drei aktuell
2146 Rfmmagazin
2240 Gerhard «Run

PeterW
25.15 Vor

SÜDWEST
1840
1840 Telekolleg II

Nur für Baden-Württemberg:
1940 Abendschau
Nur für Rheinland-Pfalz:
1940 Abendschau
Nur für das Saarland:
1940 Saar 5 regional
Gemeinschaftsprogramm:
1945 Nachrichten
1940 Die Sprechstunde
Gemewscbaftsprogramm:
21.15 Der Rabe

Amerikanischer Spielfilm (1935)
22.15 Avanti! Avanti! Bf)
2245 New Jazz Meetteg

1984
2540 Nachrichten

BAYERN
1845 Rondschau
1940 Der cBrokte Draht
2040 Spiegelbilder
2045 Crie Sprechstunde

Die ersten 565 Tage Im seelischen
Leben des Kindes

2140 Rundschau
2145 Z-t N.

Lyrik heute
21401 wie Ikarus

Französischer Spielfilm (1979)
Mit Yves Montand u. a.
Regie: Henri Verneiril

2545 Rundschau

T540 ftarrbm

Im schönen Land.
1440 Charfte Chan

Charge Chans Geheimnis
1540 Met« Freond Tafhfi

En Leben voller Gefahren
1540 Musicbox
1548 Mark vom Olk

Versetzung auf einen andfnw
Stern

1740 Die Leute von der ShUekttaech
Der Monn mit der Brille

-

1840 Taxi
Beines Party

Oden Regionatprogramnw
1840 MM bBck

Nachrichten und Retse-Cfcdz

1845 Meine Nichte tat das elcfet

Deutscher Spielfilm (I960)

Ml Conny rroboess, Fred. Bettel-

mann, Margit NOnke 0,0-
Regte: Franz Joseph Gottfieb

Anschließend: APFY
2040 MH Schine. Charme und

Herz ist Trumpf
2140 AFF bBck . 3s

Aktuelles, .„
Show und Künstler,.

lll II

V.

Sport und Wener
> Tödlicher fahrt22.15

Englischer Spielfilm (1969)
Mit Roger Moore, Martha Hyef,

Oaudle Longe u. a.

Regle: Ahrin Rakoff
2540 AP? bück

Letzte Nachrichten

3SAT

Gespräch mH

1840 Bitder aus der Schweiz
1940 heute
1940 Schieden

der Oder
Rim von Klemens Mosmcpo und

Stanislaw Krzemifaki \
Bn Deutscher und einPote, b*»
nach dem Krieg geboten lind ra!

einiger Zelt Freunde, reberi g*
memsam durdi Meder- und Ob«*
Schlesien.

2B.15 Das Tnrmnschlff
.

UrlaubsgescNchien auf Ssjr.W
.

von Barbara Noock und Vwl#
Horms • • -

m
Mit Günter König, Sascha/Hrf*
Heide Keller, HeB FlnkeniM*
u. a.

Recrie: Fritz Umgetter

21.15

Zeh Im MM 2
21481
2145 Ctab!

1 AnschL 3SAT-Nachricbten-

RTL-plus
1740
1748 O helmnirttrng tOr 3e>e

Eine Frau lebt gefährlich 1

1745 Typbch RTL - Jetzt btfelneräd« ^
Gewinnspiele, Stare,- "Musik -un®

.

Service >

1845 Rück bi die Weh
1145 7 vor 7-Newtihow
194BRTL-SpM
1940 Ks^fet Hder

20.15

RTL-Splel
2040 FBavotschaa
2040 Death Fighter

"
•

Amerikanischer SpleWlm (IW)
Mit Britt EWand, Wlnsto« RUM"-

Jackson Davies u. a.
'

Regle: Len Kowolevricfa

22.10 RTL-Splel
2241 Wie geWsT _• .

2243 Wetter / Horoskop SollhW»»

. . : : a
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Das Bach-Jahr geht zu Ende - hat es sich gelohnt?
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Heines späte
j

Genugtuung
;

d>- - Immer Arger mit Goethe, i

Nun ist auch der französische Ercie-

!

hungsminister Chevenement aui
j

dem Werk dieses Klassikers spek-

takulär ausgerutschL In einem Ge-
sprach mit der Pariser Frauenzek- i

schrift „Elle“ verriet er. daß er sein i

Gedächtnis mit dem Auswendigler- •

neu von Gedichten schule. ,Wsi
j

wollen Sie hören“, fragte er die In- !

terviewerm kokett. ..Racine oder
j

Goethe?“ Und bot ihr eine franzo- '

siscbe und eine deutsche Kostprobe !

seines Könnens.

„Ich weiß nicht, was soll es be-

deuten“, flötete er auf deutsch - :

und behauptete, das sei ein Gedicht
j

von Goethe. Nun, jeder deutsche

Gymnasiast könnte ihn eines besse-

ren belehren (aber könnte er es

wirklich?). Die „Loreley“ ist nicht

von Goethe, sondern von Heinrich
Heine, der gerade in Frankreich

kein ganz Unbekannter sein dürfte.

Er. lebte lange in Paris und starb

auch dort Auf dem Montmartre-
Friedhof ist er begraben.

Die „Loreley“ gehört in unserem
Nachbarland noch immer zu den
populärsten Gedichten überhaupt,

gilt nach wie vor als Inbegriff

„typisch deutscher Romantik“, und
unzählige Kinder müssen sie in der

Schule auswendig lernen. An die

i *" wwoniwi. Was noch ausstand.

n ”
i

war die verbreitete Pflege, die Gmni-

MSSeSifaMÄ I

Pr?* ,K<l«Ge!amtv.ari:f inpraJdi-

senen Musikleben, wie dies dann ms-

I
r. seinem hundertsten Geburtsjahr.

1735. war die Well still geblieben.

Abgesehen davor., dali man damals
im allgemeinen atu Jubiläen noch
nicht eingestellt war johann-Sebasti-

an Bach war nicht aktuell. Zwar war
er in Kennerkreisen als Komponist
von T&tfter.musik bekannt, man erin-

nerte sich an den außerordentlicher.

Klavjer- und Orgelspieler, aber im öf-

fentlichen Bewußtsein war er nicht

gefragt. Das Kunstvolle der Musik
Bachs, das Gearbeitete. Durchdachte.

;

Verdichtete, entsprach nicht dem
aufkommenden Ideal des Natürli-

chen in der Musik, des Angenehmen,
i

Empfindlingsvollen, sinnlich Eingän-

!

gigen.

|

Hundert Jahre später. 1S35. war die

i Entdeckung Bachs in vollem Gange.
! Patriotismus. Interesse an der älteren

!
Kirchenmusik, erstarkendes histori-

! sehes Bewußtsein standen Pate. Phil-

1 ipp Spmas grundlegende Bacn-Mo-

j

nographie lag vor von der 1550 be-

I

gonnenen Gesamtausgabe der Werke
; Bachs erschien' der 31. Band. Auch
|
die Vokalmusik harte seit der Berii-

j ner .Aufführung der Matthäus-Pas-

I sion 1829 durch Mendelssohn an Eo-

' .m-z

I
slr£r|

’

•'•"-fc.

SÄT

eines Deutschen, nämlich Friedrich

Silchers, der die wohl berühmteste
Version geschaffen hat.

Nichts also gegen Monsieur Che-

vfenement! Der Minister skandierte

und rezitierte einwandfrei, und das

ist ja auch schon eine ganze Menge.
Wo gäbe es denn andererseits einen

deutschen Kultusminster, der zum
Gedächtnistraining u. a. Racine-

Verse lernt, und sei es.um sie dann
mit Corneille-Versen zu verwech-

seln? Nur wer liier ganz ohne Fehl

ist. hebe meinetwegen den ersten

Stein!

Für Heine wäre der Vorgang üb-

rigens eine späte, ganz große Ge-

nugtuung gewesen. Den Zyklus

„Die Heimkehr*, zu dem die „Lore-

ley“ gehört, schrieb er 1323 in Lüne-

burg. Ein Jahr zuvor hatte der da-

mals 25jährige seinen ersten Ge-
dichtband mit ehrfurchtsvoller

Widmung an Goethe nach Weimar
übersandt, aber der Dichterfürst

hüllte sich in Schweigen. Heine be-

kam nie eine Antwort Heute, 129

Jahre nach seinem Tode, wird er

nun mit seinem damaligen Idol ver-

wechselt. Und' das ausgerechnet
von einem französischen Erzie-

hungsmninister!

bes-nndere durch die von 1901 anjähr-
lich veranstalteten Bach-Feste geför-

dert wurde.

. Heute, im sich neigenden 300. Ge-
burtsjahr. ist Bach - wenn man es so
sagen darf - eine musikalische Welt-

macht geworden. Keine Musik gilt als

aktueller, gegenwärtiger, bedeuten-

der als seine. Grund also, ihn zu wür-

digen. oder besser: sich darüber zu

freuen, daß es ihn gibt. Diese Freude

aber bedarf der Anstrengung -

sie

stellt Forderungen. Nicht nur an die

(

Güte der Aufführungen, sondern

j

auch an das Verstehen,

i Bachs lüusik wirkt zwar heute ver-

;
stündlich aus sich selbst: Überall «s:

sie präsent, auch ohne Kommentar,
als sei sie ein Stück gegenwärtiger!

Musikbeivußlseins, uns so nahe -

wenn auch in ihrer Weise - wie die

Musik Mozarts oder Beethovens.

Aber gerade hier stellt sich die Frage
des Verstehens Um sich dies bewußt
zu machen, muß man an das 18. Jahr-

hundert zurückder.ken, an jene Jahr-

zehnte der Unaktualität Bachs, die

schon zu seinen Lebzeiten begonnen
halten.

Diese Unaktualität batte zwei

Gründe. Der teste Grund war der

Wandel des Zeitgeistes. Die Traditio-

nen, in denen Bach lebte, dachte und

komponierte und die durch Jahrhun-
derte zuriickzuverfolgen sind, began-

nen sich zu verändern, wurden durch
neue Lebens- und Musikauffassun-
gen verdrängt. Die Stichwörter hier-

für heißen: Aufklärung, Revolutions-
ideen, Romantik.

ln der Musik des .galanten“ und
-empfindsamen- Stils, des Sturms
und Drangs und der Vorklassik ent-

standen die musikalischen Voraus-
setzungen für jene von der Wiener
Klassik an datierende Musik, die oh-
ne Rezepticinslücke, d.h. ohne eine
Phase der Unaktualität, bruchlos bis

heute Gültigkeit hat und unser musi-
kalisches Bewußtsein prägte.

Zusammen mit der neuen, der äs-

thetischen Konzeption der Kunst entr

faltete sich die Idee der autonomen
Musik, d. n. die Vorstellung, daß das
musikalische Werk sich in seiner

Sinnnille durch sich selbst begründet
und dabei sich unmittelbar dem sinn-

lichen Empfinden zu verstehen geben
soll: es entstand die Öffentlichkeit^-,

die Komertmusik. bei der der Kunst-
anspruch beständig verknüpft war
mit dem Gedanken an Erfolg und Pu-
blikumsWirkung.

Bachs Musik wurde aktuell, als die-

se Prozesse vollzogen waren. Und das

bedeutet: sie wurde entdeckt indem
sie aus dem Traditionsgeflecht in

welchem sie entstanden war, in eine

ganz neue und andersartige Musik-
weit transportiert wurde.

Each hat sich nie um Publikums-
bedürfhisse gekümmert er brauchte

es nicht Von seinen Vokalwerken
wurde fast nichts gedruckt und die

im Druck erschienenen Werke für Ta-

steninstrumente verblieben weitge-

hend in Kreisen der Kennerschaft
Tatsächlich hat er - ganz im Unter-

schied zu Händel - für seine Ößent-
lichkeitsgeliung relativ wenig getan.

Sie war sein Maßstab nicht Bachs
Publikum war zum einen die Kir-

chengemeinde. die, auch wenn sie

sich verwunderte und wenig ver-

stand. keine Kritikfunktion über-

nahm. und zum anderen der Fürsten-
hof, der - gerade in Köthen - durch
Kunstverständnis und -ehrgeiz sich

auszeichnete. Bachs „Publikum“ war
sein kompositorisches Gewissen.

Man kann auch sagen - selbst wenn
es seltsam klingt es war. solus

Deus.

Bachs Entdeckung ira 19. und voll-

ends in unserem Jahrhundert hatte

viele Gründe. Aber sie alle hätten

nicht ausgereicht ihm die musika-

lische Weltgeltung zu verschaffen oh-

ne die überragende ästhetische Quali-

-SST
Per famllia ad astra: «Bach, von seinen Kindern gestört”, ein Ölgemälde (1975) von Johannes Grützke

FOTO: DIE WELT

JOURNAL
Nach 30 Jahren wieder :

Wagners „Ring" in Paris

AFP. Paris :

Erstmals seit feil JO Jahren wird :

Richard Wagners „Rinc des Nibe-
lungen“ in dieser Saison wieder!
vollständig in Paris zu hören sein.

;

wo er unter der Leitung von Hans
Knappertsbusch zuletzt 195Tar.de:

;

Oper komplett aufgeführt wurde.
!

Die vier Singspiele stehen im Ja-
j

nuar und Februar auf dem Pro-
|

gramm des Theätre des C-hamps
;

Elysees und des Theätre Musical de
j

Paris . Es spielt das neue franzö-

sische Rundfunkorchester iXOPi
unter Leitung seines Dirigenten i

Marek Jankowski, der den „Ring-
j

bereits mit der Staatskapelle Dres- :

den fiir Ariola aufgenommen hat.
:

Unter den Solisten sind Teresa Zy-
j

lis Gara. Ute Vinzing. Waltraud i

Meir. Theo Adam. James King. Pe- i

ter Schreier und Matu Salmmen.
j

„Goldener Tukan” für
j

kolumbianischen Film i

dpa. Rio
|

Der kolumbianische Spielfilm
J

-Tiempo de morir* (Zeit zum Ster- :

ben» des Regisseurs Jorge Aliinana :

ist beim zweiten internationalen
|

Filmfestival von Rio de Janeiro «ds i

bester von 22 Beiträgen aus ly Län- i

dem mit dem nach einem Vogel
j

benannten „Goldenen Tukan- aus- !

gezeichnet worden. Der Film um
j

das Thema Blutrache, dessen Dreh-
buch aus der Feder des Nobelpreis-

]

trägers Gabriel Garvia Marquez .

stammt, wurde in der kürzlich von
einem Vulkanausbruch zerstörten

kolumbianischen Stadl Ärmere ge-

dreht. Hauptdarsteller Gustave An-
garita erhielt den Preis als bester

Schauspieler.

tat, den Kunstwert seiner Musik. Bei

diesem Entdeckungsprozeß wurde
Bachs Musik nicht nur immer mehr
verbreitet, sondern - damit verbun-

den - auch zunehmend selbstver-

ständlich, d. h. aus sich selbst ver-

stehbar. Denn durch die „autonome“
Musik, durch Haydn, Mozart, Beetho-

ven und alles an großer Musik, was
nach ihnen kam, hatte man gelernt

Musik höchsten Kunstanspruchs zu
verstehen, und hat nun diese Fähig-

keit auch zuzück auf Bach übertra-

gen: Man hörte Bachs Musik wie „au-

tonome“ Musik (und daher zögern

wir auch, Bachs Musik als „alte“ Mu-
sik zu bezeichnen, obwohl ihr ein

Merkmal der .„alten“ Musik, das der
Aktualitätslücke und Wiederentdek-
kung. eignet).

Die Tradtitionen aber, in denen
Bach lebte und arbeitete und die in

seiner Musik als ihr konkreter Sinn
und spezifischer Gehalt sich einge-

wohnt haben und aus ihr sprechen,

diese Traditionen sind gebrochen
und unserem Bewußtsein nicht mehr
gegenwärtig. Sie erscheinen in seiner

Kunst unter anderem als schöpfungs-
bezogene Ordnung, als ausgeprägtes
Symboldenken, als konkrete Rheto-
rik. als tiefsinnigste christologische

Textexegese, als Abbild der Bezie-

hungen zwischen Gott und Mensch,
Sein und Dasein, auch in der Instru-

mentalmusik.

Dies alles verstehen wirnicht mehr
unmittelbar. Wir hören gewisserma-

ßen „nur“ noch das ästhetischKunst-
volle, Tiefsinnige, Reiche und Schö-
ne. wenn wir auch fühlen und ahnen,
daß dem noch ein anderesinnewohnt
- aber wir können es bei dem bloßen
Hören nicht mehr oder kaum noch in

seiner Konkretheit erkennen und be-

nennen. Bachs Kompositionskunst

ist nun einmal nicht -absolut“, und
das Erkennen kann sich bei ihm auf
der ästhetischen Ebene nicht erfül-

len.

Der eigentliche Bach lebt und
spricht in jenem konkreten Meinen
und Bedeuten der ästhetischen Er-

scheinungen, das aus denTraditionen
stammt, in denen er zu Hause war
und das heute nur in der Anstren-

gung der Rückerinnerung zu erken-

nen und zu erfahren ist. Das in die-

sem Jubiläumsjahrerkannt zu haben,
sich fürderhin um ein solches Bach-
Verständnis zu bemühen: das wäre
ein schönes Resultat derBach-Feiem.

HANS HEINRICH EGGEBRECHT
Professor Hans Heinrich Eggebrecht isl Or-
dinarius für Musikwissenschaft an der Uni-
versität Freiburg im Breisgau.
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Ein Buch von „illegalen" Historikern der CSSR

Ohne Archiv, aber exakt
|^napp J50hektographierte Seiten

'kl

aus der CSSR machten kürzlich

beim Internationalen Historikerkon-

greß in Stuttgart Furore (vergL die

WELT vom 3. September). Sie enthal-

ten sechs Arbeiten renommierter
tschechischer Historiker, die an dem
Kongreß nicht teilnehmen durften,

weil sie in ihrem Heimatland nicht

mehr Historiker sein dürfen. Sie ge-

hören zu den etwa 200 Geschichtswis-

senschaftlern. die nach der Besetzung
der Tschechoslowakei durch sowjeti-

sche Truppen im August 1968 mit

Bemfsverbot belegt wurden und seit-

her ihren Unterhalt als ungelernte Ar-

beiter, Brunnenbuhrer. Schau fen-

sterpulzer u.ä. verdienen. Manche
von ihnen sind heute schon Rentner.

Interessenten können die zwei

Bände jetzt über Dr. Ivan Plaff, Fried-

rich-Ebert-Anlagen 21. 6900 Heidel-

berg, beziehen. Einer der darin ent-

haltenen Aufsätze entstand in der

Plartnerioge eines Betriebes, in dein

sich der Autor als Nachtwächter in

zweiter Schicht seinen Lebensunter-

halt verdient Ein anderer schrieb sei-

ne Analysen in Schulhefte, um diese

unauffällig unter den Schulsachen
seiner Kinder verbergen zu können,
denn etliche Arbeiten wurden bereits

von den Sicherheitsbehörden bei

Hausdurchsuchungen konfisziert.

Nicht wegen ihres Inhalts-den kann-

te man ja noch nicht sondern we-

.

gen ihrer bloßen Existenz. Geachtete

. Historiker sollen nicht einmal zu

Hause arbeiten dürfen.

Dabei haben die sechs Arbeiten

nichts mit dem gegenwärtigen Re-

und den Verhältnissen w der

LSSR zu tun. Anstößig sind nicht di*

Arbeiten, sondern die Autoren - und
teils die ideologiefreic Bewertung der

. Themen.

Bis auf eine Ausnahme berühren
alle Arbeitendas Verhältnis zwischen
Tschechen und Deutschen. Sn U--

schaftigl sich Milan Otähal mit den

«tschechischen Liberalen im Jahn»

1848“. Er beschreibt die Standpunkte

.
lind das Vorgehen der tschechischen

|US

,p-

Eine vergleichende Untersuchung

der kommunistischen Parteien der

Tschechoslowakei und Deutschlands

in den zwanziger Jahren legt Milos

Hajek vor. Jarosluv Meznik wartet

mit einer Arbeit über die Mähren als

eigenständige Nation auf. Auch hier

spielt in der Analyse des Verhältnis-

ses- zwifcf'her: Böiunen und Mähren
das Zusammenleben von Tschechen
und Deutschen in beiden Ländern
eine wichtige Rolle.

ln einer Betrachtung über den er-

sten Präsidenten der Tschechoslo-

wakischen Republik. Tuinas Garri-

gue Ma&aryk döäu-lSSTi. befaßt sich

Jaroilav Opal rnii dem Verhältnis der

Tschechen zu Deutschland und Ruß-

land aus der Sicht dev Jahrhundert-

wende. Die Arbeit Opats ist zweifellos

von großem Wert für das Verständnis

der politischen Entwicklungen in den
böhmischen Reichsleilen der Habs-

burcer Wuiwrrhie vor dem Ersten
|

Weltkrieg.

Ganr. spezifisch und gewiß außer-
j

halt* dv-i. t iirieriaen Rahmens liegt

das Thema «•.»« Hana Meidrovä. der

einzigen Frau im Sextett: die Solida-

riüih-imiion.-ij in der Tschechoslowa-

kei mH den streikenden brii ischen

Bergarbfiie’.Ti iro. Jahre i926. Anhand
zahlreicher Tafeln. Statistiken und

anovicr ljuc-ilcn gelingt es der Auto-

rin. ein fesselnde* Bild der damaligen

Beziehungen zwuichon britischer und
miUvteurouäischcr .ubcuurschaft cu

Zeichner..

Am nächiton an die Gegemvart

wagt sich J»ri uol..ö?! heran. Mit sei-

ner Aihilysc civ; Pr.iger Aufslandes

von 1945 greift er ein für rite kommu-
r.istiscS’.v Tsciu-rlu'Slo-.vake! heikies

T!ie:.w *vu. Nüchtern, ohn»; Beschö-

ni^untcn und Heroisierungen, wird

die Cicscluchic des tschechisch«, n Wi-

d*»i>lander .uifgeroUl, werden der

rnehi spontane als geplante, oder vor-

b'ireitcle Au*: t;:nu. das Verhallen der

NS &t'SöUcr und nie ganze Tragödie

der letzten Kr-vitstag*» in i ’rag geschil-

dert. Auch diese Arbeit würde ‘Auf-

merksamkeil aiibcrlialb der Tscltc-

Psycho-Krimi: David Hares Erstling „Wetherby“

Mord vor weißer Wand
I
n den Idyllen nistet (besonders in

EtEngland und dort noch deutlicher

im scheinbar idyllischen Film) das
UnheiL Ein junger Mann hat sich als

ungeladener Gast in ein abendliches

Essen eingefädelt das eine reizvolle,

wenn auch leicht angealterte Lehre-

rin ihren Freunden gibt Jeder glaubt
der andere hätte den netten, aber

stummen Gast mitgebracht Das klei-

ne Gelage nimmt, sehr britisch

freundschaftlich und gepflegt seinen

Gang. Am nächsten Morgen taucht
der Fremde wieder aut Die reizvolle,

immer etwas starre Lehrerin bietet

ihm eine Tasse Tee in ihrem entzük-

kend englisch verschnuckelten Cot-

tage. Er setzt sich an den Tisch, zieht

eine Pistole und schießt sich in den
Mund. Blut und Gehirn spritzen an
die pfleglich geweißte Wand-

Edn psychologischer Krimi be-

ginnt wie ihn Meister Hitchcock kalt

erdacht haben könnte. Er stammt
aber von David Hare, dem englischen

Dramatiker, Femsehautor und Ro-
manschreiber. Es ist sein erster Film:

„Wetherby“.ein „Autorenfilm“. Er ist

von einer ganz neuen Faszination. Er
hat bestechenden Tiefgang, hat Bild-

kraft und Intelligenz. Er ist so

schrecklich er anhebt, durchweg von
einer beklemmenden Schönheit

Was trieb den jungen Studenten zu

seinem schrecklichen Selbstmord

mit der Pistole im Munde? Plötzlich

wird eine idyllisch schöne Welt frag-

würdig. Angst zieht auf wie ein Ge-

witter. Alle, die zufällig oder beruf-

lich mit seinem Fall befaßt sind, wer-

den. einer nach dem anderen, mit ei-

ner sozusagen tiefenpsychologischen

Zwangsläufigkeit ihrer scheinbar

bürgerlichen Selbstgefälligkeit ent-

kleidet

Die nette Lelirerin wird sich der

schrecklichen Einsamkeit ihrer im

Grunde vertrockneten Seele bewußt
Das spielt Vanessa Redgrave mit ei-

ner wunderbaren Mühelosigkeit vor.

Der feinsinnige Kommissar, mit die-

ser schrecklichen Bluttat belaßt

kommt je tiefer und intelligenter er

sich mit auf diesen Fall einläßt gera-

dezu grausam in einen Zustand uner-

träglicher Selbsterkenntnis. Den an-

deren allen auch wird liebevoll, aber

eben doch gnadenlos der Teppich ih-

rer ruhigen Existenz unter den Fußen
fortgezogen. Sie alle waren tief ein-

sam. Ihr Glück war geheuchelt Diese

Idylle war schrecklich.

Wie David Hare das mit wunder-
schönen, immer aber schrecklichen

Rückblenden, Teil für Teil, aufdeckt

wie er den Zeitbegriffdes Zuschauers

immer neu ins Schweben bringt wie

er Freundlichkeit und die schreck-

liche Unberührtheit der englischen

Seelen in immer neue, fatale Unord-
nung drängt wie er die Masken von
den betroffenen Gesichtern eine nach
der anderen zieht und wie er am Ende
eine Art tiefen Mitleids an die Zu-
schauer bringt: das allerdings ist von
einer großen, einer schier büdpoeti-

schen Schönheit und Schrecklich-

keit

Ein Tiefenpsychologischer Krimi,

wie man ihn von solch (Bild für Bild)

schöner, strikter und mühelos tiefer

Wahrheitsfindung bisher kaum sah.

Eine Idylle als SeelendschungeL Die
wahre Menscheneinsamkeit als Motiv
für das Schrecklichste. Sozusagen ein

philosophischer Edelkrimi - gebettet

in lauter Schönheit

David Hare hat mit -seinem Film-

erstling eine neue Gattung der Durch-
forstung des Menschlichen gefunden.

Er wurde zu Recht bei der letzten

Berlinale mit dem Goldenen Bären
gekrönt FRIEDRICHLUFT

Frankfurt: „^Zerstören, sagt sie" von M. Duras

Rätsel und Schlüssel
JyJarguerite Duras ist mit ihrem

KULTURNOTIZEN

*••• Repräsentanten in der Nationalver- chociotv:drei vc;i-dicnen.

sammlung in der Frankfurter Piiub- Dy.* N> I\CPU der Arbeiten irt er-

kirche wie das Verhalten <ter Tscb- jte.iüllV* ; r.«ei. - i-iW'-on! den llisto-

eben im RevnlutinnsUhr 1248 lifcer rp .jrj»
1 1

-

; : i
'
' ! :>'ivn B iblio-

haupt. Kritisch und mit gräC'ibv-h ’.itt.-kvü ; .i .*.? .
••

; r* m ii 1

1

,-v 1
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v. a-

eher Objektivität analysiert ötan.:! u*n. Au. 11 Lut. r.ü ii;hmweite

Sowohl das Verhalten dt:i Tsv!u L*h„:i und fi' • • :i- l-ir- •,rv'. her innerkiings-

.
als auch die VorausviL'unecn und UpU-.1.; ii LiSAT.

A.rJi sie
’

•
’ Einflüsse, die seiten^ der Deutschen •r.-tLMc

j

Wt; >!..«!> Quellen und
•

* im Reich und in der Dun:iu:non;..vhie Mate: ^ !t!i !
.i‘:itieri. Ein iiichl uiibe-

-
‘ vor und wahrend dt« revolutionären deuten „-r Sa1 über Ürtvel! ä la

Aufbruchs geschaffen worden waren. v’ssn. FRIEDRICH ÜTTITZ

Die .,Deutsche Künstlerhilfe“ für

i-llen? und in Not geratene Kultur-

schaffende erhält nächstes Jahr 3,1

Milliunen Mark vom Bund.

Wölfgang Rommerskirchen über-

ninimmt von Juli 1980 an die Leitung

iiv: AVr.lfaang Borchert Theaters in

Münster.

Eine ..Goldene Taube“ erhielt der

bundvAleutäL-he Film „Der Unter-

gang der .AG Weser“ bei der 23. In-

lern.ittonalen Dokumentär- und
Kurziilmwoche in Leipzig.

Der erste Preis beim Jean-Sibe-

lius-Violinwettbewerb ging an Leoni-

das Kavakos (18) aus Griechenland

und Bya Kaler (22) aus der Sowjet-

union.

Shanghai plant für April nächsten

Jahres ein Shakespeare-Festival

Yehudi Menuhin dirigiert am 4.

und 5. Dezember das Qrchestre du
Capitole in Toulouse.

Philip Larkin, englischer Lyriker

und Romancier, ist im Alter von 63

Jahren in Hüll gestorben.

riesigen Prosa- und Filmoeuvre

in Frankreich seit langem eine Insti-

tution. Ihr Denken ist schwierig, es

besteht aus konkreten Abstraktionen,

ist aber nie abstrakt. Als Dichtung
erscheint es symboÜstisch, aber in

Symbolen erfahrenen und erfahrba-

ren Schreckens.

Leben, Liebe, Sprache erscheinen

gerade als Unmöglichkeit begehrens-

wert. Sprache umfaßt auch das

Schreiben. Sprache und Schreiben

beziehen sich auf ein ungewisses und
unerreichbares Ziel, das müssen sie,

sonst sind sie ein pures Nichts, bloße
„Werbung“, wie sie einmal sagt. Wo-
bei sie allerdings übersieht, daß „Wer-
bung“ zur Kategorie des Begehrens
gehört.

Mit dieser letzten Bemerkung ist

eine Möglichkeit der Distanzierung

vor ihrer Existentialität angedeutet.

Jede Philosophie hat ihre Zeit, ist

aber jedesmal aufs neue das Zeichen

für die Unmöglichkeit des Menschen,
ln den Philosophien folgen immer
wieder andere, neue Zeichen der uns
Menschen abgeforderten Unmög-
lichkeit

Die deutschsprachige Erstauffüh-

rung von „Zerstören, sagt sie“ im
Frankfurter Theater am Turm unter

der Regie von Thomas Bockelmann
führt geradewegs in das komplexe
Denken der Duras. Die Einsamkeit

der Figuren fordert von den Schau-

spielern bis in Haltung und Gang fast

Unmögliches.

Zwei Frauenfiguren, Elisabeth und
Alissa, werden von Verena Buss und
Petra von der Beek besser realisiert

als die Männer Thor, Stein und Ber-

nard Alione durch Herbert Adamec.
Klaus Völker und Andre SettembrinL

Das ist nicht negativ gemeint Män-
ner erscheinen hier rätselhafter als

Frauen und also von vornherein we-

niger aufschlußreich in der Realisie-

rung. Dem Rätsel der Frauen kom-
men nicht die Männer, sondern die

Frauen auf die Spur. Den Männern
bleiben in diesem Stück (in einem
spezifisch Durasschen Stück) nur
Faszination. Bestürzung, schweigen-

des Zusehen (Thor) oder wissende

;
und damit selbstvemichtende Hin-

i

nähme des Unmöglichen (Steink

Stein sagt einmal es lohne sich

nicht zu leiden. Aber er sagt am Ende
auch: „Was soll aus uns werden?“

Und Alissa sagt zu Elisabeth am En-

de: -Wir würden Stein lieben, wenn
-Liebe möglich wäre.“ Und sie ruft

mehrmals „Wie kann man leben“ als

Frage und als wilden Ausruf. Der we-
nig sprechende, partiell stumme, zu-

schauende Thor. Professor der Ge-
schichte, wird einmal gefragt, ob
nach seiner historischen Kenntnis die

große Veränderung komme. Er ant-

wortet: „Es kommt nichts mehr. Also

schweige ich. Meine Schüler schla-

fen.“ tLachen im überfüllten Zu-
schauerraum.) So hat er übrigens sei-

ne Frau Alissa kennengelemt, in sei-

ner Vorlesung schlafend.

Alissa stellt ihre beiden „Liebha-

ber“ dem simplen Bourgeois Bernard
als „deutsche Juden“ vor. Das ist, laut

dem Schlüssel den die Autorin in

einem Interview geliefert hat, eine

Reminiszenz an den 68er Aufstand
der Pariser Studenten, die nach der

Ausweisung des deutschen Juden
Cohn-Bendit skandierten: „Wir alle

5'md deutsche Judea“

Das Phänomen des Antisemitis-

mus beunruhigt die Duras auch in
mehreren anderen Arbeiten, in denen
die konkrete Abstraktion allerdings

in denkerische Bereiche führt, die für

die praktische Symbiose wenig hilf-

reich sind. Schon der Slogan der Stu-

denten war eine Pointe, die der vom
antisynagogischen Christentum tra-

dierten Judenfeindschalt und Ihren

säkularen Folgen keine ebenbürtige

Zerstörungskraft entgegensetzte.

Und so ist auch diese Reminiszenz
des Slogans kein wirkungsvoller

Schlag gegen das alteingewurzelte

Unheil

Und worum geht es in dem Stück?
Was ist mit dem Plot? Das ist das

Einfachste innerhalb der komplizier-

ten Gemütszustände der Figuren. Eli-

sabeth wird von Alissa durch Fragen
gezwungen, von einer Totgeburt zu

erzählen und von einem Arzt, der
vielleicht der Mörder des Kindes war,
ausLiebe zu Elisabeth, vielleicht, und
der dann Selbstmord begangen hat,

vielleicht, und daß ihrMann viel Ver-
ständnis aufbringt und daß sie ihren

Mann hebt, vielleicht. Als dann ihr

Mann zu der Gruppe im Hotel stößt,

das in Wirklichkeit ein Sanatorium
(oder ein Symbol?) ist, verbittet er

sich die Einmischung der drei in sei-

ne Angelegenheiten. Das kann man
verstehen, aber die Duras liefert auch
hierzu einen Schlüssel: ..Ich glaube

an die Tugend des Fragens, weil es

erhellt und klärt Das kann uns wei-

terhelfen.“

Es wäre jedoch besser, wenn sie

nicht so viele Schlüssel lieferte.

RUDOLF KRÄMER-BADONI

Deutsches Polen-Institut:
j

Finanzierung gesichert

dpa. Darmstadt
Die Finanzierung des Deutschen

Polen-Instituts in Darmstadt ist

nun auch langfristig gesichert. Zum
Abschluß der Kultusminister-Kon-
ferenz in Darm stadt beschlossen

|

die Politiker, das wissenschaftliche I

Institut künftig mit dem Geld aller
|

Bundesländer zu unterstützen. Bis-

her hatten die Länder Hessen und
Rheinland-Pfalz das vor fünf Jah-
ren gegründete Polen-Institut allein

getragen.

Münchener Schauspieler

für Antiapartheidsaktion

dpa. Mönchen
44 Ensemblemitglieder der

Münchner Kammerspiele, unter ih-

nen auch Intendant Dieter Dom.
haben sich in einem offenen Brief

hinter die umstrittene Antiapart-

heidsaktion des Schauspielers Sepp
Bierbichler während einer Auffüh-

rung von Herbert Achtembuschs
„Gust“ am Bayerischen Staats-

schauspiel gestellt Bierbichler hat-

te bei einer Vorstellung einen Text
gegen die Verhaftung von Gottfried

Kraatz, eines deutschen Pastors in

Südafrika, verlesen sowie das Enga-
gement der CSU-nahen Hanns-Sei-

del-Stiftung in Südafrika kritisiert.

Slawisch schon vor

Kyrill Kirchensprache?
dpa. Salzburg

Schon vor den legendären Sla-

wenaposteln Kyrill und Method soll

es Slawisch als Kirchensprache ge-

geben haben. Das wurde bei den
internationalen „Salzburger Slawi-

stengesprächen“ deutlich. Profes-

sor Otto Kronsteiner (Universität

Salzburg) erklärte, mindestens hun-

dert Jahre vor Kyrill und Method
sei Slawisch Kirehensprache im
heutigen Kärnten gewesen. Von
Salzburg ausgehend habe Virgil in

slawischer Sprache bis Dalmatien
und Bulgarien missioniert.

Kostenloser Eintritt

in Freiburger Museen
dpa. Freiburg/Br.

In allen vier städtischen Museen
Freiburgs wird entgegen einem
bundesweiten Trend vom kommen-
den Jahr an kein Eintrittsgeld mehr
erhoben. Der Gemeinderat zog mit

diesem Beschluß die Konsequenz

aus einem Versuch des vor zwei

Jahren neu eröffneten Museums für

Ur- und Frühgeschichte, das bei

freiem Eintritt bis jetzt weit über

eine viertel Million Besucher und
damit mehr als die übrigen drei Mu-
seen zusammen registriert habe.

Zehn Jahre „nachtcafe“:

jetzt bei Klett-Cona

DW. Stuttgart

Die Literaturceitschrift „nachlca-

fe“, vorzehn Jahren in Freiburg von
Heiner Egge und Jan Schulz ge-

gründet, erscheint nun im Verlag

Klett-Cotta, Stuttgart Die jetzigen

Herausgeber, Heiner Egge (Ham-
burg) und Elmar Schenkel (Tübin-

gen}, sind über die Anfänge des
Zeitschriftenmachens, wie in einem
Rückblick nachzulesen ist, längst

hinaus. Das professionell aufge-

maehte Heft Nr. 24 184 S.. 10 Mark)
bringt Lyrik und Prosa von Anna
Rheinsberg und Zsuzsanna Gahse
bis zu Erwin ChargafT und Michael
Hamburger. Es gibt außerdem Erin-
nerungen an Jesse Thoor und Por-
träts der Künstler Antoni Tapie«
und Edid Lüttke.

- *«
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Banküberfall:

23 Millionen

Mark Beute
HEINZ WEISSENBERGER. Paris

Eine Räuberbande nahm Lr. der

Nacht zum Montag die Familien vor.

zwei Angestellten der Gelätransponr

firma Brink’s als Geiseln und zwang
die Familienväter, ihnen die Tresore

in der Biink's-Zentrale in Colombes.
einem Vorort von Paris, zu offner..

Die Banditen entkamen mit einer

Beute von etwa 70 Millionen Franc
(rund 23 Millionen Mark).

Kurz nach 21 Uhr drangen die

Gangster in die Wohnung eines

Brink’s-Angestellten in dem Pariser

Die Kanaltunnelgegner rüsten zur Attacke
Mit dem Bau von zwei Superfahren soll Tunnelplanern das Wasser abgegraben werden • Eine Liste der Gegenargumente

\ rp:ßpn/Jp ,, A hc/jt^
J^er Gr°Bauftrag aus England fehrceuge. Trotz der kurzen Fahrzei- Kanalübeiquerong heftig nsfeeir“-- «**•»•* J * **.er Großauftrag aus England

(für die Werft Schichau Unter-
vreser AG in Bremerhaven war

ein doppelter Paukenschlag. Mil dem
Bau von zwei Jumbo-Fährschiffen
für zusammen 290 Millionen Mark,
denen möglicherweise sogar noch ein
drittes folgt, wird die Beschäftigung
auf der Werftbis Mitte 1987 gesichert

Außerdem setzt der Aufbag ein Zei-

chen, daß die Kanai-Fährreedereien
mit ihrem Kampf gegen den Bau ei-

nes Kanaltunnels Emst machen.
Schichau Unterweser erhielt den

Auftrag von der Reederei Townsend
Thoresen. Diese befördert alljährlich

Vorort Chatillon-sous-Bagneux eim ' arht MillionenPassagiereund t ,5 Mü-
Sie nahmen den Vater mit sich, wah- Honen Fahrzeuge zwischen dem Kon-
rend einige der Gangster in derWoh-

. ünent und England und ist damit die
oung blieben und die Frauund ihren

,
größte Fährreederei in diesem Fahrt-

zehnjährigen Sohn bewachten. Die
. gebiet. Für Townsend Thoresen hat

Banditen waren mit Gewehren und
: Schichau in den vergangenen «frn

Revolvern bewaffnet sowie mit I Jahren bereits sieben Fährschiffe ge-
SprcchfUnkgeräten ausgerüstet

j baut
Sie fuhren mit dem Brink’s-Ange-

1

stellten zur Zentrale der Firma in der
1 T T ,

Rue de Mant-ps am Ortsrand von Co- i
WCUC JurnDO-rSiirGD.

lombes. Dort muß sich herausgestellt
[ als Bedrohung

haben, daß die Tresore nur von zwei j

Angestellten zugleich geöffijet wer-
j z m ^ ^ Townsenddenbmm Damum vier Uhr mor-
, Tho^_-Fa,,,w, ^ vergröBeI?

gens tauchten die Gangster im Haus I _.._v

-

eines anderen Angestellten in Auber-
villiers, einem Vorort im Norden von
Paris, auf. Sie zwangen den Mann
ebenfalls, mit ihnen zu kommen, und
nahmen seine Frau und den
2Qjährigen Sohn als Geiseln.

Nachdem ihnen die Angestellten

die Tresortüren geöffnet hatten,

schleppten sie die Lederbeutel mit

Geld und Schecks aus den Panzer-

schrünken zu einem Lieferwagen. Als

um fünf Uhr die ersten fünf Wächter
zur Morgenschicht eintrafen, über-

wältigten und fesselten die Gangster
sie, ehe sie davonfuhren

Die Sicherheitsmaßnahmen der
Zentrale in Colombes, die für Geldlie-
femngen im gesamten westlichen Pa-

riser Raum zuständig ist, umfassen
ultramodeme elektronische Einrich-

tungen und eine direkte Verbindung
zum zuständigen Polizeikommissa-
riat Einzelheiten wollte die Direktion

von Bririk's nicht bekanntgeben. In

Colombes sind rund 100 Personen be-

schäftigt

Der Raubüberfall ist einer der „ein-

träglichsten“ der letzten zehn Jahre.

Im Juli 1976 hatte der FotografAlbert
Spaggiari, der mit seiner Bande an
einem Wochenende durch die Abwäs-
serkanäle in eine Bank in Nizza ein-

drang. 46 Millionen Franc eibeutet
Dieser Einbruch wurde übrigens zur
Vorlage für einen Roman und einen
Film. Bei einem Einbruch in die Vüla
des Emirs von Quatar in Cannes am
25. Juli 1980 Gel den Gangstem
Schmuck im Wert von 80 Millionen

Franc in die Hände. Und bei dem
bewaffneten Raubüberfallaufdas Pa-
riser Museum Marmottan am 27. Ok-
tober dieses Jahres entwendeten die

Banditen neun impressionistische

Gemälde im Millionenwert (SAD)

So meint denn auch ein Sprecher der
Reederei: „Wir haben aufgrund unse-

rer Erfahrungen großes Vertrauen in

die technische Leistungsfähigkeit

und Zuverlässigkeit der Bremerhave-
ner Werft“

Die neuen Schiffe sind für die Rou-
te Calais-Dover bestimmt Sie sollen

mit 20 000 Bruttoregistertonnen

(BRT) die größten Kurzstreckenfäh-

ren der Welt werden. Sie bieten Platz

für je 2400 Passagiere und 700 Kraft-

fahrzeuge. Trotz der kurzen Fahrzei-

ten werden sie mit vier Restaurants,
drei Bars und einer großen Zollfrei-

Einkausfzone ausgestattet

Die Hafenanlagen in Calais und
Dover müssen den neuen Schiffen,

die mehr als doppelt so groß sind wie
die gegenwärtigen Fahren, angepaßt
werden. Ein Sprecher von Townsend
Thoresen sagte zu den Neubauten:
„Unsere neuen Jumbo-Fähren stellen

eine direkte Bedrohung der Rentabi-
lität für eine feste KanalVerbindung
dar. Sie würden diese, sofern es über-
haupt zu einem Bau kommt vom er-

sten Tag an überholt erscheinen las-

sen.“

Unter dem Namen „Flexilink“ hat-

ten sich vor einigen Monaten bri-

tische und kontinentale Fährhäfen
und Fährreedereien zusammenge-
schlossen - unter ihnen die Hambur-
ger Olau Line, deren beide Schiffe

täglich zweimal zwischen Vlissingen

und Sheerness verkehren. Auch Bus-
und Güterfemverkehrsuntemehmen
reihten sich ein. Ihr Ziel: Sie wollen
für die bereits bestehenden Verkehrs-
verbindungen über den Kanal spre-

chen und deren Vorteile herausstei-

len. Natürlich vertreten die Gegner
eines Kanaltunnels ihre eigenen wirt-

schaftlichen Interessen. Aber sie tun
das sehr geschickt Sie benutzen Ar-

gumente der Verkehrssicherheit und
der Erhaltung von Arbeitsplätzen,

der Wirtschaftlichkeit und des Mark-
tes. Jonathan Sloggett Chef der Ha-
fenverwaltung von Dover und zu-

gleich Vorsitzender von Flexilink,

formulierte so: „Unsere Position ist

ganz redlich. Wir sind eine Gruppe
von Leuten, die auf dem Feld der

der im Wettbewerb Steher. Aber wir

haben uns zusammersgescnlossen.
weil wir aus Erfahrung wissen. üü
lebenswichtige Fragen des öffentli-

chen Interesses und der Sicherheit“ -

von den Tunnel-Befürwortem -

.ignoriert werden.” Den Befürwor-

tern des Kanaltunnels warf Slogger.

vor, sie begnügten sich mit phantasti-

schen Ideen.

Wenn ein Schiff den
Brückenpfeiler rammt

Man biete Figgnhahnhmpp? an. die

nicht einmal den Sicherheitsvorkeh-

rungen einer Tiefgarage entsprächen.
Man verspreche eine Verkürzung der
Zugreisezeit zwischen London und
Paris auf zweieinhalb Stunden, ob-

wohl man wisse, daß dazu weitere

MiDiaiden-lnvestitionen zum Ausbau
der Gleise zwischen London und der
britischen Südküste sowie zwischen
Paris und der französischen Nordkü-
ste unabdingbar seien. Was nütze zu-

dem ein Zeitgewinn von einer Stande
bei der Tunnelfahrt, wenn die Ge-
samtreisedauer zwischen Mailand
und Manchester drei Tage betrage?

Auch die Beteuerung, mit dem Tun-

nelbau würden neue Arbeitsplätze

geschaffen, wischte der Tunnelgeg-

ner beiseite: „Der einzige Weg, die

gewaltigen Kosten für eine feste Ka-
nalüberquerung wieder hereinzuho-

len, besteht doch in der Einsparung
von Arbeitskräften.“ Neue Jobs gebe
es bestenfalls befristet für die Dauer
der Bauarbeiten. Und was die voraus-

berechnete Lebensdauer einer festen

Karilübe:querar.g asgeh!. ist den
J

Tur.rte’^egherr. gerade rechtzeitig ein .

negatives Be:sp:e’. untergekommen:
Das unerwartete Absmken von Für- .•

derp:az:brtr.er. m der Nordsee. So
{

heist es denn. Ohne genau definierte 1

technische Spezifikationen für den !

Bau vor. 3rücker, und Tunnels ist die 1

geforderte Standzeit von 120 Jahren ;

„eise Platitude". Mar. denke nur an
j

die Möglichkeit daß ein schnelles !

Schiff einen Pfeiler der zum Tunnel I

führenden Brücker, rammt und zum
|

EirÄurz bringt Es soll ja nicht der
j

gesamte Kanal untertunnelt werden. 1

sondern nur seine mittlere Sektion. I

Aus Kostengründen soll rund die i

Hälfte der Strecke von beiden Ufem
j

aus mit Brücken bewältigt werden,
die in zwei künstlichen Inseln in den
Tunnel münden. Wohlgemerkt: Nicht
die UnfaQmögiidikdt als solche stoßt

J

auf Gegnerschaft - schließlich sind \

auch schon Kanalfahren in Kollisio-

nen verwickelt gewesen. Aber dann
Gel eben nur ein Schiffaus. und nicht

der gesamte Verkehr.

Nicht zu vergessen: Ein Tunnel
kann durch den Streik einer kleinen

Gruppe laiungelegt werden, das viel-

fältige Netz der Fährlinien kaum. In

London werden bereits Wetten ange-

nommen, ob sich die Tunneigegner
wieder einmal durchsetzen, wie
schon oft in der Geschichte des Är-

melkanals. Die Reederei Townsend
Thoresenjedenfalls ist fest entschlos-

sen. notfalls mit radikaler Senkung
der Fahrpreise die Reisenden an die

Schiffe zu binden - auch wenn der

Tunnel gegraben wird.

DIETER F. HERTEL

Kurzurlaub,

ohne Urlaub

zu nehmen
AP. Saarbrücken

Durch eine zeitweise Verlängerung
der täglichen Arbeitszeit können Ar- ..-

beitnehmer zwischen Weihnachten
",

und Neujahr freie Tage einlegca oh-
r”

ne daß sie aufden Urlaub zuruckgrei-f
fen müssen. Die ausfallende Arbeite'-'

zeit darf zwischendem 25. November
und dem l. Februar eingearbeitet

werden- Auf eine entsprechende Re-
gelung in der Arbeitszcih-erordnunr

.
lAZOi wies kürzlich die Arbeitskam-

Goldrahmen eine Kopie der „Junger
, mcr des Saarlandes hin. Nach Pa»,

von Emmaus” . 5,5 Millionen Lire lau- i 4. Absatz 4 der AZO könne die
tete der Zuschlag bei der ersten offi-

. Arbeitszeit anders verteilt werden,
ziellen Versteigerung des italiem-

[ wenn m Verbindung mit Feiert*
sehen „Fälscherkollektivs“.

j
gen möglich ist, eine msamroenhän-

400 Werke der abendländischen
,
gerate Freizeit zu gewähren

Kunst von Lorenzo Lotto und Al-
j

brecht Dürer bis zu Picasso und Cha-
j

gall standen zum Verkauf. Ein jedes i

MONIKA v. ZITZEWnZ Ymrese
;

„Dieser herrliche Caravagpo oder

besser Dieses Werk eines sensiblen

Künstlers, der Caravaggios unver-

gleichlichen Stil im Blut hat, gibt Ih-

nen. meine Damen und Herren, die

Gelegenheit, zu einem lächerlichen

Preis ein Meisterwerk zu erwerben“

So sprach der „Professore" auf der

Auktion im Mailänder „Angelicum“.

Auf der Staffelet stand in üppigem

I

Das große

Gähnen
D echtzeitig zum Geburtstag kam
IVder Schnee. Doch Kenda, die Eis-
bärin, scheint dies eher zu langwei-

len. Vor zwei Jahren wurde sie im
Science Center von Worcester (US-
Bundesstaat Massachussetts) gebo-
ren Vom Körperbau und Verhalten

her ist der ursus maritimus - wie der
Eisbär wissenschaftlich heißt - auf
ein Leben im Dauerfrost der Arktis

eingerichtet Seine breitenTatzen mit
behaarten Sohlen und Schwimmhäu-
ten zwischen den Zehen garantieren

ihm sogar auf spiegelglattem Eis
noch sicheren Halt, ertauben ihm
aber auch, gewandt im Wasser zwi-

schen den Eisbergen zu paddeln und
kilometerlange Strecken zurückzule-

gen. Der im Sommer angelegte Fett-

vorrat unter dem Pelz muß im Winter
eine lange Fastenzeit überbrücken
helfen, bei den Müttern sogar für das

Säugen eines oder zweier Jungen
ausreichen. In freier Wildbahn leben
heute nur noch etwa 10 000 Eisbären.

FOTO: AP

versehen mit dem Zertifikat: „Origi-

nalfälschung nach (Name des Mei-

sters) von (Name der Kopisten)“. 30

Prozent der Einnahmen sind für be-

hinderte Kinder bestimmt und das

allem gibt dieser „Louvre der Fäl-

scher genannten Ausstellung ihren

tieferen Sinn.

„Ein ehrlicher Fälscher, sagte der

Maler Enrico Bqj. „ist ebenso zu ach-

ten wie Morandi oder de Chirico. die

sich selbst ein Leben lang kopiert

haben, um ihre Kunsthändler zufrie-

denzustellen. Auch die Großen der

Vergangenheit kopierten sich: zum
Beispiel Tizian den Raphael und El

Greco den Tintoretto.“

Der Gründer des „Collettivo Falsa-

ri“ in Gremono, Daniele Dondö. ver-

steht sich als Talentesucher. Die

Sympathie, mit der man in Italien im
vorigen Jahr über die Modigliani fäl-

schenden Studenten von Livorno

lachte, hatte ihn auf die Idee ge-

bracht, den inzwischen fast hundert

Malern Gelegenheit zu geben, ihrer

Kopierleidenschaft zu frönen. Am 15.

Dezember wird Dondö außerdem ein

Museum für die besten Werke des

Fälscherkollektivs eröffnen.

Zwischen einer undzehn Millionen
Lire (1500 bis 15 000 Mario kosteten

die Kopien berühmter Werke. Die In-

teressenten ließen sich nur langsam
durch das feurige Pathos des Profes-

sore erwärmen. Wie zu erwarten, fän-

den die vielen falschen de Chiricos

den größten Absatz, ist er doch der

am meisten und besten gefälschte

moderne Meister. Aberauch die „Gio-

conda“, Lorenco Lottos „Concext“

Antonello Damessinas „Annonziatä

und Dürers Selbstbildnis (2,6 Millio-

nen) iänden Liebhaber.

Dreierlei dürfte nach dieser ersten

erfolgreichen Versteigerung der Fäl-

scherwerke sicher sein: daß es unter

den Kopisten echte Künstler und ar-

ge Dilettanten gibt, daß ein neues Ge-
sellschaftsspiel mit nureinereinzigen
Frage erfunden wurde: Echt oder
nicht? Und daß sich Kunstdiebe end-
lich von nun an auf unangenehme
Überraschungen gefaßt machen müs-
sen.

WETTER: Unverändert mild

Lage: Ein umfangreiches Tiefdruck-

system über dem Ostatlantik führt

weiterhin, milde Meeresluft von Süd-
westen her nach Deutschland.

'

Vorhersage für Dienstag: In den
Flußniederungen Süddeutschlands
Nebel Im Norden starke Bewölkung
und zeitweise geringer Regen oder
Sprühregen. Höchsttemperaturen
zwischen 6 und 11 Grad, im Westen
und Südwesten örtlich bis 15 Grad,
in Nebelgebieten bei 5 Grad. Nacht-

Vorhersogekarte
für den
3. Dez., 7 Uhr

liehe Tiefstwerte zwischen 1 und 6
Grad. Im Norden mäßiger bis fri-

scher und zeitweise böiger, sonst

schwacher bis mäßiger Südwest-
wind.

Weitere Aussichten; im Norden und
Westen Regenneigung zunehmend.
Weiterhin mild.

Sonnenaufgang am Mittwoch: 8.09

Uhr*, Untergang: 16.16 Uhr; Mond-
aofgang: 23.02 Uhr, Untergang: 13.10

Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel).

LEUTE HEUTE

Domingo umjubelt

Vor ausverkauftem Haus sang der

mexikanische Opemtenor Placido

Domingoam Sonntag in Zürich Arien
von Verdi, Donizetti, Leoncavallo,

Puccini und Massenet. Der Erlös von
rund 500 000 Mark soll den Betroffe-

nen der Erdbebenkatastrophe von
Mexiko-Stadt zugute kommen. Auch
Domingo - in Zürich umjubelt - ver-

lor bei dem Unglück mehrere Fami-
lienangehörige.

Geburtstagsfeier für kostbares Naß
75 Jahre Wiener Hochquellen-Wasserieitung / Eine Meisterleistung der Techniker

Komet Halley sichtbar

dpa, Hamborg
Der Komet Halley ist jetzt mit dem

Feldstecher am Abendhimmel zu be-

obachten. Bet klarem Himmel sei de
Komet am Abend gegen 20 Uhr in

südlicher Richtung in etwa 50 Grad
Höhe über dem Horizont im Stern-

bild der Fische zu sehen, teilte ein

Mitarbeiter der Hamburger Stern-

warte mit. Im Verlauf des Dezember
nimmt die Helligkeit des Kometen,
weiter zu, auch der Schweif wird

deutlicher ausgebildet erscheinen. Gr

wird dann voraussichtlich mit blo-

ßem Auge zu sehen sein.

Japanische Mafia
dpa. Tokio

Strafverfolgungsexperten aus

Japan und den Vereinigten Staaten

sind gestern in Tokio zu einer dreitä-

gigen Konferenz zusammengetroffen.
’

um über die organisierte Kriminalität

japanischer Gangsterbanden in Art»- 1

rika zu beraten. Die japanischen Ya-

kuza, wie die Mitglieder der Mafia- V
ähnlichen Organisationen genannt -

werden, sind in den letzten Jahren in

Hawaii und an der Westküste der

USA im Waffenschmuggel und (

Rauschgifthandel aktiv geworden.

Schlechte Lage
rtr, Bonn

Die wirtschaftliche Lage der Stu-

denten in der Bundesrepublik -

Deutschland hat sich in den vergan-

genen drei Jahren verschlechtert

Nach einer gestern inBonn veröffent-

lichten ersten Auswertung der elften

Sozialerhebung des Deutschen Stu-

dentenweiks (DSW) haben zwei Drit-

tel der Studenten mit monatlich we-

niger als 900 Mark keine gesicherte

wirtschaftlicheGrundlage ffir ihrStu-

dium. Gespart werde vor allein bei

der Emähning und bei Lernmitteln.

Tauwetter und Nebel
AP,Frankfurt

-
. Pünktlich kam in diesem Jahr das

„Adventswasser“, auch „Nikolaus-

tau“ genannt Bei Temperaturen von

zwölf bis 15 Grad taute es im Westen

und Süden. Nebel behinderte-am
Sonntag den Verkehr zu Lande und

in der Luft erheblich. Aufdem Frank-

furter Flughafen fielen etwa 200 Flü-

ge aus. Nach Vorhersagen der Meteo-

rologen bleibt es mild und regnerisch

bei Temperaturen um zehn Grad.
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Montag, 12 Uhr (MEZ):

Deutschland:

Berlin
Bielefeld

Braunbge
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt
Essco
Feidbcrg/'S

Flensburg
Frankfurt/M.
Freibuis
Carmlsch
Grei&n-ald
Hamburg
Hannorer
Kahler Asten
Kassel
Kempien
Sei
Koblenz

i

Koto-Bonn
Konstanz

j

Leipzig
List/Svll

5 Sp
12 bd
10 bd
9 bd
12 bw
6 bw
12 bw
8 bw
8 Kc
9 bw
16 bw
5 bw
" bd
10 bd
12 bd
7 bd
6 bw
U bw
8 bd
14 bw
13 bw
10 bw
8 bw
8 Ne

Lübeck 9 bd
Mannheim 10 bw
München bw
Münster 11 R
Norderney 7 Ne
Nürnberg 10 bw
Oberstdort 1 bw
Passau n Ne
Saarbrücken 12 bw
Stuttgart 11 bw
Trier 12
Zugspitze -2 bw

Ausland:
Algier 13 he
Amsterdam 11 R
AUten 1? he
Barcelona 14 he
Belgrad 4 Ne
Bordeaux 18
Bozen 6 he
Brüssel 13 bw
Budapest 1 Ne
Bukarest I bd
Casablanca 27
Dublin II Sp
Dubnmuk
Edinburgh 13 bd

Istanbul
Kairo
Klagenfurt
Konstanza
Kopenhagen
Korfu
Las Palmas
Leningrad
Lissabon
Locarno
London
Los Angeles
Luxemburg
Madrid
Mailand
Malaga
Mallorca
Moskau
Neapel
New York
Nizza
Oslo

18 be
13 bd
11 he
-H bw
22 he
3 be
9 bw
20 bw
0 bd
-1 bw
4 Ne
15 he
27 wl
-13 hc
20 wl
8 bw
14 bw
12 bd
10 he
13 be
7 he
16 bw
19 be

-10 bw
18 be
11 bd
23 bw
-I bd

Ostende
Palermo
Paris
Peking
Prag
Rhodos
Rom
Salzburg

IST
1
“

Stockholm
Straüburg
Tel Aviv
Tokio
Tunis
Valencia
Varna
Venedig

rien

Zürich
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Prinz Charles gerügt

Weü er seine Pflichten als Kron-
prinz vernachlässigte und als „Mann
ohne richtigen Beruf" kritisiert wur-
de, soll PrinzPhilip (64) seinem Sohn,
Kronprinz Charles (37) gehörig die

Leviten gelesen haben. Das wußte ge-

stern die seriöse Londoner „Times"

zu berichten. Von allen Familienmit-

gliedern bildet Charles in der Aus-
übung seiner repräsentativen Pflich-

ten mit 204 Auftritten das Schluß-

licht Königin Elizabeth war im vori-

gen Jahr bei 346 Terminen, Prinz Phi-
Up bei 298 Veranstaltungen zu sehen.

Selbst Charles’ Schwester Anne (35)

repräsentierte bei 269 Anlässen.

John Wayne geehrt
Ganz Hollywood gab sich Sonntag

abend in den Filmstudios von Bur-

bank (US-Bundesstaat Kalifornien)

bei einem Fernseh-Gala-Abend ein

Stelldichein zu Ehren von Präsident

Ronald Reagan. Unter den 100 Gä-
sten befanden sich mit Frank Sina-

tra, der den Abend moderierte, Dean
Martin, James Stewart und Robert
Mitchnm viele ehemalige Kollegen

Reagans. Scherzte der Präsident der

bei dieser Gelegenheit wieder mit sei-

nem alten Spitznamen „Duteh“ geru-

fen wurde, er habe sich vor seinem
Einzug ins Weiße Haus genußvoll

ausgunalt, ein Kabinett zu bilden, in

dem John Wayne, der freilich 1979

gestorben war, Außenminister, Clint

Eastwood Verteidigungsminister
und Groucho Marx Erziehungsmini-
ster sein sollte. Der Erlös des Abends
geht an die Wohltätigkeitsorganisa-
tion „Vaiiety Clubs International“,

die medizinische Einrichtungen für

behinderte Kinder finanziert Die
Star-Partys werden seit 1976 jedes
Jahr zu Ehren einer anderen Persön-
lichkeit gegeben.

KURT POLLAK, Wien
In der kleinen Ortschaft Wildalpen

in der Steiermark wird gefeiert Dort
wurde am 2. Dezember 1910 eine

Hochquellen-Wasserieitung in Be-

trieb genommen, die den Wienern das
beste Trinkwasser derWeitbescherte
- und immer noch beschert

Täglich 420 Millionen Liter werden
auf dem Rax-Schneeberg-Hoch-
schwab- und Wildalpengebiet an der

niederösterreichisch-steirischen

Grenze in eine 200 Kilometer lange

„Pipeline“ eingespeist, deren

Endpunkt das Wiener Wasserlei-

tungsnetz ist Und der jahrzehntealte

Slogan der Gemeindeväter „Worauf
freut sich der Wiener, wenn er vom
Urlaub kommt? - aufs Hochquellen-
wasser . .

“ ist daher keineswegs als

billige Eigenwerbung zu belächeln,

die dem kostbaren Naß zuliebe sogar

eine Geburtstagsfeier arrangierten.

Gestern, auf den Tag genau vor 75
Jahren, wurde die zweite Wiener

Hochquellen-Wasserieitung in Be-

trieb genommen und mit der bereits

im Jahre 1873 erbauten ersten Was-
serleitung vereinigt 100 Aquädukte
und Kanalbrücken mußten errichtet

werden, um das Wasser nach Wien zu

„dirigieren“ .Einetechnische Meister-

leistung, die mit einem Schlag den
häufigen Cholera- und Typhus-Epi-

demien in Wien ein Ende bereitete.

Die beiden Hochquell-Leitungen
wurden so konstruiert, daß das Was-
ser, der Schwerkraft folgend, ohne
Pumpanlagen und damit ohne Ener-

giekosten innerhalb von zehn Stun-

den in Wien eintrifft Die Wasser-

temperatur beträgt an der Quelle fünf

bis sechs Grad; durch die Erdwärme
bedingt kommt es in Wien um zwei
Grad wärmer an.

Die Quellen liegen in einem 250

Quadratkilometer großen Wasser-

schutzgebiet vondem 180 Quadratki-

lometer im Eigentum der Stadt Wien
stehen. 84 Prozent des Wiener Was-

sers stammen aus diesen Quellgebie-

ten. Zum Vergleich: Zürich verfugt

nur über 20 Prozent Trinkwasser aus
Hochquellen, viele Städte in Skandi-

navien und Deutschland sind durch-

weg auf aufbereitetes Grundwasser
angewiesen.

Die Wasserqualität der Donau-Me-
tropole ließ vor einigen Jahren sogar
einen arabischen Ölscheich das An-
gebot unterbreiten, das „schwarze
Gold“ seiner Ölquellen in Zehntau-
sende Hektoliter Trinkwasser aus
Wien einzutauschen. DieWienerlehn-
ten ab.

Doch die Stadt lebt gerne mit die-

sem internationalen „DursÜöscherf-

Image. Deshalb hat man auch nichts

gegen den „Trinkwasser-Touristen

Stillschweigend wird von den Was-
serbehörden geduldet, daß die Frem-
den dieses so begehrte Wasser aus
den Hochquellen flaschenweise mit
nach Hause nehmen, um sich daran
zu „berauschen“.

Ein Bergführer wie aus dem Bilderbuch
VonWALTER H. RUEB

Am Fuße des Matterhorns feiert

heute der älteste aktive Bergfüh-
rer der Welt seinen 85. Geburtstag.

Ulrich Inderbinen ist in Zermatt ge-

boren, mit 21 bestieg er seinen ersten

Viertausender, mit 25 hatte er sein
Bergführer-Patent in der Tasche.
Noch im vergangenen Sommer führte

er an jedem schönen Tag Bergbegei-

sterte auf die Viertausender seiner

Heimat
„Daß ich so alt wurde und noch

immer gesund bin, ist eine Gnade
Gottes“, sagt er, und aufdie Frage, ob
er sich endlich zur Ruhe setzen wolle,
meint er „Wenn man 60 Jahre als

Bergführer gearbeitet hat sollte man
vielleicht ans Aufhören denken.“ In-

derinnen ist kaum mittelgroß, doch
seine Schritte sind lang, ihre Kadenz
ist flott. Konditionsschwache vermö-
gen ihm kaum zu folgen, selbst wenn
sie erst geboren wurden, als er seine

eisten Kunden auf die Gipfel führte.

Führung und Griffe des Alten sind in
Fels und Eis sicher, die knappen An-
weisungen schaffen Vertrauen.

Wo der 85jährige auftaucht, zieht er
die Blicke auf ach. Sein mächtiger,
nur noch von wenigen weißen Haaren

Vom Leben
Ulrich Indei

bedeckter Kopfmit den hellen Augen
und dem eisgrauen Schnurrbart wird
in Zermatt East so oft fotografiert wie
das Matterhom, das er 37Qmal bestie-

gen hat Am eindrucksvollsten ist

sein Antlitz: ein schweres Leben hat
darin tiefe Spuren hinterlassen.

-Mein Vater hatte drei oder vier

Kühe und ein paar Hektar Land“, er-

zählt der Alte. „Wir waren arm. Schon
als Junge mußte ich Geld verdienen.

Ich tat es als Schafhirte - für 25 Pfen-
nig pro Tag. Das Geld landete in der

Tasche meinerMutter. Siemußte drei

Mädchen und sechs Buben satt be-

kommen. Beim Aufkommen der
Bergsteigerei aber eröffheten sich

Möglichkeiten, auch im Zermattertal

satt zu werden. Ich beschloß, Berg-
führer zu werden.“

Die Pfade in die Welt der Viertau-

sender aber waren nicht mit Gold ge-

pflastert, die Sommersaison war kurz,

es gab weder Bergbahnen noch Hüt-
ten und der Kampfum die Alpinisten

war hart Im Winter mußte Ulrich
sein Heimatdorf verlassen und beim
Bau von Festungsanlagen im Rhöne-
tal oder beim Stollenbau der Gott-
hardbahn Geld hinzuverdienen.

Erst als dem Strom der Bergsteiger

Anfang der 30er Jahre jener der Ski-
fahrer folgte, konnte Inderbirten sein

Einkommen als Skiführer verbes-
sern. Der Tisch, um den ach nach
seiner Heirat auch Frau und zwei Kin-
der scharten, konnte endlich reichli-

cher gedeckt werden.

Im Himalaya ist er nie gewesen,
und die Berge Nord- und Südameri-
kas kennt er nur aus Schilderungen.

Am liebsten sei er in derHeimat „Ich
war immer nurein gewöhnlicherWal-
liser Bergführer,“ sagt er.

Rettung gestoppt

dpa, Hobart/Tasmanien

Das Drama um die Rettung des

australischen antarktischen Versor-

gungsschiffes „Nella Dan“, das seit “-v

dem 23. Oktober in der Amundsen-

Bay von dickem Eis eingeschlossen

ist, spitzt sich zu. Schneesturm und *“•

Packeis haben am Wochenendeauch •

das zur Hilfe geschickte zweite Ver- £

Bergungsschiff „Icebird“ gestoppt - •

nur etwa 30 Kilometer von der „Rdte

Dan“ entfernt Die „Antarctic Divi-

sion“ des australischen Wissen-

schaftsTP »njgWnim hat gestern den

japanischen Eisbrecher „Shirase“ um
Hilfe gebeten. Er ist funfinal stärker ^

.

als die „Icebird“.

Anzeige _

KERNENERGIE NACHR'.CH ; E!

Herne. 8auH*schäde* •

_

durcM Härnernryte fr
Zwischen Waldsterben und Kern-

**

energie besteht kein Zusammen-
hang.Das hatdieMünchnerGesefc-

schaft für Strahlen- und Umweft-
_

fofschung (GSF) festgestellt Die

GSF ist seit langan mit Ursachen- •-

forschungfürWaldschäden befeßt
.

und teilte nun mit: In der Um-
gebung kemtechnischer Anlagen

”
•

wurden Ozon-Konzentrationen
gemessen, die im Vergleich zu den

natürlichen Werten unbedeutend
niedrig sind. Die Kenntnisse dar ;s\

>r

Wirkungen von Strahlungen auf -

Pflanzen, so die GSF werter; seien

heute derart umfassend, daß die -

/

Kernenergie güsVeruFsacher der ...
”

aktuellen Waldschäden aus- ;

scheide.

Fragen? Rufen Sie uns an. .

lnfon imüonakrols Kamanargto *•- *

Heussallee 10- 5300 Bonn 1 VCT-f
0228/507226

ZV GUTER LETZT
Ki

„Bete und arbeite - diesen Wahl-

sprueb des Benediktmer-Ordens hat-^ _

te ein Schreinergeseße

gründlich mißverstanden. Er besuco-

te die Kirche nämlich nicht nur zum

stillen Gebet, sondern auch zur
^

Schwarzarbeit“, teilte dfe föna-..

werkskammer Trier mit *•'


